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JAHRESBERICHT DER K. UND. GEOLOGISCHEN ANSTALT
FÜR

I. DIRECTIONS-BERICHT.

Abermals ist ein Jahr verflossen und so ist es unsere Pflicht, eineu, 
wenn auch noch so kurzen, Rückblick zu werfen auf die in unserem Insti
tutsleben eingetretenen Begebenheiten, indem wir hiedurch die Beurthei- 
lung dessen ermöglichen, ob wir bei Erfüllung der uns gewordenen Aufgabe 
auch Alles gethan, was Pflicht und Ehre gleichmässig fordern konnten.

Ich glaube naturgemäss vorzugehen, wenn ich auch bei dieser Gele
genheit in erster Linie jener Veränderungen gedenke, welche die Instituts- 
Mitglieder betrafen, ohnehin Ereignisse, welche die Wirksamkeit und das 
innere Leben der Anstalt so tief berühren.

Ich muss hier vor Allem einer äusserst wichtigen und in ihren Fol
gen gewiss nur segensreichen Anordnung erwähnen, ich meine die Orga- 
nisirung der Montan-Chefgeologen- und der Chemiker-Stelle im Rahmen 
unserer Anstalt.

Die Institution der Montan-Geologen ist wohl kein neuer Gedanke, 
denn, wie in so manchen Fällen, waren auch in dieser Hinsicht die Söhne 
Englands Bahnbrecher, indem sie mit dem Geological Survey schon lange 
den sogenannten Mining Geologist in Verbindung brachten; allein auch 
in unserem Vaterlande ist die Idee nicht neu und es sei hiefür jenen Män
nern Dank, welche die wahren Interessen unseres Montanwesens mit 
scharfem Auge überwachend dahinstrebten, diese segensreiche Insti
tution auch innerhalb Ungarns einzubürgern und diese ihre Absicht schon 
vor Jahren thatsächlich auch durchführten. Wenn wir die Einführung des 
Montan-Geologen auch bei uns an und für sich schon für einen glücklichen
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Gedanken anerkennen müssen, so können wir jenen jüngsten Entschluss, 
der diese Institution mit der königl. ungarischen geologischen Anstalt in 
organische Verbindung brachte, nur mit Freude begrüssen, indem hiedurch 
die Angelegenheit auf solche Basis geleitet wurde, auf welcher der Montan- 
Geologe den Anforderungen der Wissenschaft und Praxis in vollem Maasse 
wird entsprechen können, da ihm jene reichen Quellen, welche er an der 
kön. ung. geol. Anstalt in deren Sammlungen, Fachbibliothek, wissen
schaftlichen Hilfsinstrumenten u. s. w. vereinigt findet, unbehindert zur 
Verfügung stehen.

Die im Rahmen unseres Institutes neu errichtete, erwähnte Stelle 
bildet ein neues und wie ich glaube festes, weil natürliches Bindeglied 
zwischen dem Montanisticum des Reiches und der kön. ung. geologischen 
Anstalt, dessen sich gewiss jeder ungarische Montanist und Geologe freut, 
wohl kennend jenen innigen Zusammenhang, der zwischen den Lehren 
der Geologie und dem dieselben befolgenden, respective anwendenden 
Bergbau stets bestand und bestehen wird.

Auf die neucreirte Montan-Chefgeologen-Stelle wurde von Sr. Excel- 
lenz dem Herrn kön. ung. Minister für Ackerbau, Industrie und Handel 
Grafen Paul Szechenyi, am 7. März vorigen Jahres unter Zahl 9742 der 
kön. ung. Montan-Geologe und Bergrath Alexandeb Gesell ernannt, der 
seine neue amtliche Stellung noch im Laufe des genannten Monates ein
nahm und daher im verflossenen Jahre die montanistisch-geologischen Un
tersuchungen in der Gegend von Schemnitz bereits als eifriges Mitglied 
unserer Anstalt vollzog.

Das zweite, höchst wichtige Ereigniss im Leben unserer Anstalt war 
die Systemisirung der Chemiker-Stelle.

Es wurde hiedurch einem alten Bedürfnisse entsprochen und wenn 
irgend Jemand im Stande sein wird die geologischen Aufnahmen des Landes 
kräftigst zu unterstützen, namentlich aber die erzielten Resultate für das 
Gemeinleben möglichst nützlich zu machen, demselben gegenüber zu ver
mitteln, so wird dies gewiss der Chemiker sein, der berufen ist an der kön. 
ung. geologischen Anstalt in dem wohl erst eigens zu errichtenden Labo
ratorium zu wirken. Zum Chemiker der Anstalt wurde, vorläufig in pro
visorischer Eigenschaft, mit Ministerial-Erlass vom 30. Mai 1883, Z. 22019 
der Assistent für Chemie an der Budapester Universität, Alexandeb Kale- 
csinszky ernannt, der den halbjährigen Urlaub, welchen er vom l.October 
verflossenen Jahres an vom hohen Ministerium erhielt, dazu benützt, um 
in dem unter Professor R. Bunsen’s Leitung stehenden chemischen Inst:- 
tute zu Heidelberg, an Seite des berühmten Gelehrten seine Kenntnisse 
auf dem Gebiete der Mineralanalyse zu erweitern, was bei seiner weiteren, 
im Rahmen unserer Anstalt zu entfaltenden Thätigkeit gewiss nur von den 
besten Folgen sein wird. Ich habe ferner der am 7. März verflossenen
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Jahres erfolgten Vorrückung unseres alten Collegen, des ersten Sections- 
Geologen L udwig E oth v. Telegd zum Chefgeologen zu gedenken, worin 
der so Ausgezeichnete die Aeusserung des verdienten Vertrauens seiner 
Vorgesetzten erblicken mag, sowie auch Erwähnung zu thun der gleich
zeitig eingetretenen Ernennung L udwig v. Löczy’s, Adjuncten an der mi
neralogischen Abtheilung des National-Museums, zum Sections-Geologen, 
in dem das Institut, ich bin dessen im Vorhinein gewiss, eine zu schönen 
Hoffnungen berechtigende, ausdauernde Arbeitskraft gewann.

Durch letztere Ernennungen erscheinen nun alle systemisirten Stel
len der Anstalt besetzt und ich begrüsse die neugewonnenen Collegen im 
Kreise unserer Anstalt auch an dieser Stelle.

Indem ich zur Angelegenheit der geologischen Landesaufnahmen 
übergehe, bemerke ich vor Allem, dass abgesehen von der Kartirung zweier 
kleinerer, hauptsächlich auf das Graner Comitat fallender Gebiete, welche 
bisher von den Aufnahmen nicht berührt wurden und erst im abgelaufe
nen Jahre zur Untersuchung gelangten, das Aufnahms-Territorium des 
verflossenen Jahres mit seinem überwiegenden Theile sich auf das innigste 
den Aufnahmen des Jahres 1882 anschloss und so sahen wir unsere Geo
logen auch während der Aufnahms-Campagne 1883 um die Aufnahme des 
ungarisch-siebenbürgischen Grenzgebirges und seiner südlichen Fort
setzung bemüht und zwar in den schon im vorhergehenden Jahre consti- 
tuirten zwei Sectionen.

Mitglieder der nördlichen, d. i. ersten Aufnahms-Section waren 
ausser dem Sectionsleiter, Chefgeologen Dr. Carl H ofmann, die Sections- 
Geologen Jakob v. Matyasovszky und L udwig v. L öczy, sowie Professor 
Dr. Anton Koch von der Universität in Klausenburg, da die weise Anord
nung des hohen Ministeriums die Mitwirkung des Letzteren namentlich im 
Interesse der siebenbürgischen Aufnahmen, auch im verflossenen Jahre 
ermöglichte, was zweifelsohne im Interesse der Sache lag. Mitglied dieser 
Section war ferner, wenn auch nur während kürzerer Zeit, Dr. Julius 
Pethö, nachdem er gegen Ende, Juli von jenem Urlaube zurückkeh
ren konnte, welchen er wegen NiederkämpfuDg eines hartnäckigen, 
schmerzhaften Fussleidens vom hohen Ministerium zu erbitten sich genö- 
thigt sah.

Die Leitung der sudlicüen Aufnahms-Section übernahm während des 
abgelaufenen Sommers der Chefgeologe L udwig E oth v. Telegd, als des
sen Arbeitsgenossen die Hilfsgeologen Julius H alaväts und Dr. Franz 
Schafarzik bestimmt waren, von denen aber thatsächlich nur der erstere 
an den Arbeiten dieser Section Theil nehmen konnte, indem Schafarzik 
anfangs bei den Aufnahmen im Comitate Gran beschäftigt war, nach Lö
sung dieser Aufgabe aber als Wehrpflichtiger zu den Waffenübungen ein
berufen wurde und so sich seiner Abtheilung nicht mehr anschliessen
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konnte. An den Arbeiten letzterer Section nahm indessen wie früher, so 
im verflossenen Jahre, auch meine Person Theil.

Yon den Mitgliedern der ersten Section -wirkte im Sinne seiner Mission 
Chefgeologe Dr. Carl H ofmann vor Allem im südwestlichen Theile des S})e- 
cialblattes Pß auf Gebieten der Comitate Gran und Komom, woselbst er von 

48dem Blatte (1 : 28,800) die südlich der Donau sich erstreckende Partie,

gleichwie vom Blatte 48
XXX den ebenfalls am rechten Ufer dieses Stromes

sich dahinziehenden westlichen Saum geologisch kartirte, wodurch seine Thä- 
tigkeit das südöstlich von O-Szöny gelegene Territorium, sowie die südliche 
Umgebung von Duna-Almäs, Neszmely und Süttö umfasste.

Dr. H ofmann -wurde dieser Aufgabe auch gerecht, obwohl diese aus
dauernde Arbeitskraft leider eben bei Durchführung derselben sich nicht der 
besten Gesundheit erfreuen konnte, so dass der dennoch erreichte Erfolg ein
zig und allein die Frucht seiner aufopfernden Thätigkeit ist.

Durch die eben erwähnte kartographische Leistung H ofmann’s sehen 
wir die bereits früher durch H antken ausgeführte Karte des Grauer Braun- 
kohlen-Gebietes mit den auf Territorien des Komorner Comitates dureh- 
geführten Aufnahmen des verstorbenen Stürzenbaum in Yerbindung 
gebracht.

In der zweiten Hälfte der Aufnahms-Campagne konnte H ofmann die 
Arbeiten im Szolnok-Dobokaer Comitate fortsetzen, woselbst er im Lahmen

49 50
des Specialblattes N? auf den Blättern und — - ■ (1 : 28,800) die geolo-Jul JjI
gische Aufnahme der Umgebung von Kis-Nyües bewerkstelligte, indem er 
gegen Westen und Norden mit den bereits früher bearbeiteten Gegenden in 
Verbindung blieb.

Das zweite Mitglied der in Bede stehenden Section, Jakob v. Matya- 
sovszky, war längs der Sebes-Körös auf jenem Gebiete beschäftigt, welches 
das Specialblatt Ms zur Darstellung bringt, woselbst er die geologische Kar-

54tn-ung des Original-Blattes (1 : 28,800) beendete und ausserdem auch
a JL\ 11

die Begehung jenes Terrains in Angriff nehmen konnte, welches in die süd-
53östliche Ecke des gegen Norden benachbarten Blattes - T .., r fällt, insoweit b °  XLAH

dieses vom Valea Frupsunye südwärts liegt. Dieses Gebiet, welches dem Bi
liarer Comitate angehört, scliliesst die Umgebung von Korniczel, Fekete- 
Patak, Bucsa, Csamoliäza, Brätka, Sonkolyos und Lev in sich.

Sections-Geologe Ludwig v. L öczy arbeitete im Comitate Arad, im 
nordösthchen Theile des Specialblattes Kn, indem er südwärts bis gegen die 
Maros vordrang, gegen Norden hin, aber seine Untersuchungen auf die süd
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östliche Partie des Specialblattes Kio, auf die südwestliche von Lin, sowie auf 
die nordwestliche von Lu ausdehnte.

Es gelangten demnach zur Aufnahme: der am rechten Ufer der Maros
62 61gelegene Theil des Original-Blattes V- TTT (1 : 28,800), das Blatt — fast

Xhilll X IjIII
60 61ganz, sowie grössere und kleinere Tlieile von

XL11I, XLIV XLIV
und wurde somit das durch die Lage der Ortschaften Badna, 0 -Paulis, 
Szabadhely, Gyorok, Kovaszincz, Yilägos, Pankota und Ägris-Alinäs näher 
bezeichnete Gebiet bearbeitet.

Auch hier kann ich nur meiner aufrichtigen Freude Ausdruck geben, 
dass jenes gefährliche Uebel, welches unseren Collegen während seiner Arbeit 
befiel, seine Thätigkeit für einige Zeit hemmte und zu Besorgnissen genügend 
Ursache gab,, schliesslich dennoch ohne weitere ernste Folgen blieb.

Es erübrigt noch auf die Wirksamkeit unseres, um die siebenbürgischen 
Aufnahmen sich bemühenden Fachgenossen, Universitäts-Professor Dr. Anton 
K och einen Blick zu werfen. Letzterer bewegte sich auf dem Territorium des

Hpecialblattes (1 : 75,000) und arbeitete demnach hauptsächlich im
X X I X

Comicate Kolozs, theüweise jedoch auch in Szolnok-Doboka.
Es wurden durch ihn von den Generalstabsblättem im Maasstabe

J : 28,800 die nachfolgenden aufgenommen: von II, UI (West) das untere

Zweidrittel,
0 10(West) ganz, von TT TTr (West) das obere Zweidrittel, undn , III II, III

schliesslich vom nordöstlichen Theile des Blattes 10
IV (West) etwa V*. Seine

Thätigkeit erstreckte sich somit auf die Gegend von Nagy-Iklod, Nagy-Esküllö, 
Bonczhida, Kajänto, Apahida, Klausenburg und Gyalu und als schönes Re
sultat derselben liegt das oberwähnte Blatt (Klausenburg) im Maasstabe 
I : 75,000 zur Herausgabe bereit vor mir.

Auf die Thätigkeit der II. Aufnahms-Section übergehend, erfüllte hier
der Sectionsleiter, Chefgeolog L. Roth v. Telegd anfänglich im südöstlichen
Theile des auf das Gebiet des Sectionsblattes L 14 (1 : 144,000) entfallenden

2, 25 t t
NW (1 : 25,000), sowie in der südwestlichen Ecke desBlattes : Col.XXVI.

Z. 25benachbarten Blattes : ,, v v .. r NO, und in dem nordöstlichen Wmkel des 
ü. XXVI

Z 25Blattes: - SW seine Aufgabe am Muntye Semeiiik und in der diesenO.XXV1
gegen Süd umgebenden Gebirgsgegend, später aber setzte er seine anstren
genden Arbeiten in der südöstlichen Partie des letzteiwähnten Blattes und in
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Z. 26
den nordöstlichen Theilen des Blattes - NW (1 : 25,000) fort. Din

\j. XXVI
Aufnahmen Koth’s fallen in jene Gebirgsgegend des Krassö-Szörenyer Comita- 
tes, die von Bozovics und Prilipecz nördlich, von Franzdorf aber süd
südöstlich sich erhebt und die im erwähnten Semenik ihren höchsten 
Punkt erreicht.

Hilfsgeologe Julius H alaväts beendigte als Mitglied der H. Section 
zunächst die bereits im Jahre 1882 begonnene geologische Kartirung des 
Verseczer Blattes Km (1 : 144,000), ging nach Nord bis in die südlich der 
Berzava gelegene Gegend des Sections-Blattes Denta (Kis) vor, und konnte 
nach beendetem Studium letzterer noch die Begehung der die südwestlichen

Z. 24Partieen des Sectionsblattes L13 darstellenden Blätter -  NO und
u. XXV

Z. 24 
C. XXV

SO (1 : 25,000), sowie diejenige der äussersten westlichen Ränder

der Blätter S. 70 
C. XLPV und S. 71 

C. XLIV (1 : 28,800) des Sectionsblattes Lu

(1 : 144,000) in Angriff nehmen. Sein Arbeitsgebiet erstreckte sich auf zu 
den Comitaten Torontäl, Temes und Krasso-Szöreny gehörige Theile, wo wir 
dasselbe, um nur einige zu nennen, durch die Lage der Ortschaften Alibunäiy 
Zichyfalva, Denta, Gattaja, Zsidovin, Szurduk und Komoristye markirt sehen. 

Dr. Franz Schafarzik hatte vor Allem die Aufgabe, einen Theil des 
S. 48auf dem Blatte ■ 0  : 28,800) des Sectionsblattes Fs dargestellten,

O. XXXI
SO-lich von Gran, zwischen den Ortschaften Szent-Lelek und Kesztölcz, ge
legenen Zuges geologisch aufzunehmen, indem hiedurch die Herstellung der 
Verbindung zwischen der bereits publichten Karte des Graner Braunkohlen- 
Gebietes und jener von Dr. Anton Koch über die Gegend von Szt-Endre- 
Visegräd- veröffentlichten beabsichtigt wurde.

Diese Aufgabe führte er auch mit schönem Erfolge durch, konnte sich 
aber nach Beendigung derselben, aus dem Eingangs erwähnten Grunde, sei
ner im südöstlichen Theile des Landes arbeitenden Section nicht mehr an- 
schliessen.

Wie bereits erwähnt, nahm an der Thätigkeit der H. Section —  soweit 
möglich -— schliesslich auch ich selbst Theil, indem ich, von meinem Aus
flüge auf das Arbeitsgebiet der in Siebenbürgen und längs der Schnellen Kö- 
rös beschäftigten Mitglieder zurückgekehrt, mich der südlichen Section 
anschloss und die Aufnahmen im Comitate Krasso-Szöreny, auf dem Blatte 

S 73„ * ■■, namentlich in der Umgebung der Berge «Plesiva rnare» und «Kersia
O. XLV
mare», in nordöstlicher Richtung aber vom «Vale Lapusnikului» bis zum 
«Vale Ligidia» fortsetzte.
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Werfen •wir endlich noch einen Blick auf die Thätigkeit unseres Montan- 
Chefgeologen.

Dieser hatte über Anregung des Ministerial-Bäthes und Directors des 
Schemnitzer Montan-Districtes Anton Pech, vom dasigen Distrikts-Montan- 
Geologen unterstützt, noch im Jahre 1882 das Studium, der Montan Verhält
nisse von Schemnitz begonnen, namentlich aber die Anfertigung einer grossen, 
den Anforderungen des dortigen Montanwesens in jeder Beziehung Genüge 
zu leisten berufenen geologischen Karte in Angriff genommen, und war mit, 
dieser Arbeit bei seinem Eintritte an das kön. ung. geologische Institut schon 
ziemlich weit vorgeschritten. Ich glaube, dass wenn auch keine andere ver
anlassende Ursache Vorgelegen wäre, schon jene Bedeutung allein, die 
Schemnitz, diesem berühmten, alten Bergorte zukommt, es hinreichend ge
rechtfertigt hätte, wenn wir als ersten Ausgangspunkt die Thätigkeit unseres 
Montan-Chefgeologen dorthin verlegten, und ich that dies Umso lieber, da- 
wir —  wie erwähnt —  einer abzuschliessenden Arbeit gegenüberstanden. 
Mein dem hohen Ministerium in Betreff der Aufnahmen unterbreiteter Vor
schlag ging demnach dahin, der Montan-Chefgeolog des Institutes möge 
seine Studien und die Kartirung in der Gegend von Schemnitz fortsetzen, da, 
es zu seinen würdigen Aufgaben gehört, dass er sowohl die geologischen, als 
auch che Erzvorkommens-Verhältnisse dieser berühmten, alten Bergbau- 
Gegend in dem kön. geologischen Institute durch Zeichnungen und Samm
lungen illustrire. Alexander Gesell, kön. ung. Bergrath und Montan-Chef
geolog, arbeitete demzufolge im abgelaufenen Sommer nordwestlich von 
Schemnitz, und zwar auf der lmken Seite des Vichnyeer Thaies, vom «Win- 
dischleiten»-Thal bis zum «Paradies»-Berge, und von diesem im Hodritscher 
Hauptthale bis Hodritsch an den Thalgehängen; schon vorher arbeitete er 
aber gemeinschaftlich mit dem Districts-Montangeologen auch westlich von 
Hodritsch bis zum Erlengrunder Thal, am Nordgehänge des Hodritscher 
Hauptthaies.

Das durch die bei den Landesaufnahmen betheiligten Mitglieder der 
kön. ung geologischen Anstalt im abgelaufenen Jahre detaillirt aufgenom
mene Gebiet beträgt 66 DMeilen =  3798G3 DKilom., wozu noch das vom 
Montan-Chefgeologen geologisch kartirte Gebiet von 0'6 DMeilen =  34'63 
□-Kilom. zuzuschlagen ist.

Ich kann die Gelegenheit nicht verabsäumen und erfülle nur eine an
genehme Pflicht, indem ich im Namen der geologischen Anstalt auch hier 
Dank sage: Herrn Johann Papp, dem Bürgermeister der Stadt Gran und 
Herrn Johann Büräny, dasigem Advocaten, die das Anstalts-Mitglied, das in 
der Umgebung der genannten Stadt die Aufnahmen vollführte, in seiner ge
meinnützigen Thätigkeit sehr wirksam unterstützten, sowie der löblichen 
Oberverwaltung der östeir -Ungar. Staatseisenbahn-Gesellschaft zu Besicza, 
die ihr am Muntye Semenik befindliches Forsthüterhaus dem dort in der Höhe
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oben seiner schweren Aufgabe nachkommenden Geologen bereitwilligst zur 
Verfügung stellte.

Wie bisher, so sahen wir auch jetzt, nicht nur in einem Falle unsere 
Geologen nebst der Erfüllung ihrer gewöhnlichen amtlichen Agenden, bei 
Lösung der verschiedensten, auf das Gebiet der Geologie hinüberleitenden 
Fragen mit Eath und That helfend zur Seite stehen.

So führte u. A. Dr. C. H ofmann noch im Frühsonuner des abgelaufenen 
Jahres die geologische Untersuchung des Braunkohlen-Gebietes bei Krapina 
(Com. Warasdin) durch, J. v. Matyasovszky aber setzte seine Untersuchun
gen, welche er in Angelegenheit des auf dem Gebiete der zum Fogaraser kön. 
ung. Aerarial-Gestütsbesitze gehörigen Gemeinde Särkäny beobachteten Pe
troleum-Vorkommens noch im December 1882 begann und welche damals 
durch die ungünstige Witterung unterbrochen wurden, im Monate Mai des 
allgelaufenen Jahres fort, und es ist nur zu bedauern, dass das Endergebniss 
dieser Untersuchung kein günstiges war.

Matyasovszky wurde bei dieser Gelegenheit —  Dank der Liberalität 
des hohen Ministeriums —  auch der Vortheil zu Theil, dass er mehrere 
Punkte des benachbarten rumänischen Petroleumgebietes in Augenschein 
nehmen konnte, was sicherlich zunächst im Eiteresse der zu lösenden Auf
gabe gelegen war, doch Werden seine diesfalls gesammelten Erfahrungen auch 
für seine fernere Thätigkeit von Nutzen sein.

Dr. F ranz Schafabzik wirkte im Monate März als Delegirter der geo
logischen Anstalt bei der unter der Leitung des oenologischen Begierungscom- 
missärs in Angriff genommenen Untersuchung des von der Communität der 
königl. Freistadt Kecskemet zur Anlage einer Weinreben-Schule angetrage
nen Sandgebietes mit, sowie er später auch an der Thätigkeit jener Commis
sion theilnalim, die vom hohen kön. ung. Communications-Ministerium 
behufs Feststellung der Productionsfäliigkeit des Trachyt-Steinbruches bei 
Lörinczi nächst Hatvan entsendet wurde.

Chefgeolog Ludwig von Both wurde zufolge einer vom hohen Ministe
rium an uns gelangten Aufforderung damit betraut, das Vorkommen und die 
Beschaffenheit des in der Steinzeugröhren- und Tlionwaaren-Fabrik des 
Grundbesitzers Lad. von Majthenyi in Boszkos (Com. Bars) verwendeten 
Eohmaterials einer facligemässen Untersuchung zu unterziehen, welcher 
Aufgabe er im Monate üctober entsprach; ich selbst aber nahm zufolge eines 
von der comjietenten Behörde an mich ergangenen Ersuchens in einem Falle 
als Sachverständiger bei Lösung einer Frage theil, die sich bei den Bagge
rungs-Arbeiten in der Donau ergeben hatte.

Aufklärungen über an uns ergangene Fragen wurden auch in zahl
reichen anderen Fällen sowohl Behörden als Privatpersonen ertheilt, und um 
nur einige zu erwähnen, kann ich hervorheben, dass dem k. und k. gemein
samen Kriegsministerium, auf Wunsch desselben, bezüglich der geologischen
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Verhältnisse der Umgebung von Otocac im kroatischen Karst, sowie bezüglich 
Esseg’s, der nicht entsprechenden Qualität der dasigen Trinkwässer wegen, 
Daten geliefert wurden, wofür das genannte Ministerium dem mit der Zu
sammenstellung der diesbezüglichen Daten betraut gewesenen Chefgeologen 
L. v. R oth seinen besonderen Dank ausdrückte. Aufldärende Berichte wur
den ferner dem hohen Ministerium in Angelegenheit einiger heimischer 
Thone gegeben, und kann ich es auch nicht unerwähnt lassen, dass Julius 
H alavAts, gestützt auf seine bei den geologischen Landesaufnahmen gewon
nenen Erfahrungen, betreffs Absenkung eines auf dem Deliblater Sandterrain 
nationalökonomischen Zwecken zu dienen berufenen artesischen Brunnens 
ein Memorandum zusammenstellte und dem hohen kön. ung. Ministerium 
für Agricultur, Industrie und Handel überreichte; jedenfalls ein schönes 
Zeichen dessen, dass unsere Geologen keine Gelegenheit verabsäumen, die 
bei den geologischen Landesaufnahmen gewonnenen Resultate im Interesse 
unserer Nationalökonomie zur Geltung zu bringen.

Nach dem eben Besprochenen kann ich nun auf die Arbeiten in unserem 
Museum übergehen. Hier kann ich vor Allem bemerken, dass die Aufstellung 
des so werthvollen Geschenkes Herrn Andor v. Semsey’s, der CoQUAND’schen 
Sammlung, —  Dank namentlich der Tliätigkeit Dr. Franz Schafarzik’s, der 
diese Arbeit an Stelle des dieselbe beginnenden, an der völligen Abwickelung 
derselben aber durch ein hartnäckiges Fussleiden verhinderten Dr. Julius 
Pethö durchführte, —  jetzt beendet ist, und zwar in solcher Weise, wie die
selbe bei ihrem ehemaligen Besitzer figurirte: und so ist denn das aufgestellte 
wissenschaftliche Material jetzt schon zugänglich und benützbar.

Bezüglich der Neuanordnung und Aufstellung der heimischen Samm
lungs-Objecte kann ich auf eine mit schönem Erfolg durchgeführte Arbeit 
verweisen, insofern^ die Anordnung und Aufstellung indem im Herbste 1882 
übernommenen grossen Parterre-Saale, bis auf geringe, nur einige Tage 
Arbeit erfordernde Agenden, gleichfalls als vollkommen beendet zu be
zeichnen ist.

Es ist eine schwierige, in der Tliat ausdauernden Fleiss und nicht ge
ringe Erfahrung erheischende Arbeit, deren Abwickelung ich eonstatiren 
kann, und ich erachte es für meine angenehme Pflicht, hiemit zu verewigen, 
dass das hier erreichte Resultat in erster Linie, ja ich könnte fast sagen aus
schliesslich, das unbestreitbare Verdienst des Chefgeologen Dr. Carl H of
mann ist, da ausser einer kleineren, hauptsächlich auf das Gebiet des Leitha- 
Gebirges entfallenden, vom Chefgeologen L. Roth v. Telegd durchgeführten, 
und einer gleichfalls nur geringeren, auf die Bakonyer Kreide sich erstrecken
den, von mir bewerkstelligten Ordnung und Aufstellung, die Ordnung, Rectiü- 
cirung und Aufstellung des übrigen, ungemein angewachsenen Materials aus
schliesslich er besorgte. Doch kann ich die wnksame Unterstützung nicht 
unerwähnt lassen, die unsere Collegen Alexander Gesell und Julius H a-



IjAvats bei dem Versehen mit zweckmässigen und zugleich geschmackvollen 
Aufschriften der aufgestellten Objecte bereitwillig boten, und Erwähnung 
verdient auch der hier entwickelte Fleiss unseres Amtsdieners Mich. Bern- 
liauser.

Mit Befriedigung können die Collegen, welche sich um die Aufstellung 
der Sammlungen bemühten, den abgewickelten Arbeitstheil betrachten, der 
ihre entwickelte Thätigkeit lauter preist, als ich dies mit schwachen Worten 
thun kann.

In dem vorerwähnten unteren Saale ist jetzt bereits in vollständiger 
Ordnung aufgestellt zu sehen das aus dem Leitlia-Gebirge, den Ausläufern 
der Central-Alpen und der Umgebung dieser Ausläufer herstammende, sowie 
das im kleinen ungarischen Neogen-Becken gesammelte Materiale, ferner 
finden wir hier die Objecte aus dem ungarischen Mittelgebirge bis zum unte
ren Dogger hinab, auch das Niveau dieses zum Tlieil eingerechnet.

Dass unsere Sammlungen durch die Sommeraufnalims-Thätigkeit der 
Geologen der Anstalt wieder eine wesentliche Bereicherung erfuhren, erfor
dert —  als in der Natur der Sache gelegen —  keine besondere Erwähnung, 
mit dem grössten Danke muss ich aber wieder des edlen Protectors unserer 
Anstalt und Bereieherers unserer Sammlungen, des Herrn Andor Semsey de 
Semse gedenken, der im verflossenen Jahre abermals ausser dem Ankäufe 
mehrerer, kleinere Suiten bildender, paläontologischer Objecte aus der Perm
formation Böhmens und dem bekannten Beocsiner Mergel, eine fast aus
schliesslich aus dem alpinen Gebiete der anderen Hälfte unserer Monarchie 
herstammende, vorherrschend mesozoische Petrefacte enthaltende, überaus 
werthvolle, grösser angelegte Sammlung vom Giessener Universitäts-Professor 
Dr. Klipstehl für die vergleichende Sammlung des kön. ung. geologischen 
Institutes erwarb.

Wir können nicht dankbar genug anerkennen, was durch Herrn Andor 
von Semsey hiemit wieder in unsere Hauptstadt gelangte, und seine im In
teresse der Wissenschaft keine Grenze kennende Freigebigkeit vermehrte 
diese werthvolle Schenkung im Herbste noch durch eine ebenfalls sehr in
teressante Sammlung von Säugethier-Kesten aus dem bekannten Almäser 
Süsswasserkalke, welche aus dem Nachlasse des ehemaligen Almäser Stein- 
bruchleiters Bohan herstammt. Bei so unvergleichlicher Freigebigkeit kann 
unsere Anstalt nur der schönsten Zukunft entgegensehen, zugleich aber lastet 
die Angelegenheit unserer Unterbringung immer drückender auf uns. Dank 

-den Intentionen des hohen Ministeriums indessen, welches unsere Entwick
lung mit wachsamem Auge verfolgt, wurde es uns im abgelaufenen Jahre 
abermals ermöglicht, neue Localitäten zu miethen und so uns mit unseren 
Sammlungen auszubreiten.

Zur Bereicherung unserer Sammlungen trugen indess auch andere 
Gönner unserer Anstalt bei, so namentlich unser langjähriger Protector, der

112 JAHRESBERICHT DER KÖN. UND. GEOLOGISCHEN ANSTALT FÜR 1883.



JOHANN BÖCKH, DIRECTION'S-BERICHT. 13

kön. Eath und Eeiclistags-Abgeordnete Herr W ilhelm Zsigmondy, von dem 
wir eine sehr schöne, grösstentheils aus Petrefacten von Kostej bestehende 
Sammlung erhielten, —  der kön. Eath und Universitäts-Professor Herr 
Dr. Josef von Szabö, der uns wieder durch Schenkung mehrerer, sehr inter
essanter, überwiegend Promontorer Mediterran-Petrefacte erfreute, und der 
Münchener Universitäts-Professor Dr. Alfred Z ittel, der uns der freund
lichen Vermittlung Dr. Julius Pethö’s zufolge in Tausch mit einigen Gyps- 
Abgüssen berühmter Solnhofener Punde überraschte.

In dieser Dichtung sind wir aber auch zu Danke verpflichtet Herrn 
P aul Balla, Advocat in Neusatz, den Herren Franz Daubner und Jakob 
D raina in Süttö, sowie Herrn Gustav K ädär, kön. ung. Ingenieur in Buda
pest, die gleichfalls paläontologische Objecte in den Besitz unseres Institutes 
gelangen liessen.

Die Sammlung der in bautechnischer und industrieller Hinsicht wich
tigen Gesteine entwickelte sich im abgelaufenen Jahre gleichfalls schön und 
hier bin ich Anerkennung schuldig unseren Geologen, die, durchdrungen 
von der grossen Wichtigkeit derartiger Sammlungen in industrieller Be
ziehung, keine Gelegenheit verabsäumen, die Vermehrung dieser Sammlung 
zu sichern.

Es ist mit Beeilt zu erwarten, dass auch jener, in die verschiedensten 
Gegenden des Landes, sowohl an Corporationen als an Behörden und Privat
personen entsendete Aufruf, den das kön. ung. geologische Institut in An
gelegenheit der in Eede stehenden Sammlung ergehen liess, von erfolgreicher 
Wirkung sein wird, wie ich schon jetzt die folgenden Herren mit Dank her
vorheben muss: Carl F iltsch, kön. ung. Bergrath in Vajda-Hunyad, 
Dr. Anton Koch, Universitäts-Professor hi Klausenburg, Bernhard Maass, 
Director der Kohlengruben der Donau-Dampfschifffalirts-Gesellschaft in 
Wien, Josef Müller, Steinbruchbesitzer hi Süttö, Ludwig Perjessy, Profes
sor in Versecz, Dr. Georg Primics, Assistent an der Universität Klausenburg, 
Josef Schulz, Architect in Fünfkirchen, W ilhelm W agner, kön. ung. Berg
rath in Budapest, W ilhelm Zsolnay, Eigentliümer der keramischen Fabrik 
in Fünfkirchen, sowie die Kohlenwerks- und Ziegelfabriks-Gesellschaft zu 
Budapest, —  als solche, welche die der practisclien Geologie gewidmeten 
Theile unseres Museums mit Gestein-Material bereicherten.

Wie bisher, unterstützten wir auch jetzt aus dem in unserem Museum 
niedergelegten Material gerne die Angelegenheit des vaterländischen öffent
lichen Unterrichtes, insoferne wir der Mädchen-Bürgerschule des Budapester 
VHI. Bezükes eine aus 74 verschiedenen Gesteinen zusammengestellte, zu 
Lehrzwecken dienende Sammlung und eine gleiche, aus 61 Stück bestehende, 
der staatlichen Knaben- und Mädchen-Bürgerschule in Galgocz ausfolgten, 
während eine dritte, 78 Gesteinsarten enthaltende Sammlung die mit Staats
beihilfe erhaltene Gemeinde-Knabenbürgerschule in Also-Lendva erhielt.
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Dass wir auch hierin richtig vorgingen, glaube ich daraus folgern zu können,, 
dass nebst dem persönlichen Danke der betreffenden Directoren und der be
sonderen Danksagung des löbl. hauptstädtischen Magistrates, sowohl der 
Lehrkörper der genannten hauptstädtischen, als auch derjenige der Schule 
zu Galgocz sich veranlasst fand, den Dank auch im Protocolls-Auszuge der 
kön. ung. geologischen Anstalt bekannt zu geben.

Indem ich so die Geschehnisse innerhalb unserer Anstalt überblicke, 
ist es unmöglich, die Art und Weise der Entwicklung unserer Bibliothek und 
Kartensammlung, dieses überaus wichtigen Hilfsmittels unserer Thätigkeit, 
stillschweigend zu übergehen. Auch auf diesem Gebiete ist —  wie ich glaube 
—  das erreichte Besultat als befriedigend zu bezeichnen, da die Vermehrung 
im abgelaufenen Jahre 230 neue Werke, insgesammt in 517 Bänden aufweist, 
demzufolge unsere Fachbibliothek mit Ende December 1883, 2362 Werke in 
5391 Bänden enthielt. Der Bestand unserer Kartensammlung erhöhte sich 
im verflossenen Jahre, abgesehen von den bei den Landesaufnahmen ver
wendeten Blättern der Generalstabskarte, um 113 Blätter Der grössere Theil 
dieser Vermehrung resultirt aus Tausch und Geschenken, doch kann ich auch 
jetzt nicht die Namen all Jener einzeln nennen, die unsere Bibliothek mit 
ihren Gaben bereicherten; unter den Vielen aber muss ich hervorheben che 
ungarische geologische Gesellschaft, che so wie bisher, auch jetzt che sämmt- 
lichen Exemplare der an sie eingelangten Büchersendungen der Bibliothek 
des kön. ung. geologischen Institutes übergab, sowie che Wiener geologische 
Beichsanstalt, die che noch ausständig gewesenen 25 Blätter der geologischen 
Aufnahme der Karpathen im abgelaufenen Jahre gleichfalls übersandte, 
demzufolge wir diese Blätter nun vollzählig besitzen.

Im Jahre 1883 wurden dem Ausweise des unsere Bibliothek und 
Kartensammlung gebahrenden Beamten gemäss, 1320 Bibliotheks- und 201 
Nummern der Kartensammlung dem Buchbinder übergeben, womit eine Aus
gabe von 871 fl. 86 kr. verbunden war; doch erreichten wir endlich jenen 
grossen Vortheil, dass wir jetzt auch in dieser Hinsicht uns im Currenten 
befinden.

Im abgelaufenen Jahre wurde mit den folgenden Instituten, beziehungs
weise Corporationen oder Blättern ein neues Tauschverhältniss eingegangen: 
Kais, und kön. militär-geografisches Institut in Wien, Lehrkanzel für Mine
ralogie und Geologie an der k. k. technischen Hochschule in Wien, Commis
sion de la controle de la carte geologique de la Belgique ä Bruxelles, Comite 
geologique ä St. Petersbourg, mit der Bedaction der «Science» in Cambridge 
Mass. Un. St., mit der «Seismological society of Japan» in Tokio, und da 
auch che «Somogyi-Bibliotliek» in Szegedin unsere Druckwerke erhielt, so 
versendet das kön. ung. geologische Institut seine Editionen gegenwärtig an 66 
ungarische und 102 ausländische Gesellschaften und Institute, unter diesen 
an 9 inländische und 101 ausländische in Tausch.
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Die Vergrösserung unserer Bibliothek und Kartensammlung und die 
gesteigerte Inanspruchnahme derselben erforderte die Ausarbeitung eines 
Benützungs-Regulativs für dieselben, was im verflossenen Jahre endlich ge
schah ; ebenso dringend nothwendig wurde die Zusammenstellung eines dem 
heutigen Stande unserer Bibliothek und Kartensammlung entsprechenden 
Catalogs. Das Manuscript dieser Arbeit, welche der diese Sammlungen ge
bahrende Beamte Bobert Farkass im abgelaufenen Jahre vollendete, ist ge
genwärtig im Druck, daher sein Erscheinen ebenfalls demnächst zu erwarten; 
es kann wohl keinem Zweifel unterliegen, dass hiedurch der Handsamkeit 
unserer Bibliothek und Kartensammlung wesentlich Vorschub geleistet wird.

Dass bei der in jeder Richtung anwachsenden Arbeit auch der Kanzlei- 
Geschäftsverkehr eine namhafte Erhöhung aufweist, liegt iu der Natur der 
Sache, und hier leistete der Kanzlei-Official Robert Farkass, nebst seinen 
anderen Agenden, namentlich im Concept der Schriftstücke der Anstalt vor
zügliche Dienste.

Als die Admmistrativ-Angelegenheiten der Anstalt mit Unterstützung 
des erwähnten Kanzlei-Officials leitende Person kann ich übrigens auch am 
besten jene wesentliche Hilfe beurtheilen, welche das hohe Ministerium, in 
Würdigung der namhaften Erweiterung des Geschäftsverkehrs am Institute, 
durch Bewilligung eines —  wenn auch vorläufig nur provisorischen —  
Diurnisten uns bot; doch ermöglichte es nur dieser Umstand, dass wir 
den gesteigerten Anforderungen auch auf diesem Gebiete nachkommen 
konnten.

Auf unsere Editionen übergehend, bemerke ich zunächst, dass die Re
daction des Jahrbuches auch im abgelaufenen Jahre Hilfsgeologe Julius 
H alaväts mit Eifer führte; ebenso ist die jüinktliche und unverweilte Ver
sendung der Editionen der Anstalt ausschliesslich sein Verdienst, was ich, 
als im Interesse der Anstalt gelegene Thatsache, liier bereitwillig anerkenne.

Die prompte Abwicklung der Redactions-Agenden in Betreff der «Mit
theilungen aus dem Jahrbuche etc.» verdanken wir auch jetzt unserem Col- 
legen L. Roth v. Telegd.

Im vollendeten Jahre wurde der VI. Band des Instituts-Jahrbuches ab
geschlossen, indem wir die Hefte 5— 10 desselben, sowohl im ungarischen 
Texte unseres «Jahrbuches», als auch in den für das Ausland bestimmten 
«Mittheilungen» herausgeben konnten.

Zur Ausgabe gelangte : «Paläontologische Daten zur Kenntniss der 
Fauna der südungarischen Neogen-Ablagerungen. I. Die pontische Fauna 
von Langenfeld», VI. 5., von Julius H alaväts, «Das Goldvorkommen in 
Borneo», VI. 6., von Dr. Theodok Posewitz, «Ueber die eruptiven Ge
steine des Gebietes O-Sopot und Dolnja-Ljubkova im Krässo-Szörenyer Co- 
mitate», VI. 7., von Dr. H ugo Szterenyi, «Tertiäre Pflanzen von Felek 
bei Klausenburg», VI. 8., von Dr. Moritz Staub, «Die geologischen Ver-
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liältnisse der Fogaraser Alpen und der benachbarten rumänischen Gebirge», 
VI. 9., von I>r. Geobg Pbimics, schliesslich «Geologische Mittheilungen 
über Bomeo, I. Das Kohlenvorkommen auf Borneo, II. Geologische Notizen 
aus Central-Bomeo», VI. 10., von Dr. Theodok Posewitz.

Von Karten wurden dem Buchhandel übergeben: die zweite, nach dem 
neuen Farbenschema colorirte Ausgabe des Blattes Fs =  Umgebung von 
Szekesfehervär (Stuhlweissenburg), sowie auch vollendet und zum Theil dem 
Verkehr übergeben wurde das Blatt M7 =  Umgebung von Tasnäd-Szilägy- 
Somlyo; die andere Partie dieses Blattes wird nach Fertigstellung des erläu
ternden Textes gleichfalls dem Verkehr übergeben werden.

Indem ich der erläuternden Texte erwähne, muss ich der Orientirung 
wegen hinzufügen, dass das kön. ung. geologische Institut, die Nachfrage 
wahrnehmend, deren sich seine geologischen Karten immer mehr erfreuen, 
und vom Wunsche beseelt, die bei den geologischen Landesaufnahmen erziel
ten Besultate für das practische Lehen je nutzbringender zu gestalten, im 
vorigen Jahre dem hohen Ministerium den Vorschlag unterbreitete, hinfort 
die neu zur Ausgabe gelangenden Blätter mit leicht verwendbaren, kurzen, 
erläuternden Texten zu versehen, wodurch deren Gebrauchsnahme nicht nur 
für die Wissenschaft, sondern auch —  was sehr wichtig —  für die Männer 
der Praxis wesentlich erleichtert wird. Ich glaube, dass wü hier einen richti
gen Weg eingeschlagen haben, und es sei uns Belohnung, wenn das in dieser 
Richtung Gebotene von den Männern des jiractischen Lebens in je weiteren 
Kreisen benützt wird. Das hohe Ministerium acceptirte sofort den unterbrei
teten Vorschlag, und so sehen wdr als erste Frucht dieser Vereinbarung den 
von Ludwig Roth v. Telegd verfassten, erläuternden Text zum Blatte Ce =  
Umgebungen von Kismarton (Eisenstadt), der (Text und Blatt) bereits dem 
Verkehr übergeben ist.

Noch eines Geschehnisses wünsche ich zu gedenken; ich meine näm
lich die im abgelaufenen Jahre von Seite des kön. ung. geologischen Institu
tes mit der Ungar, geologischen Gesellschaft gemeinsam erfolgte Herausgabe 
des bisher ausschliesslichen Gesellschafts-Organs «Földtani Közlöny». Es ist 
diese Veranstaltung der Ausfluss der im Ausschüsse der erwähnten Gesell
schaft noch im Monate Dezember des Jahres 1882 angeregten Idee. Es kann 
keinem Zweifel unterliegen, dass hiedurch jenes geschwisterliche Verhältniss, 
welches zwischen der Gesellschaft und der einem gleichen Ziele zustreben
den kön. geologischen Anstalt seit der Gründung der letzteren besteht, auch 
äusserlich zu harmonischem Ausdruck gelangte, und ich kann nur wünschen, 
dass dieses noch engere Verhältniss, welches auf die in dieser Richtung ge- 
thanen Schritte hin der Entschliessmig des hohen Ministeriums vom 19. Febr. 
1883, Z. 3001 zufolge einstweilen ermöglicht wurde, und welchem auch in 
dem veränderten Titel der bisher ausschliesslich gesellschaftlichen Zeitschrift 
Ausdruck gegeben wurde, sowohl für die Gesellschaft als für die Anstalt je
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segensreicher sich gestalte. Die ungarische geologische Gesellschaft möge 
überzeugt sein; dass die Landesanstalt ihrerseits sie in der Erreichung ihrer 
edlen Ziele und Bestrebungen nach Kräften stets unterstützen wird, indem 
wü sehr wol wissen, dass wir in ihr eine alte Säule unserer Culturbestrebun- 
gen besitzen. Darum wünscht sicherlich jeder ungarische Geologe aufrichtig, 
dass es endlich auch der ^ungarischen geologischen Gesellschaft gegönnt sei 
jene materielle Unterstützung zu finden, die sie fürwahr verdient, wie welche 
wissenschaftliche Gesellschaft des Landes immer, und welche Unterstützung 
sie in den Stand setzen würde, in der Pflege unserer Wissenschaft und der 
Verbreitung derselben im Lande die lebhafteste Thätigkeit zu entfalten. Doch 
hier sei mir gestattet, noch eine Bemerkung zu machen.

Es gibt eine Richtung, in der auch die kön ung. geologische Anstalt 
dem Lande noch sehr vorzügliche Dienste leisten könnte, u. zw. durch wei
tere Ausbildung der Berufenen unter unseren jungen Montanisten in der 
Geologie. Ich habe hiebei junge Leute vor Augen, che nach absolvirten aka
demischen Stücken bereits 2— 3 Jahre im Dienste verbracht, und so sich mit 
den Anforderungen der Praxis vertraut gemacht haben. Die Berufenen unter 
diesen würden dann —  ungefähr zwei Jahre hindurch —  am geologischen 
Institute, sowohl durch Abhaltung von Vorträgen, als auch durch Einführung 
in die geologischen Landesaufnahmen geologisch weiter ausgebildet.

Die Idee ist nicht neu, und ich kann sie mir durchaus nicht vindicü-en, 
da ich in dieser Hmsiclit einfach auf die Wiener geologische Anstalt zu ver
weisen habe, dass sie aber in ihren Folgen segensreich war da, wo sie zur 
Anwendung kam, ist meine unerschütterliche Ueberzeugung.

Als einstiger Zögling des Montanwesens kenne ich die Anforderungen 
dieses, doch weiss es jeder unvoreingenommene Montanist, dass die Grund
lage eines rationellen Bergbaues einzig und allein nur die Geologie sein kann, 
und wenn dies Thatsache ist, wie sie es auch wirklich ist, dann ist es nur 
wünschenswerth, ja nothwendig, den hiezu Berufenen unserer jungen Mon
tanisten Gelegenheit zu geben, dass sie nach Absolvirung ihrer Studien an 
der Akademie, wo sie die erste Einführung in unsere Wissenschaft erfuhren, 
und nachdem sie in der Praxis —  und hierauf lege ich Gewicht —  mit den 
Anforderungen dieser sich vertraut gemacht haben, bei der hiefür heute be
reist sehr competenten, vaterländischen geologischen Anstalt sich höhere, die 
Zwecke des Bergbaues wirksam zu unterstützen berufene Ausbildung in der 
Geologie zu erwerben in der Lage seien, und zwar —  worauf ich gleichfalls 
grosses Gewicht lege —  nicht nur durch Anhören der auf die Landessamm-... 
lungen gestützt zu haltenden Vorträge, sondern auch durch Theilnahme an 
den geologischen Aufnahmen.

Es ist meine Ueberzeugung, dass dieses Vorgehen, zielbewusst verfolgt, 
bei für das Land fürwahr nicht ins Gewicht fallender Belastung, nach Ablauf 
von nicht langer Zeit dem Bergbau unseres Vaterlandes solche Männer zur
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Verfügung stellen würde, die ihrem schweren Berufe unter welchen Verhält
nissen immer zu entsprechen geeignet wären.

Auch dies ist eine Art der Popularisirung unserer Wissenschaft, und ich 
denke, in ihren Endresultaten eine der segensreichsten.

Ich kann nichts weiteres thun, als bei dieser sich darbietenden Gelegen
heit diese Idee aufzuwerfen, und es ist nur mein einziger Wunsch, es mögen 
meine schwachen Worte Unterstützung finden von Seiten jener Kreise, unter 
deren mächtigen Fittigen diese jetzt nur als Idee hingeworfene Frage auch 
Verkörperung erlangen könnte, im wahrhaften Inseresse unseres Bergbaues.

Schliesslich haben wir noch den aufrichtigen Wunsch, unserem tiefen 
Bankgefühle dem hohen kön. ung. Ministerium für Agricultur, Industrie imd 
Handel gegenüber Ausdruck zu verleihen für die gütige Fürsorge, der wir in 
erster Linie die Entwicklung unserer Anstalt zu verdanken haben. Dieser 
gütigen Unterstützung unserer Angelegenheiten verdanken wir es, dass wir 
im abgelaufenen Jahre ausser dem Erwähnten auch unsere wissenschaftli
chen Hilfsmittel vermehren konnten; so konnten wir namentlich ein Nachet’- 
sches Mikroskop neuen S}rstems im Werthe von 1200 Francs anschaffen. Den 
grössten Dank schulden wir ferner dem hohen kön. ung. Ministerium für 
öffentliche Arbeiten und Commmrieation, und gleichzeitig der löbl. Direction 
der ungarischen Staatseisenbahnen für jene nicht genug zu würdigende Unter
stützung, die sie den Landes-Geologen bei ihrer Tliätigkeit betreffs Erfor
schung der geologischen Verhältnisse unseres Vaterlandes stets angedeihen 
Hessen, dies ist aber auch namenthcli den Directionen der I. k. k. priv. 
Donau-Dainpfschifffalirts-Gesellschaft, sowie der österr.-ung. Staateisenbahn- 
Gesellschaft gegenüber der Fall.

Wenn ich nun am Schlüsse dieses meines Bechenschaftsberichtes, den 
Faden desselben verfolgend, auf das vom kön. ung. geologischen Institut im 
abgelaufenen Jahre Vollbrachte nochmals einen Rückbl jk werfe,’ so erhalte 
ich den Eindruck, dass wir das ürtheil sowohl unserer Ob® V als auch das
jenige der übrigen competenten Kreise mit jener Ruhe abwärten können, 
welche das Bewusstsein verleiht, in der Erfüllung unserer Pflichten stets 
nach unseren Kräften und nach bestem Können vorgegangen zu sein.

Budapest, im März 1884.

Die Direction der kön. ung. geologischen Anstalt.
J o h a n n  B ö ck h .
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II. AUFNAHMS-BERICHTE.

1 . B E R I C H T  Ü B E R  D I E  A U F  D E R  R E C H T E N  S E IT E  D E R  D O N A U  
Z W I S C H E N  Ö -S Z Ö N Y  U N D  P I S Z K E  I M  S O M M E R  1 8 8 3  A U S G E 

F Ü H R T E N  G E O L O G IS C H E N  S P E C I A D A U F N A H M E N .

VON

I )r . K a b l  H o pm an n .

Für den Sommer 1888 wurde mir die Aufgabe zu Tlieil, zunächst die 
geologische Detailaufnahme des auf der rechten Seite der Donau zwischen 
O-Szöny und Piszke gelegenen Abschnittes des Blattes F6 der Specialkarte 
von Ungarn zu vollführen und hierauf meine, seit einigen Jahren im Gange 
befindlichen Aufnahmsarbeiten im nordwest-siebenbürgisehen Grenzgebirgs
zuge weiter gegen Ost fortzusetzen. Indessen erlitt mein Arbeitsplan leider 
eine sehr unliebsame, beträchtliche Störung: ich erkrankte gleich am Beginne 
der Aufnahmen im Donaugebiete und ward hiedurch zu andauernder Unter
brechung der Arbeiten im Felde genöthigt. In Folge dieses Umstandes ver
mochte ich die geologische Kartirung meines Donaugebietes erst in der 
zweiten Hälfte des Monates September abzuschliessen und konnte sonach 
erst dann mich in mein östliches Terrain begeben, woselbst ich bis zum 
Schlüsse der Aufnahme am 10. October beschäftigt war.

Ich habe daselbst die Untersuchung des nordwest-siebenbürgisehen 
Grenzgebirgszuges, nördlich und westlich an meine früheren Aufnahmen 
anschliessend, an der südlichen Gebirgshälfte von der Umgebung von Kis- 
Nyires aus weiter gegen Ost fortgesetzt. Bei der Kürze der Zeit und den herr
schenden, im Detail sehr complicirten geologischen Verhältnissen, konnte ich 
hierselbst nur mehr ein verhältnissmässig sehr kleines Gebiet geologisch kar- 
tiren. Dasselbe wird ungefähr durch die Ortschaften Kis-Nyires, Lemeny, 
Rev-Körtvelyes und Nagy-Büny bezeichnet; es fällt zum allergrössten Theil auf 
das Szolnok-Dobokaer, stellenweise auch auf das Szatlimärer Comitat. Die 
geologischen Verhältnisse setzen da in ganz ähnlicher Weise, wie in den 
angrenzenden, früher untersuchten Gebieten fort, über welche ich in meinen 
früheren Berichten Mittheilungen gemacht habe. Da ich die Arbeiten an
schliessend ohnedem im künftigen Jahre weiter fortsetzen werde, erachte ich 
es, zur Vermeidung unnötliiger Wiederholungen, für zweckmässiger, meine 
Bemerkungen über die geologischen Verhältnisse des kleinen, hier heuer 
untersuchten Gebietsabschnittes in meinen nächstjährigen Bericht einzu
beziehen ; ich beschränke mich daher in dem Nachfolgenden darauf, über die 
Ergebnisse der Aufnahmsarbeiten in meinem Donaugebiete eine vorläufige

2*
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Mittheilung zu erstatten, so weit dies eben jetzt, nach einer erst theilweisen 
Untersuchung des aufgesammelten Materiales überhaupt möglich ist.

Das von mir auf der rechten Seite der Donau untersuchte Gebiet wird 
gegen Nord durch die Donau, gegen Süd durch die südliche Grenze des auf 
Blatt F6 der Specialkarte dargestellten Gebietes, gegen West durch eine an 
der Stelle des einstigen römischen Castrums Bregetium bei O-Szöny und 
gegen Ost durch eine bei dem Westende von Piszke gezogene meridionale 
Linie begrenzt; es gehört in seinem westlichen Theile dem Komomer, in 
seinem östlichen dem Grauer Comitat an. Gegen Ost schliesst es an das von 
Hm. v. H antken im Jahre 1868 aufgenommene Grauer Braunkohlen-Bevier, 
im Süden an das im gleichen Jahre von Hrn. B. v. Winklek, im Westen an 
das vom verstorbenen J. Stükzenbäum 1879 geologisch kartirte Gebiet an, 
Es zerfällt orograjiliisch und geologisch in zwei Theile, in einen westlichen 
und einen östlichen Theil. Der erstere gehört dem zwischen der Verbindung 
der Alpen und Karpathen einerseits und dem ungarischen Mittelgebirgszuge 
anderseits sich erstreckenden Komorner Becken, der letztere dem ungarischen 
Mittelgebirgszuge, und zwar dessen am Donaudurchbruche nach Norden 
vorspringenden Gebirgsgruppe an, welche nach ihrer höchsten Culmination 
den Namen Gerecse-Gebirge führt. Der bei Duna-Almäs mündende Totiser 
Bach scheidet diese beiden Abschnitte meines Donaugebietes. In dem Nach
folgenden werde ich dieselben gesondert betrachten.

Tiefland zwischen O-Szöny und Duna-Almäs. Der westliche Theil 
meines in Erörterung stehenden Donaugebietes stellt niedriges, in seinem 
südwestlichen Theile von parallelen s. g. Flugsandhügeln durchzogenes 
Flachland dar. Es wurden in demselben auf der Karte Flussalluvium und 
Flugsand und ersteres weiter als thonig-sandigcr Boden, Moorboden und 
Schotterboden unterschieden.

Den überwiegenden Theil des Bodens dieses Gebietsabschnittes bilden 
die fast ebenen Flächen der zum grössten Theile von der Donau abgesetzten, 
sandigthonigen'Flussalluvionen längs des Laufes der Donau und deren Ne
benzuflüsse, zwischen denen die in alten Donauarmen und in den Zuflüssen 
der Donau stagnirenden Gewässer in niedrigeren Moorgründen dahin ziehen.

Schreitet man vom Donauufer über diese anschliessende, sandig-tlionige 
Alluvialfläche gegen Süd vor, so trifft man in etwa 27%, Entfernung von 
dem gegenwärtigen, von West nach Ost gerichteten Bett des Stromes, einen 
diesem parallel dahin ziehenden Streifen von mehr-weniger sandigem Schot
ter, welcher sich augenscheinlich längs eines alten Uferrandes aus den nörd
lich davorliegenden, sandig-tlionigen Donaualluvionen erhebt. Dieser Schot
terstreifen betritt mehi Gebiet im Westen bei Bela-Puszta und dehnt sich von 
dort nach Osten bis über Almäs-Puszta aus, wo er von der etwas niedrigeren, 
sandig-thonigen Alluvialfläche des von Totis kommenden Thaies abgeschnit
ten wird. Die Schotterterrasse erhebt sich einige Meter über das gegenwärtige
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Niveau der Donau; ihr Material unterscheidet sich nicht von dem Schotter, 
welchen die Donau am Grunde ihres Bettes weiter rollt und besteht vorherr
schend aus Meinen, wohlabgerundeten Quarzgeschieben. Offenbar haben wir 
hier alten Donauschotter vor uns, den der Strom abgelagert hatte, als er sein 
Bett noch weniger tief ausgehöhlt hatte und etwas südlicher floss, als gegen
wärtig.

An den eben erwähnten Schotterstreifen scliliesst sich gegen Süden 
von parallelen, niedrigen von NW nach SO gerichteten, schmalen Hügelzügen 
durchzogener, lockerer Flugsandboden an, der einerseits gegen West über 
Uj -Szöny hinaus, anderseits gegen Süd gegen Totis zu, weithin über die Gren
zen meines Gebietes anhält. Auf dem westlich anschliessenden, Stübzen- 
BAUM’schen Blatte ist dieses Flugsandgebiet ausgeschieden; auf den südlich 
folgenden Blättern jedoch ist es vom Löss nicht getrennt, der weiter südlich 
herrscht. An der Berührungszone mit dem Schotter ist es an einigen Stellen 
deutlich zu sehen, dass dieser unter den Sand der lockeren Flugsandhügel 
taucht.

Die Sandhügelzüge besitzen auch hier die Eichtung von Nordwest nach 
Südost, quer zum Streichen des benachbarten ungarischen Mittelgebirgs
zuges ; eine analoge, nordwest-südöstlliche Orientirung zeigen auch die Hügel- 
ziige eines grossen Theiles der an so vielen Orten des ungarischen Beckens 
mit übereinstimmendem Charakter sich wiederholenden, hügeligen, lockeren 
Sandgebiete von grösserer oder geringerer Ausdehnung. Diese welligen, locke
ren Sandgebiete mit ihren bezeichnenden, mehr-weniger parallelen Hügel- 
ziigen werden vielfach, und bei den von Seite unserer ungarischen geologi
schen Anstalt ausgeführten Arbeiten ganz allgemein als Flugsandgebiete 
bezeichnet, und ich habe diesen Namen der Uebereinstimmung wegen auch 
hier noch vorläufig beibehalten. Indessen betrachte ich die Entstehung ihrer 
Hiigelzüge als eine noch offene Frage, für deren Erklärung mein Meines, 
diesjähriges, einschlägiges Gebiet allerdings nur sehr geringfügige Daten zu 
liefern vermag.

Es ist gewiss, dass die Sandhügelzüge in vieler Hinsicht an bewegliche 
Dünenbüdungen sehr erinnern, wiewohl sie bei näherer Betrachtung gegen 
diese letzteren eine wesentliche formale Verschiedenheit darbieten, indem 
eine, mit der Entstehungsweise zusammenhängende Eigenthümlichkeit, die 
gegen die Windseite flache, gegen che Leeseite steile Böschung dieser letzte
ren, bei dem grössten Theile unserer heimischen, lockeren Sandhügelgebiete 
wenigstens sich nicht zeigt. Dass in diesen losen, mehr-weniger kahlen Sand
gebieten die Luftströmungen Materialbewegungen und Verwehungen fort
während bewirken, ist augenscheinlich und unzweifelhaft, und in so ferne 
hat die Bezeichnung Flugsand unstreitig eine gewisse allgemeine Berechti
gung. Ich will es auch keineswegs in Zweifel ziehen, dass es auch bei uns 
einzelne solcher lockerer Sandgebiete gehe, welche mit vollem Bechte den
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Namen Flugsandgebiete verdienen, indem ihre Anhäufung wesentlich ein 
Werk der Luftströmungen ist. Indessen scheinen die Wirkungen der Wind
strömungen bei dem überwiegenden Theile unserer heimischen, hügeligen, 
lockeren Sandgebiete nur mehr secundäre Erscheinungen därzustellen, und 
man kann vermuthen, dass die parallelen Hügelzüge, welche diese Gebiete 
bezeichnen, im Grossen betrachtet, durchaus nicht als durch Luftströmungen 
angehäufte Gebilde betrachtet werden dürfen.

Was in dieser Hinsicht am meisten Zweifel zu erregen vermag, scheint 
mir der Umstand zu sein, dass bei dem grössten Theile unserer s. g. klug- 
sandgebiete die Sandhügelzüge einen sehr auffallenden Parallelismus zur 
herrschenden Richtung der Thalläufe der benachbarten Gebiete mit festem 
Boden zur Schau tragen, wo doch die Bildung dieser Thäler mit den Wind
wirkungen offenbar gar Nichts zu thun hat, während anderseits die herr
schende Richtung ihres Laufes in Beziehung zu der Richtung der Gebirgs- 
erhebung steht. Diese Uebereinstimmung tritt sehr augenfällig entgegen, 
wenn man auf der von unserem Institute herausgegebenen, geologischen 
Specialkarte den ungarischen Mittelgebirgszug und die an diesen sich an
schliessenden Regionen des ungarischen Beckens überblickt und in Rücksicht 
auf die genannten Erscheinungen näher in das Auge fasst. Sie scheint sehr 
dafür zu sprechen, dass die Bildung jener parallelen, lockeren Sandhügel - 
züge sehr viel mehr mit der durch che allgemeinen Neigungsverhältnisse des 
Bodens beherrschten, aushöhlenden Thätigkeit der fliessenden Gewässer, als 
mit den anhäufenden Wirkungen constanter atmosphärischer Strömungen 
im Zusammenhänge stehe.

Bergland zwischen Almäs und Biszke. Wenden wir uns nun dem, dem 
Gerecsegebirge angehörenden östlichen Theile meines Donaugebietes zu. 
Derselbe zeigt den nämlichen, durch zahlreiche Längs- und Querver
würfe innerlich schollig zerlegten Gebirgsbau, welcher den ungarischen Mit- 
telgebü'gszug allgemein bezeichnet, wenn wir von dessen jüngeren Bildun
gen absehen.

Der Boden dieses meines östlichen Gebietsabschnittes wird von den 
nachfolgenden, auf der Karte ausgeschiedenen Bildungen zusammengesetzt; 
ich zähle sie in der Reüienfolge vom älteren zum jüngeren auf:

1. Dachsteinkalk (Rätisch).
°2. Unterer Lias (Rother Marmor).
3. Mittlerer Dogger (Rother, mergeliger Knollenkalk mit Stephanoce- 

ras Humphriesianum).
4. Unter-Tithon (hornsteinführender Kalk).
5. Unter-Neocom (schiefriger Aptychen-Kalkmergel [Berriasien]).
6. Mittel-Neocom (läbatlaner Sandstein [Rossfelder Schichten]).
7. Operculmen-Tegel (Mitteleocän).
8. Pannonische (Congerien-) Schichten.
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9. Süsswasserkalk
10. Sand und Schotter
11. Löss
12. Flugsand.

Diluvium.

13. Flussalluvium.
Der rätische Dachstein- oder Megalodas-Kalk ist das älteste zu Tage 

tretende Gebilde meines Gebietes. Er tiitt in dem südwestlichen Tlieile 
dieses Gebietes, zwischen Puszta-Bikol, Puszta-Also-Yadäcs und Duna-Szt- 
Miklös in einigen getrennten Aufbruchsschollen, nämlich am Asszony-, Teke-, 
Nagy- und Kis-Somlyöhegy auf. Diese Berge bestehen hauptsächlich aus 
Dachsteinkalk, der an den Abhängen durch den hoch hinaufreichenden Löss 
mehr oder weniger stark verhüllt wird.

Der Dachsteinkalk erscheint in seiner gewöhnlichen, sehr einförmigen 
Beschaffenheit. Es besteht aus dichtem, festem Kalkstein von gewöhnlich 
bläulich oder gelblich grauer oder auch weisslicher Farbe; er ist ziemlich 
regelmässig, meist jedoch in plumpen Bänken geschichtet. Seine Mächtigkeit 
ist eine sehr beträchtliche. Das Streichen und Fallen seiner Schichten ist an 
den verschiedenen Aufbrüchen nicht gleich. Am Nagy-Somlyöhegy bei 
Duna-Almäs fällt der Dachsteinkalk flach nach OSO, am Gipfel des unmit
telbar benachbarten Kis-Somlyöhegy ebenfalls flach nach ONO, am Asszony- 
hegy bei P.-Bikol und am Tekehegy bei P.-Also-Vadäcs verflacht er im Grossen 
vorherrschend steüer, circa 20° nach NO.

An erkennbaren organischen Besten ist er auch in dieser Gegend im 
Allgememen sehr arm; von solchen fand ich in ihm nur Mega/odus-Schalen, 
aber auch diese nur an 2 Punkten, wo sie jedoch, wie gewöhnlich, massen
haft auftreten und eine ganze Bank zusammensetzen; nämlich an der unte
ren Mündung des Durchbruches des Tardos-Bikoler Thaies durch die Dach
steinkalkpartie des Tekehegyes, neben der verfallenen Eisenbahn zu den 
Tardoser Marmorbrüchen, und wahrscheinlich dieselbe Bank am Bücken 
des Asszonyhegy, nahe östlich von der höchsten Kuppe desselben. An beiden 
Oiten sind jedoch die Schalen mit dem Gesteine so fest verwachsen, dass es 
kaum gelingt speeifisch bestimmbare Exemplare herauszuschlagen.

Jurassische Ablagerungen waren in dem von mir untersuchten Ab
schnitte des Gerecsegebirges bisher nicht bekannt; sie zeigen sich auch hier 
nur in so überaus geringer Ausdehnung, dass ihr Vorkommen nur mehr 
durch Zufall oder bei ganz specieller Begehung constatiit werden konnte; sie 
sind jedoch in mehrfacher Beziehung von Interesse. In den benachbarten, von 
den Herren v. Hantken und v. W inklek aufgenommenen Theilen des Gere
csegebirges kommen sie dagegen auch an der Oberfläche in grösseren Massen 
vor und besitzen ehre hohe technische Wichtigkeit, indem ihr unterer, in 
prachtvollen, ebenen Platten geschichteter Theil den hier schon seit langer 
.Zeit in grossem Maasstabe ausgebeuteten berühmten Werkstein, den s. g.



rothen Marmor des Gerecsegebirges darstellt. Für die sehr schwierige Frage 
der speciellen Gliederung und Altersfixirung der hauptsächlich aus röthli- 
chen Kalksteinen bestehenden jurassischen Schichtenreihe des Gerecsegebir
ges waren zur Zeit, als die Specialaufnahmen ausgeführt worden, verhältniss- 
mässig nur wenige Daten gewonnen worden. Seither hat Hr. v. H antken, 
wie aus den Aufnahmsberichten bekannt, das Studium dieser Ablagerungen 
weiter fortgesetzt und hierüber in seinem 1879-er Jahresberichte eine vor
läufige Mittheilung gemacht, in welcher er die einzelnen Horizonte aufzählte, 
die er bis dahin in den genannten Ablagerungen unterschieden hatte.* Diese 
kurze Notiz berichtigt die älteren Daten in einigen Punkten und bahnt einen 
wichtigen Fortschritt in der Klärung der verwickelten näheren Verhältnisse 
der m Bede stehenden Bildungen an. Ich beabsichtige um so weniger den im 
Gange befindlichen diesbezüglichen Untersuchungen Hm v. H antken’s vor
zugreifen, als ich mich in meinen nachfolgenden Angaben auf die wenigen 
jurassischen Vorkommnisse des mir zugewiesenen Gebietes beschränke, 
welche, wie gesagt, bisher noch nicht bekannt waren und überdies auch nur 
einige Glieder der m den übrigen Theilen des Gerecsegebn-ges auftretenden 
jurassischen Schichtenreihe umfassen.

Unterer Lias. An fast allen Dachstein-Kalkbergen meines Gebietes, 
am Teke-, Nagy-Somlyo- und Asszonyhegy, zeigen sich am Bücken des 
Dachsteinkalkes einzelne, räumlich sehr unbedeutende Parcellen von unter- 
liassischem Kalkstein, welche dem untersten Theile des rothen Marmorcom- 
plexes des Gereese-Gebirges angehören.** Es sind dies winzige Kelicte der einst 
über dem Dachstemkalk verbreitet gewesenen, jurassischen Schichtenreihe, 
von welcher an einigen der benachbarten, zum kleineren oder grösseren Theile. 
aus Dachsteinkalk bestehenden Bergen, namentlich am Pisznicze-, Gerecse- 
und am Bänyahegy, grössere Schollen erhalten gebheben sind. Die genannten 
unterliassischen Parcellen meines Gebietes besitzen nur eine sehr geringe Mäch
tigkeit ; auch ihre Ausdehnung ist meist nur eine ganz kleine, so dass einzelne

* Jelentes a m. k. földtani intezet 1879 övi müködeseröl (Bericht über die 
Thätigkeit der könig. img. geol. Anstalt im Jahre 1879) ; pag. 10.

*# Der rothe Marmor des Gerecsegebirges, welcher bekanntlich am Pisznicze-,. 
Gerecse- und am Tardoser Bänyahegy in grossen Steinbrüchen gewonnen wird, 
gehört nach Hin. v. H antken’s neueren Untersuchungen (1. c. pag. 10) dem unteren, 
und mittleren Lias an. Er unterscheidet in demselben zwei Horizonte: unteren Lias 
mit Ammonitea hungariöus und mittleren Lias mit Ammon. Hantkeni. Die ober- 
liassischen und Dogger-Fossilien, welche aus dem rothen Marmor eitirt werden, 
stammen nicht aus diesem, sondern aus über diesem liegenden Schichten; diese 
weichen auch petrograp'tisch etwas von dem Marmorcomplexe ab und sind zuWerk- 
steinen nicht geeignet. Aus dem Marmor sind bessere, bestimmbare Fossilien nur 
sehr selten zu erlangen. Bei einiger Hebung lassen sich die aus diesem, sowie die 
aus dem oberen Lias und dem Dogger stammenden Versteinerungen schon nach dem 
Gesteine unterscheiden.

24 JAHRESBERICHT DER KÖN. UNG. GEOLOGISCHEN ANSTALT FÜ R 1883.
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selbst auf cler grossen Original-Aufnahmskarte gar nicht mehr ausgeschieden 
werden können, oder sie beschränken sich bisweilen gar nur auf einzelne, 
lose umherliegende Blöcke.

Diese tiefsten, unmittelbar auf dem Dachsteinkalk ruhenden, unter- 
liassischen Schichten bestehen aus hellgrauem, gelblichem, fleisch- oder 
ziegeh'oth geflecktem Kalkstein; sie unterscheiden sich schon äusserlich von 
dem Dachsteinkalk durch ihre röthlichen Farbentöne und weniger plump- 
banldge Schichtung; sie bilden aber im Allgemeinen dickere Bänke und sind 
heller und nicht so gleichförmig gefärbt, wie che Hauptmasse des zu Werk
steinen benutzten rothen Marmorcomplexes. Sie fallen im gleichen Sinne, 
wie der unterliegende Dachsteinkalk ein, sind aber diesem, wie es scheint, 
etwas discordant aufgelagert. Ausser reichlichen, unbestimmbaren Crinoiden- 
Stielgliedem führen sie auch andere Versteinerungen, zumal Braehiopoden, 
seltener Cephalopoden, Gasteropoden und Acephalen. Bessere, bestimmbare 
Versteinerungen müssen jedoch im Allgemeinen sehr gesucht werden.

Am günstigsten in dieser Beziehung erwies sich eine, unmittelbar auf 
dem Dachsteinkalk gelagerte, kleine Parcelle unseres in Bede stehenden unter- 
liassischen Kalkes am östlichen Kücken des Tekehegyes. Einzelne Blöcke 
hierselbst sind erfüllt von wohlerhaltenen Braehiopoden, welche sich aus den 
etwas angewitterten Gesteinsparthien schön herauslesen lassen. —  Unter 
dem hier gesammelten Materiale habe ich die folgenden .Alten näher bestimmt:

Spinfenna pinguis, Zurr., sehr selten.
Sp. cfr. brevirostris, Opp., s. s.
Rhynchonella Cartieri Opp., zieml. häuf.
PJi. pseudopolyptycha, Böckh (der Kössener Rh. ßssicostata, Sss. sehr 

nahe stehende Art), häuf.
Rh. sccuriformis, H ofm., nov. spec. (zwischen der Rh. palmata, Opp. 

und Rh. ßabellum, Ge mm. stehende Form, kleiner als beide, welche auch in 
dem unteren Lias von Eppleny im Bakony vorkommt), s.

Terebratula Baconica, Böckh, h. h.
T. aff. gregaria, Sss. (der Kössener Art sehr nahe stehende, vielleicht 

sogar mit dieser identische, jedoch etwas kleinere Form), s.
T. Erbaensis, Sss. (ich vermag mein gesammeltes Exemplar von der 

oberliassischen Alt nicht zu unterscheiden).
T. aspasia, Mngh., var. minor, zieml. s.
Waldheimia mutabilis, Opp., n. s.
Discohelix orbis, Bss., s.
Acgoceras cfr. Hagenoici, Dnk. (identisch mit der von Böckh vom 

Fusse des Tüzkövesliegy Lei Herend aus den tiefsten Schichten des Bakonyer 
unteren Lias unter obigem Namen aufgeführten Form).

Ausser dem letzteren Ammoniten sammelte ich noch eine neue Phyl- 
loceras sp., sowie einige andere, meist sehr kleine Ammoniten, welche wohl
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nicht selten Vorkommen, von denen ich jedoch keine sicher bestimmbaren 
Exemplare erlangen konnte.

In den am westlichen Bücken des Nagy-Somlyohegy, ebenfalls unmit
telbar auf dem Dachsteinkalk liegenden, kleinen, dünnen, unterliassischen 
Parcellen sammelte ich an einer Stelle (in einem kleinen Scliurfsteinbruch) 
die folgenden Formen:

Rhynchonelld securiformis, H ofm. n. spec.
Tcrebratula Aspasia, Mngh. var. minor.
Peden Hehli, d ’Orb. (massenhaft vorkommend, einzelne Lagen zusam

mensetzend : klein, wie sie in den Angulatum-Schichten des Bhonebeckens 
auftritt).

In dem am Bücken des Asszonyhegy östlich vom Gipfel auftretenden 
unteren Lias-Fetzen fand ich, ebenfalls kaum ein-zwei Fuss über dem Dach
steinkalk :

Spiriferina obtusa, Opp., und eine noch nicht näher bestimmte Rhyn- 
chonella sp., welch’ letztere auch in der unteren Lias-Parcelle des Tekehegyes 
auftritt.

Auf der Südseite des Asszonyhegy blieb längs eines Verwurfes auch 
eine etwas mächtigere Parthie des unterliassischen Kalkes erhalten, sie besitzt 
aber ebenfalls nur eine geringe Ausdehnung. Auf dieser ist knapp unter dem 
Bücken ein erfolgloser Scliurfsteinbruch getrieben worden, in welchem schon 
etwas höher über dem Daehsteinkalk liegende Schichten des unterliassischen 
Theiles des rothen Marmoreomplexes aufgeschlossen sind. Der Kalkstein ist 
hier in festen, ebenen, dünnen Platten sehr vollkommen geschichtet, ist an 
seinen frischeren Parthien gleichförmiger, dunkler roth gefärbt und zeigt 
auch vermöge seiner herrschenderen Cephalopoden schon mehr die Facies 
der Adnether Schichten, in welchen die Hauptmasse des rothen Marmorcom- 
plexes entwickelt ist. —  Zwischen den in diesem kleinen Steinbruche aufge
schlossenen, plattigen, rothen Marmorschichten und dem darunter folgenden 
Dachsteinkalk hegt nur ein geringer, kaum einige Klafter betragender, un- 
aufgedeekter Zwischenraum. Sie führen ebenfalls stellenweise noch häufig 
Crinoiden-Stielglieder. Die auftretenden Fossilien sind ausserordentlich fest 
mit der Gesteinsmasse verwachsen, und es gelingt nur an den von den Atmo
sphärilien mehr angegriffenen Stellen hin und wieder zur Untersuchung ge- 
hrauclibare Exemplare heraus zu klopfen.

Ich habe an dieser kleinen Stelle, trotz wiederholtem, längerem Suchen, 
nur ein geiinges Material an Fossilien zusammenbringen können, unter wel
chem ich che folgenden Formen erwähne:

Rhynchonella sp. (der Rh. glycimeris, Gemm. verwandt).
Terebratula Erbaensis, Sss.
Phylloceras iylindricum, Sow.; ferner zwei, wahrscheinlich neue, weit

genabelte Phy lloceras-Alten, von denen die eine äusserhcli mit Ph. Stella,
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Sow., ganz übereinstimmt, aber in der Lobenlinie entschieden abweicht, 
ebenso auch von dem verwandten Ph. transylvanicum, H au., aus dem ost- 
siebenbürgischen unteren Lias. —  Einige aufgefundene Bruchstücke lassen 
vermuthen, dass vielleicht auch Aegoceras angulatwn, oder wenigstens ein 
diesem ähnlich berippter Ammonit hier vorkomme.

Die angeführten Fossilien beweisen zweifellos das unterliassisclie Alter 
aller dieser Ivalksteinparcellen.

Was die unmittelbar über dem Dachsteinkalk liegenden, Brachiopoden- 
führenden Kalksteinschichten anbelangt, so erinnern dieselben durch ihre 
Faunula und ihre petrographische Beschaffenheit sehr an die alpinen Hierlatz- 
Schichten, mit denen sie mehrere Arten gemeinsam besitzen : ( Rhynchonella 
Partien, Spiriferina pinguis, Sp. alpina, Sp. cfr. brevirostris, Discohelix 
orbis); allein die für die Hierlatz-Schichten bezeichnenden, auffallenden 
Kliynchonellen und Terebrateln fehlen hier, während umgekehrt die hier häu
figer auftretenden Formen in den Hierlatz-Schichten nicht oder nur sehr 
sparsam auftretend bekaimt sind.

Die grösste und in derThat überraschende Uebereinstimmung zeigt sich 
edoch mit jenen, im Bakony bei Herend, am Fusse des Tüzkövesliegy und 
an der Basis des dortigen unteren Lias, ebenfalls gleich über dem Dachstein
kalk auftretenden, weisslichen, brachiopodenreiclien Kalkstein-Schichten mit 
Aegoceras cfr. Hagenoici, welche Böckh unterschied, und für welche er 
wahrscheinlich gemacht hat, dass sie schon den unter dem Niveau der Arie- 
titen liegenden Zonen des unteren Lias angehören. * Mit diesen stimmt der 
grösste Theü ihrer Fossilien ( Rhynchonella Partien, Eh. pseudopolyptycha, 
Spiriferina alpina, Waldheimia mutabilis, Tcrebratula Baconica, Aegoceras 
cfr. Ilagenowi), und darunter die häufigsten und bezeichnendsten Arten, 
überein.

Die Uebereinstimmung in der Lagerung, petrographischen Beschaffen
heit und in der beiderorts nur aus einer geringen Zahl von Arten bestehenden 
Faunula zwischen zwei so entfernt liegenden Punkten des ungarischen 
Mittelgebirges ist gewiss sehr bemerkenswerth und erfreulich; sie beweist die 
Gleichaltrigkeit der verglichenen Schichten und bekräftigt sehr die Selbst
ständigkeit des Horizontes, dem sie angehören.

Der an beiden Orten gemeinsam und ziemlich häufig auftretende, wich
tige Ammonit, Aegoceras cfr. Hagenom, stimmt in der That äusserlich voll
ständig mit der verglichenen Art der norddeutschen Psilonoten-Schichten 
überein, und würde sehr gewichtig für das tief unterliassisclie Niveau der in 
Besprechung stehenden Schichten sprechen; allein leider lässt sich weder an. 
den von Böckh, noch an den von mir mitgebrachten Exemplaren die Loben-

* Geolog. Verb, des siidl. Bakony, II. Theil. Mittheil. a. d. Jahrb. der königl. 
ung. geol. Anst. Bd. III, pag. 8.
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linie herauspräpariren, die bei Aeg. Hagenowi sehr bezeichnend gestaltet ist; 
es ist daher die Identität des Species nicht sicher erweisbar. Auf ein tief unter- 
liassisches, der Planorbis- oder der Angulatum-Zone entsprechendes Niveau 
würde auch der Umstand hinweisen, dass einige der Bracliiopoden ( Rhyn- 
chonella pseudop&lyptycha, Terebrat.ula cfr. gregaria)  mit rätischen Formen 
sehr verwandt, zum Theil sogar mit solchen vielleicht identisch sind.

Die betrachteten, tiefsten, brachiopodenführenden, unterliassischen 
Schichten scheinen in dem Gerecsegebirge eine allgememere Verbreitung zu 
besitzen, wie dies nach den von Herrn v. Hantken mitgetheilten älteren 
Daten vermuthet werden kann. * Am Piszniczeberge begimit der Marmor- 
complex unten thatsächlich mit denselben, brachiopgdeniührenden, plum
peren Krinoidenkalkbänken, welche man schon nicht mehr zu Werksteinen 
benützt; ich fand in denselben nach kurzem Suchen Waldheimia cfr. muta- 
bilis, Spiriferina alpina und die gleiche kleine Rhynclionella sp., welche auch 
in den erörterten Schichten am Tekehegy und Asszonyhegy vorkommt.

Ob auch die im Steinbruche an der Südseite des Asszonyhegy aufge
schlossenen, dünnplattigen, unterliassischen, rothen Marmorschichten, welche 
schon etwas höher über dem Dachsteinkalke liegen, dem gleichen oder schon 
einem etwas jüngeren geologischen Horizont angehören, wie die hetrachteten, 
helleren, brachiopodenführenden Kalksteinschichten mit Aeg. cfr. Hagenowi: 
darüber geben die aus ihnen bisher gesammelten, wenigen Fossüien keine zu- 
a erlässigere Antwort. Vorläufig habeich beide auf der Karte mit der näm
lichen Farbe bezeichnet.

Mittlerer Dogger, Unter-Tithon, Unter- und Mittel-Neocom. Die
übrigen Jura-Vorkommnisse meines Gebietes gehören viel jüngeren Gliedern 
der jurassischen Schichtenreihe, dem mittleren Dogger und dem Unter- 
Tithon an, mit welchem letzteren die im Gerecsegebirge bekannten Jura
bildungen nach aufwärts endigen. Beide Horizonte treten in meinem 
Gebiete nur an einer einzigen, winzigen Stelle, in dem Papretärok 
genannten Graben an die Oberfläche. Diese Stelle bietet auch in Bezug auf 
das höher folgende unterneocome Niveau sehr interessante Aufschlüsse dar, 
und es sei mir gestattet hier auf deren Verhältnisse etwas näher einzugehen. 
Die nachstehende Figur gibt eine Skizze des dort aufgeschlossenen Schichten
profiles.

Der Papretärok ist der von Puszta Felsö-Vadäes westlich folgende 
erste Graben, welcher vom Plateau von P. Felsö-Vadäes anfänglich gegen 
Nordost, dann gegen Nord gegen die an der Vereinigung des Czi- 
gänybükk- und des Hajos-Thaies gelegene Papret (Pfaffenwiese) berab- 
zieht. Unten im Thal bedeckt Löss die Oberfläche, und der Papretärok bietet

* Grauer Braunkohlengebiet. Mittheil. a. cl. Jahrb. der königl. nng. geolog. 
Aust. Bd. I, pag. 55.
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in seinem unteren Tlieile keine Aufschlüsse dar; erst höher aufwärts, da, wo 
das Gebirge sich zu dem von Löss bedeckten Hochplateau von Felsö-Vadäcs 
erhebt, stösst man im Graben auf eine pralle Wand, an welcher in plumpen

Bänken geschichteter, sich schiefernder, ziegelrother, mergeliger Knollen
kalk: (a )  längs einer Verwerfungskluft plötzlich an die Oberfläche tritt.

An der Nordseite dieser Verwerfungsspalte, thalabwärts, werden die 
rothen, mergeligen Knollenkalkschichten von, dem mittelneocomen Läbat- 
laner Sandsteincomplex angehörenden, schmutzig grünlich-grauen, sandigen 
und etwas mergeligen, schieferigen Thonschichten (d )  mit verkohlten Pflan
zentrümmern, abgeschnitten. Der Schieferthon fällt vom Gebirge ab flach nach 
NO; unmittelbar an der Verwerfungskluft ist er nach aufwärts gebogen. Die 
rothen, mergeligen Knollenkalkschichten smd an der Verwerfung gegen 
Nord nach abwärts gebogen, nehmen aber gleich höher in knieförmigem 
Buge gegen das Gebirge nach Süd gerichtetes, flaches Einfällen an, welches 
dann auch in den höher folgenden Schichten regelmässig anhält.

Der rothe, mergelige Knollenkalk ist hier in kaum zwei-drei Meter 
Mächtigkeit aufgeschlossen. Er führt einzelne, ziemlich schlecht erhaltene 
Ammoniten. Ich fand in ihm an dieser Stelle die folgenden Formen:

Stephanoceras Humphriesianum, Sow. 2 Ex.
St. cfr. Bayleanum, Opp. 2 Ex.
Phylloceras mediterraneum, Neüm. 2 Ex.; 

woraus Idar hervorgeht, dass wir uns hier im mittleren Dogger befinden.
Auch Herr v. H antken erwähnt in seinem früher citirten Berichte 

mittleren Dogger mit Sphaeroceras meniscum, W aag, vom Piszniczehegy und 
(wohl nur aus Versehen unter dem Namen unterer Dogger) mit Stephano
ceras Bayleanum Opp. aus der Läbatlaner Gegend östlich gegenüber dem 
Berseghhegy.

Süd Nord

cC

a) Mittlerei-Dogger ; b) Unter-Tithon ; c) Unter-Neocom ; d) Mittel-Neocom ; e) Löss.
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Der rothe, mergelige Knollenkalk des mittleren Dogger führt noch 
keinen Hornstein.

Darüber, zusammen in etwa 2 Meter Mächtigkeit, folgt das Unter- 
Tithon (b). Dasselbe besteht aus dunkler rothem, etwas schiefrigem, kie- 
seligem, versteinerungsarmen Kalke mit rothem oder gelblichem Hornstein in 
Knollen und mehr oder weniger ausgedehnten lenticularen Lagen; letztere 
herrschen unten vor; oben schliesst das Unter-Tithon mit einer circa Va Meter 
dicken, dunkelrothen Kalkbank al), die mit guten, mit Schale erhaltenen Am
moniten erfüllt ist.

In dieser letzteren Kalkbank sammelte ich die folgende, entschieden 
untertithonische Faunula:

Terebratula efr. Misilmeremis, Gemm., 1 Fragment. Ex.
Pecten Piogoznicensis, Zitt. I Ex.
Lytoceras efr. suhle, Op p . 1 gutes Brachst.
Lyt. montanum, O p p . P> E x .
Lyt. sp., 1 Ex.
Phylloceras serum, Op p . 1 E x.
Pli. ptycliostoma, Ben. 2 Ex.
Pli. ptychoieum, Quen. 4 Ex.
Pli. Kochi, Opp . I E x .
Pli. mecliterrancuui, Neum. 4 Ex.
Haploeeras Staszyczii, Zeuschn. 4 Ex.
Simoceras Volanense, Op p . 1 E x .
Perisphinctes efr. colubrinus, Bein. 1 Brachst.
Per. Malettianus, Font. 1 Ex.
Per. sp. | zwei, wahrscheinlich neue, schöne, häufige
Per. sp. ) Arten. 2 Ex.
Aspidoceras Pogoznicense, Zeuschn. 2 Ex.
Asp. Herbichi, H ofm . nov. sp. (schöne, grosse, neue AH aus der 

Gruppe des Asp. liparum, dem Asp. Deaki, H ekb. am nächsten stehend).
1 Exemplar.

Diese hornsteinreichen, untertithonischen Kalksteine bilden einen petro- 
graphisch wohl kenntlichen, leicht verfolgbaren, sehr constanten Horizont in 
der jurassischen Schichtenreihe des Gerecsegebirges, mit welchem diese 
abschliesst.

Es sind diese Schichten in den von Herrn v. H antken auf der Karte 
des Graner Braunkohlengebietes im Läbatlaner Nyagdathale als oberjuras
sische, homstemführende Kalke unterschiedenen Gebilden enthalten; diese 
letzteren umschliessen jedoch ausserdem sehr wahrscheinlich auch noch ältere 
jurassische Schichten. Man fand in denselben früher nur schlechte Fossil
spuren, da sie im Allgemeinen sehr arm an organischen Besten sind. Es 
fehlten daher für ihre nähere Altersbestimmung die erforderlichen palseonto-
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logischen Beweismittel. Das im Papretärok verborgene, an wohlerhaltenen 
Versteinerungen reiche, ldeine Vorkommen gewinnt demnach für die Beur- 
tlieilung der Juraablagerungen der Gegend ein erhöhtes Interesse.

Da Fossilfundpunkte in den tithonisclien Schichten der Gegend so 
selten sind, sei es mir erlaubt, die Grenzen meines Aufnahmsgebietes etwas 
überschreitend, hier noch auf eine zweite derartige Fundstelle aufmerksam 
zu machen. Es ist dies nämlich ein nördlich vom Piszniczeliegy, im östlichen 
Theile des Bückens des Margitliegyes gelegener, alter, verlassener, kleiner 
Schurfsteinbruch, in welchem die nämlichen, untertithonisclien, hornstein
führenden Kalksteinschichten aufgeschlossen sind und einzelne Fossilien 
führen, wenngleich viel seltener, als im Papretgraben.

Ich fand an dieser Stelle im hornsteinführenden Kalke folgende 
Formen:

Terebratula rectangularis, Pict.
Perisphinctes eudichotomus, Z itt .
Doch setzen wir nun die Untersuchung des Aufschlusses im Papretärok 

weiter fort.
Ueber den erörterten, untertithonisclien Schichten treten wir bereits 

in das Unterneocom (c )  ein. Und zwar folgt zunächst unmittelbar über der 
cephalopodenreichen, untertithonisclien, rothen Kalkbank und von dieser 
scharf getrennt, eine ungefähr V2 Fuss mächtige Lage von mildem, grünlich
grauem oder röthlichem, glaukonitiscliem, mergeligem Sandstein, dessen 
Material ganz mit jenem übereinstimmt, welches in dem höher folgenden, den 
Bossfelder-Schichten entsprechenden Läbatlaner Sandsteincomplex herrscht. 
Diese Sandsteinlage wird von festen, hellgrauen, sandigen, durch grünliche, 
glaukonitische Parthien und helle Kalksteinstückchen breccienartigen Kalk
steinbänken, zusammen in 2 Fuss Mächtigkeit bedeckt, über welchen an den 
Abhängen in mehreren Klaftern Mächtigkeit heller, schiefriger Kalkmergel 
und endlich zuoberst, am Berggipfel, Löss (e )  folgt.

In dem hellen Kalkmergelschiefer fand ich hier wohl keine Fossilien, 
allein nach seiner pietrographischen Beschaffenheit und Lagerung erkennt 
man ihn sofort als den in der weiteren Umgebung von Läbatlan in grösserer 
Ausdehnung auftretenden neocomen Aptychenmergel, den man daselbst zur 
Erzeugung- von hydraulischem Cement verwendet. Der neocome Aptychen
mergel lagert daselbst —  wie dies aus den Publicationen v. H antken’s seit 
längerer Zeit bekannt ist —  über dem oberjurassischen, hornsteinführenden 
Kalk und unter dem sicher mittelneocomen Läbatlaner Sandstein, mit welch’ 
letzterem er durch Wechsellagerung verbunden ist. * Seine volle Mächtigkeit

* Die entgegengesetzte Angabe in v. H a u e r ’s Erläuterungen zur geologischen 
Uebersichtskarte der österr.-ung. Monarchie (Jahrb. k. k. geol. Reichsanst. Bd. XX, 
pag. 475), wonach in der Umgebung von Piszke und Puszta-Bikol der neocome
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ist nirgends aufgeschlossen, doch besitzt er im Nyagdathal, nach v. H a n t k e n , 
mindestens eine Mächtigkeit von 60 Fuss. ■— Innerhalb meines Gebietes 
tritt er nur mehr an einer zweiten, dem Papretärok benachbarten Stelle, 
jedoch ebenfalls nur in geringer Ausdehnung, an die Oberfläche; nämlich 
weiter nordwestlich, in dem vom Plateau yon Puszta Felsö-Vadäcs herab
ziehenden und bei Puszta Also-Yadäcs mündenden Graben; er taucht hier- 
selbst in übereinstimmender Lagerung unter die Schichten des Läbatlaner 
Sandsteincomplexes.

In der im Papretärok als unterste Lage des Aptychemnergel-Complexes 
unmittelbar über dem Titlion auftretenden, dünnen, mergeligen Sandstem- 
bank fand ich zu meiner grössten Freude ziemlich Gele, in bestimmbarem 
Zustande erhaltene Cephalopodenreste; auch in den darüberfolgenden, festen, 
sandigen Kalksteinbänken kommen solche vor, sie lassen sich jedoch nicht 
gut aus dem festen Gesteine herauslösen, und man kann aus diesen keine 
brauchbaren Exemplare erhalten.

Bei der Wichtigkeit der Fundstelle widmete ich mehr als zwei Tage 
auf das Aufsammeln von Fossilien und vollführte im Verein mit meinem Auf
nahmsdiener förmliche Steinbruchsarbeiten zur Ausbeutung dieser und der 
unterliegenden, untertithonischen Fossilienbank. Auf diese Weise gelang es eine 
ziemlich hübsche kleine Cephalopodenfaunula aus dieser glaukonitischen 
Sandsteinbank zusammenzubringen. Es fiel mir hierbei schon an Ort und Stelle 
auf, dass diese Faunula wohl noch mit der im Nyagdathal in ganz ähnlichem 
Material, in der gleichen Cephalopodenfacies auftretenden, bekannten, reich
licheren, typisch-mittelneoeomen Fauna des über den Aptychenmergeln fol
genden Labatläner Sandsteines eine grosse Aehnlichkeit besitze, von dieser 
jedoch verschieden sei, und ich war dann um so mehr erfreut, als später, bei 
der näheren Untersuchung des jialaeontologischen Materiales, der entschieden 
untemeocome Charakter dieser Faunula klar zu Tage trat.

Folgende sind die Formen, die ich in der in Bede stehenden, glaukoni
tischen Sandsteinbank im Papretgraben sammelte:

Belemnites ensifer, Opp. (Obertithonische Form : Stramberg); 2 Ex.
*Lytoeeras subfimbriatxim, d’Orb. (Ober-Titlion, ganze Neocorn); 1 Ex.
Hoplites Malbosi, Pict . (Nach P ictet charakteristische Berrias-Art) ; 

1 Exemp.
Hopl. Uhligi H ofm. nov. sp. (Dem Hopl. Malbosi und Hopl. Euthymi 

der Bemas-Schichten am nächsten stehende, von diesen jedoch 
bestimmt verschiedene, schöne, grosse, neue Art); 3 Ex.

Hopl. Frwasensis, P ict. (Ober-Tithon und Berriasien); 1 Ex.
Hopl. cfr. Köllikeri, Opp . (Ober-Tithon: Stramberg); I Ex.

Sandstein ein unteres, der neoeome Aptycliemnergel ein oberes Glied bildet, ist 
irrlhümlich.
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* Ülcostcplianus Asiierianus, d’Obb. (Ganze Neocom); 1 Ex.
Oleost. sp. (Wahrscheinlich neue Art aus der Gruppe des 0. bidichotomics, 

dem 0 . Carteroni am nächsten stehend); 3 Ex.
Diese Faunula zeigt mit der Fauna der südwest-französischen Bemas- 

Schichten die allergrösste Aehnlichkeit, nicht nur ihrem allgemeinen Cha
rakter nach —  indem sich zu theils eigenthümlichen, theils auch in den hö
heren neocomen Horizonten auftretenden Formen mehrere solche hinzu
gesellen, welche auch anderorts in das Ober-Tithon herabreichen, z. Th. sogar 
( Bel. ensifter) bisher nur aus diesem bekannt waren —  sondern auch speciell 
durch mehrere, mit den genannten Schichten Südfrankreichs gemeinsame 
Ai*ten, darunter der für diese Schichten bezeichnende Hoplites Mcdbosi. Die 
palteontologischen und stratigraphischen Verhältnisse beweisen sonach in 
schönster Uebereinstimmung gemeinschaftlich das unterneocome Alter der 
diese Faunula umsehliessenden Schichten.

Mit dem mittelneocomen Läbatlaner Sandsteincomplex —  von welchem 
unsere Anstalt durch Heim v. Hantken’s Bemühungen ein sehr reichliches 
und artenreiches paleeontologisches Materiale besitzt ■— sind nur die beiden, 
oben mit * bezeichneten, auch anderorts in grösserer vertiealer Verbreitung 
bereits constatirten Arien gemeinsam, von denen ich überdies nur je ein 
Exemplar an unserer Fundstelle fand. Diese zwischen den stratigraphisch 
ungleichen Schichten sich zeigende palaeontologische Verschiedenheit spricht 
um so gewichtiger für einen geologischen Altersunterschied, da diese Schichten 
sonst, in Rücksicht ihrer petrograpliisclien Beschaffenheit und ihrer palseon- 
tologischen Facies, übereinstimmen.

Bekanntlich hat Dr. Tietze * schon vor mehreren Jahren das Auftreten 
von Untemeocom-Schichten im südlichen Theile des Banater Gebirges consta- 
tirt, indem er daselbst in hellen, hornsteinführenden Kalksteinen, welche über 
rothen, titlionischen Knollenkalken und unter, den Bossfelder Schichten ent
sprechenden, mittelneocomen, mergeligen Schiefem ruhen, ausser einer, für 
das specielle Alter indifferenten Art ( Phylloceras cfr. Bouyanum d’Orb.), eine 
der bezeichnendsten Formen der südwestfranzösischen Benias-Schichten, 
Hoplites Boissieri, Pict. auffand.

Für die hellen, schiefrigen, neocomen Aptychenkalkmergel des Gerecse- 
gebirges konnte ein analoges, unterneocomes Alter nach den stratigraphischen 
Verhältnissen wohl vermuthet werden; allein directe palaeontologische Beweise 
hiefür fehlten noch. Um so interessanter ist daher die im Papretärok an der 
Basis jener Mergel und mit diesen eng verbunden auftretende, cephalopoden- 
führende, glaukonitische Sandsteinbank, deren Fossilien das Auftreten unter -

* Sücll. Theil d. Banater Gebirgsstockes. Jahrb. k. k. geol. Keicbsanstalt. 
Bei XXII, pag. 74.
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neocomer Ablagerungen im Gerecsegebirge mit einem noch höheren Grade 
von Sicherheit erweisen lassen, wie im Banater Gebirge.

Diese Beobachtungen, die in so schöner Uebereinstimmung im Banater 
Gebirge und nun auch hier im Gerecsegebirge gemacht wurden, dürften auch 
in Hinblick auf die Deutung der mit den Bossfelder Schichten im Verbände 
auftretenden alpinen neocomen Aptychenschiefer allgemeineres Interesse 
erregen.

Der nächstfolgende, jüngere geologische Horizont, der mittelneocome 
Läbatlaner Sandsteincomplex, verbreitet sich aus der Läbatlaner Gegend 
in ganz ähnlich bleibender petrographischer Beschaffenil eit nach West in 
mein Gebiet unt tritt hier an zahlreichen Stellen in grösserer oder geringerer 
Ausdehnung an die Oberfläche, insbesondere in der Gegend von Puszta- 
Bikol, den Vadäcser Puszten und des Franz-Xaver-Meierhofes. Die westlich
sten Vorkommnisse, an denen der Läbatlaner Sandstein unter der Decke der 
jüngeren Ablagerungen an die Oberfläche taucht, sieht man bei Duna-Szt.- 
Miklos, die nördlichsten in den Gräben in der Nähe der Donau zwischen Süttö 
und Neszmely.

Der Läbatlaner Sandsteincomplex besteht auch in dieser Gegend, ähn
lich wie in der Umgebung von Läbatlan, hauptsächlich aus glaukonitischem, 
mehr-weniger mergeligem Sandstein, mehr*weniger sandigem Mergel, san
digem, mergeligem Schieferthon und zuweilen ziemlich groben, conglomera- 
tischen Bänken. Die Geschiebe dieser letzteren bestehen hauptsächlich aus 
wenig gerundeten Hornsteinstücken, deren Material der homsteinführende 
Tithonkalk geliefert hat. Die Schichten des Läbatlaner Sandsteincomplexes 
zeigen in Folge ihres sehr allgemein verbreiteten und bisweilen ziemlich 
reichlichen Glaukonitgehaltes im frischen Zustande eine vorherrschend grün
liche, bei beginnender Verwitterung stellenweise nicht selten auch rötliliche 
oder gelbliche Färbung.

An Versteinerungen ergaben diese Schichten in meinem Aufnahms
gebiete nur eine überaus dürftige Ausbeute. Ausser specifisch unbestimm
baren Ammoniten-, Aptychen- und Belenmitenspuren, die sich an mehreren 
Punkten zeigen, fand ich hier nur ein einziges bemerkenswertheres Stück, ein 
grosses, ziemlich gut erhaltenes Exemplar von

Nautilus cfr. bifurcatus, Oost.
gleich unterhalb Also-Bikol, in einem kleinen Steinbruch neben dem 
Süttöer Weg. Aber in dem Nyugdathale bei Läbatlan, an der Stelle, wo Herr 
v. H antken in diesen Schichten zuerst bestimmbare Fossilien entdeckt hatte, 
umschliessen sie bekanntlich eine hauptsächlich aus Cephalopoden beste
hende, reichliche, echt mittelneocome Fauna, welche eine überaus grosse 
Uebereinstimmung mit jener der Bossfelder Schichten der österreichischen 
Nordalpen aufweist. Ein theils auf v. H auer’s und Schloenbach ’s, theils auf 
eigenen Bestimmungen beruhendes Verzeichniss der bis dahin in diesen
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Schichten im Nyagdathal aufgefundenen Versteinerungen hat v. H antken 
in seiner Abhandlung über die geologischen Verhältnisse des Graner Braun
kohlengebietes (pag. 59), sowie später in seinem Werke über die Kohlenab
lagerungen Ungarns (pag. 210) mitgetheilt. *

Von alttertiären Ablagerungen tritt in meinem in Besprechung ste
henden Gebiete nur die von Herrn v. H antken in der mitteleocänen Schich- 
tenreihe des benachbarten Graner Braunkohlengebietes als Operculinen- 
oder Nummulites subplanulata-Tegel unterschiedene Abtheilung auf. Und 
zwar zeigt sie sich hier nur an zwei Stellen in sehr geringer Ausdehnung an 
der Sohle des Duna-Szt.-Mikloser Thaies. Die eine dieser Stellen hegt unter
halb Duna-Szt.-Miklos, die andere etwas weiter thalabwärts, östlich vom 
Meleghegy. An beiden Orten schliesst sich der Operculinentegel gegen Süden 
an in diesem Thale zu Tage tretende Parcellen des Läbatlaner Sandstein- 
complexes an.

Der Operculinentegel ist von bläulicher Farbe, schiefrig und führt an 
beiden Stellen die gewöhnlichen, bezeichnenden, grösseren Foraminiferen 
dieser Schichtenabtheilung in grosser Menge, nämlich:

Operculina granulösei, Leym.
Orbitoides dispansa, Sow.
Nummulites subplanulata, H antk. et Madabasz.

Am oberen Vorkommen zeigen sich auch in diesem Tegel an einer 
Stelle Austernscherben in der hier stark verrutschten Thalsohle. Herr 
v. L öczy, der vor mehreren Jahren gelegentlich einiger in der Umgebung von 
Neszmely gemachter Exeursionen dieses Eocänvorkommen ebenfalls beob
achtet hatte, hat von hier zahlreiche, gut erhaltene Exemplare einer Auster 
aus der Verwandtschaft der Ostrea ( Grypliaea) Brongniarti, Bb. mit
gebracht.

Der eoeäne Sandstein, welcher auf der von der österreichischen geo
logischen Beichsanstalt herausgegebenen geologischen Karte in der Gegend 
von P. Bikol und D.-Szt.-Miklös angegeben wird, ist zu streichen; der dort 
stellenweise vorkommende Sandstein ist mittelneocomer Läbatlaner Sandstein.

Vom Neogen tritt nur dessen jüngste Stufe, die Gongerienschichten, in 
meinem in Bede stehenden Aufnahmsgebiete auf. Dieselben sind am äusseren 
Gürtel des Gebirges verbreitet; sie setzen hier im Norden, gegen die Donau 
zu, von Osten schon bei Piszke beginnend, mit den sie bedeckenden Diluvial
bildungen zusammen che Hauptmasse, und weiter westlich, in der Umgebung 
von Neszmely, Duna-Almäs und Duna-Szt.-Miklos, die ganze Masse der Vor
berge des Gebü-ges zusammen. Aber auch im Innern des Gebirges, bei P. Felsö-

* An beiden Orten ist statt Belemnites tripartitus d’Okb, Bel. bipartitus 
IBl a in v . zu  setzen.
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und P. Also-Vadäcs, stösst man auf zweifellose Spuren der Congerien- 
schichten.

Die Congerienschichten unseres Gebietes bestehen hauptsächlich aus 
Thon und Sand, stellenweise untergeordnet auch aus schotterigem Materiale; 
sie führen an vielen Orten Fossilien, besonders reichlich und wohl erhalten 
in den in der Umgebung von Neszmely in die Donau mündenden Gräben.

Ueber die Verhältnisse der Congerienschichten in der Gegend zwischen 
Duna-Almäs, Neszmely und Süttö, hat Herr v. L öczy vor einigen Jahren 
einige Notizen in den «Termeszetrajzi Füzetek» (1877, Bd. I, pag. 129) mit- 
getheilt, zu denen ich, ohne näher in das Detail einzugehen, keine neueren 
Daten hinzufügen könnte.

Die Diluvial-Gebilde meines in Besprechung stehenden östlichen Ge
bietes sind : die bekanntlich besonders in der Nähe der Donau bei Süttö und 
Almäs in mächtigen Massen abgelagerten Süssivasserkalke, der im Grossen 
neben diesen auftretende, weit verbreitete Sand und Schotter, stellenweise 
mit thonigen Lagen verbunden, sowie der im Grossen als jüngstes Glied auf
tretende Löss. Dieselben setzen, die Oberfläche betrachtet, den überwiegend 
grössten Theil des Bodens meines Gebietes zusammen, unter ihnen zumal 
das oberste Glied, der Löss, der als zerschlitzte und durchlöcherte Decke 
dieses Gebirgsgebiet in seiner ganzen Ausdehnung bedeckt.

Ich habe gelegentlich der Aufnahmen auch auf diese, in mehrfacher 
Hinsicht interessanten und theilweise auch volkswirtschaftlich sehr wich
tigen, diluvialen Gebilde grössere Aufmerksamkeit verwendet und getrachtet, 
dieselben möglichst genau zu kartiren. Aber auch diese würden eine ganz in 
das Detail gehende, systematische Behandlung erfordern, um jene Daten, 
welche Peteks in seinen grundlegenden «Geologischen Studien aus Ungarn», 
und v. H aueb in den Erläuterungen zur geolog. Uebersichts-Karte der österr. 
ungar. Monarchie, auch bezüglich dieser Bildungen mitgetheilt haben, mit 
etwas Bemerkenswerterem zu ergänzen. Eine geeignetere Gelegenheit hierzu 
wird sich in dem erläuternden Texte zu dem betreffenden Blatte der geolo
gischen Specialkarte ergeben.

Flugsand mit Windverwehungen zeigt sich am westlichen Abhange des 
Gebirges gegen das Totiser Thal bei Duna-Almäs. Gegen Süden schliesst er 
an das Flugsandgebiet an, welches W inkleb am südlich folgenden Blatte 
der geologischen Specialkarte auf der rechten Seite des Totiser Thaies aus
geschieden hat. Das Material für diesen Flugsand liefern hauptsächlich die 
in dieser Gegend anstehenden und hier vorherrschend aus lockereren Sanden 
bestehenden Congerienschichten, theilweise wahrscheinlich auch der Dilu
vialsand, und wohl auch der in dieser Gegend sehr sandig werdende Löss. 
Am Fusse des Leshegy bei Szomod fand ich in diesem Flugsande kleine 
Scherben von Cardien der Congerienschichten.

3 6  JAHRESBERICHT DER KÖN. UNS. GEOLOGISCHEN ANSTALT FÜR 1883.
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Was zmn Schlüsse noch che in meinem Donaugebiete auftretenden, 
technisch nutzbaren Gesteine betrifft, so ist unter diesen der diluviale Süss
wasserkalk in erster Linie von grosser Wichtigkeit. Derselbe kommt bei Süttö 
und Duna-Almäs in der Nähe der Donau in beträchtlichen und zmn Theil (wie 
zumal bei Süttö) sehr schön geschichteten Massen vor; er wird daselbst in 
zahlreichen und theilweise sehr grossen Steinbrüchen gewonnen. Er ist ver- 
liältnissmässig sehr dicht und zeigt sich nur in einzelnen Lagen stärker 
porös. Er liefert einen vortrefflichen, festen, dauerhaften Baustein, der in 
den Baukreisen als sogenannter «weisser Marmor» von Süttö oder Almäs be
kannt ist; er findet namentlich bei den hauptstädtischen Bauten als Werk
stein eine immer mehr zunehmende Verwendung. Seine Anwendung zu 
, gewissen architectonischen Zwecken wird nur durch den Umstand einiger- 
massen beschränkt, dass der Stein in der Begel mehr-weniger poröse Par- 
thien aufweist.

Der Dachsteinkalk liefert vermöge seiner reinen Beschaffenheit für 
gebrannten Fettkalk das geeignetste Material; er ist jedoch auch als Baustein 
sehr verwendbar, nicht nur als roher Bruchstein, sondern erlässt sich auch, da 
er sehr fest und compact ist, schön polüen und kann in grossen Werksteinen 
gebrochen werden, deren Gewinnung die Schichtung des Gesteines erleich
tert. Diese Werksteine sind von hellgrauer oder weisslicher Färbung und 
ebenso schön und gut, wie die bei den Budapester Bauten in erheblicher 
Menge verwendeten grauen istrischen Marmorsteine.

Am Asszonyhegy und an der Dachsteinkalkparthie des Tehehegy sind 
mehrere Steinbrüche angelegt, in welchen der Dachsteinkalk in grösseren 
Mengen, vorzüglich zur Erzeugung von gebranntem Kalk, gebrochen wurde. 
Die gewonnenen Bruchsteine wurden im rohen Zustande zur Donau und auf 
dieser weiter verfrachtet. Die Steinbrüche sind indessen gegenwärtig nicht im 
Betriebe. —  Diese beiden Vorkommnisse würden für eine grössere technische 
Ausbeutung sehr günstig situirt sein, da ihre Entfernung zur Donau nur eine 
geringe ist (Va— 3/4 Meilen) und erstere sehr nahe, die andere unmittelbar an 
clem von Tardos kommenden Thale (Malomvölgy) gelegen ist, dessen breite, 
ebene Sohle in sehr sanftem Gefälle zur Donau nach Süttö führt. Gegen
wärtig führt rvohl in diesem Thale ein Fahrweg, der Tardos-Bikol-Süttöer 
Vicinalweg entlang, auf dem auch der grössere Theil der gesammten Erzeu
gung an rothem Marmor des Gerecsegebirges gegenwärtig per Axe zur Donau 
nach Süttö gelangt; dieser Weg ist aber ganz primitiv und zu einem billigen 
Massentransporte nicht geeignet.

Bei den Budapester Bauten wandern alljährlich beträchtliche Geldsum
men für Werksteine aus grauem istrischen Marmor, sowie für Fettkalk in die 
Ferne, welch letzteren man in Steiermark aus dem nämlichen Dachstenikalk 
erzeugt und mittelst Eisenbahn nach Budapest transportirt, der hier in der 
Nachbarschaft unserer Landeshauptstadt und in der Nähe der herrlichsten

37
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Verkehrsstrasse, der Donau, und der Grauer Braunkohlenwerke vorkommt. 
Wir können kaum glauben, dass der nahe zur Donau auftretende Dachstein
kalk des Gerecsegebirges nicht im Stande wäre beide von diesem Markte zu 
verdrängen, wenn man grössere Sorge für die Herstellung geeigneter Strassen 
tragen würde, die zu einer billigen Verfrachtung des Steinmateriales zur 
Donau vor Allem erforderlich sind.

Der so hochwichtige rothe Marmor des Gerecsegebirges tritt in meinem 
Gebiete, wie wir gesehen haben, nur in spurenhaften Parcellen auf, die 
keinen technischen Werth besitzen. Die Orte seiner Gewinnung hegen schon 
entfernter zur Donau, im Innern des Gebirges.

Erwähnen muss ich auch hier noch den Congerientegel, welcher bei 
Neszmely zur Erzeugung von Ziegel und rohen Töpferwaaren ver
wendet wird.

2 . D E E  K IR Ä L Y H A G Ö  U N D  DAS T H A L  D ES SEB ES-K Ö R Ö S 
F L U S S E S  VON BUCSA B IS  E E V . G E O L O G ISC H E R  JA H R E S 

B E R IC H T  VOM  JA H R E  1 8 8 3 .

V on

J. von M atyasovszky.

Im Sommer des Jahres 1883 setzte ich die geolog. Aufnahme in der 
Gegend des Kiralyhägo und des Sebes-Körösthales im östl. Theile des 
Biharer Comitates fort, anschliessend an die in den Vorjahren von mir 
durchgeführten Detail-Aufnahmen.

Speciell über dieses Gebiet finden wir nur zwei hervorragende geolog. 
Arbeiten, und zwar von F. v. H aube die Mittheilung « (Jeher die geolog. 
Beschaffenheit des Körösthales im östl. Tlieil des Biharer Comitates» (Jahr
buch der k. k. G. B. A. 1852, 3. Bd., pag, 15; und von weiland Heinrich 
Wtolf, der diese Gegend gelegentlich der Uebersichtsaufnahmen im Jahre 
1860 durchforschte. Die diesbezügliche ausführliche Beschreibung erschien 
im Jahrbuche der k. k. geolog. Beichsanstalt vom Jahre 1863, Bd. XIII, 
unter folgendem Titel: «Bericht über die geolog. Aufnahme im Körösthalein 
Ungarn im Jahre 1860.»

Wie es von einer speciellen Aufnahme mit Becht zu erwarten ist, so- 
gelang es auch mir, die interessanten und die für die damaligen Aufschluss- 
und Zeitverhältnisse mit staunenswertherGenauigkeit durchgeführten geolog. 
Arbeiten des Herrn H. W olf wesentlich zu vervollkommnen, insbesondere 
in der Gliederung der einzelnen Gebilde und richtigen Kartirung.

In dem von mir im Vorjahre aufgenommenen Gebiete kamen folgende 
Ausscheidungen zum Ausdruck: 1. Glimmerschiefer. 2. Bother, quarziti-
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scher, breccienartiger Sandstein und diinnplattiger rother und grüner Sand
stein. 3. Graulichschwarzer Kalkstein, Dolomit und plattiger Kalkstein, 
■k Unterer Lias. 5. Mittlerer Lias. 6. Brauner -Jura (Kelloway, Maerocepha- 
lus-Schichten), 7. Weisser Jura, 8. Obere Kreide (Gösau), 9. Quarzandesit. 
10. Neogen-Schichten, 11. Diluvium und Alluvium.

I. Der Glimmerschiefer, der bei Feketeto undCsucsa im Zusammen
hänge mit dem Rez- und Meszesgebh’ge steht und dort die Hauptmasse bil
det, verschwindet im Körösthale, von Bucsa thalabwärts, beinahe ganz. Bei 
Bucsa treffen wir noch den Glimmerschiefer im «Fogadothale», das in nord
südlicher Richtung verläuft, in ununterbrochenem Zusammenhang mit dem 
krystallinischen Schieferzug des Rezgebirges, wo dieser Zug in der 
Richtung der von Bäroth und Korniczel nordöstlich gelegenen Anhöhen 
ein Knie bildet, um dann gegen WNW der Richtung des Rezgbirges zu 
folgen. Der krystallinische Schieferzug bildet dann hier den Rand einer 
gegen SW sich öffnenden grösseren Bucht, in der secundäre und tertiäre 
Gebilde sich ablagerten. Südlich von Bucsa treffen wir noch auf weite 
Strecken den Glimmerschiefer gebirgsbildend an, aber westlich von Bucsa, 
respective vom Fogadothale angefangen, tritt der Glimmerschiefer nur 
mehr an der Basis steiler Thalgehänge und tiefer Wasserrisse zu Tage. 
Dort, wo die Landstrasse gegen den Kirälyhägo zu steigen beginnt, ver
schwindet der Glimmerschiefer ganz, tlieils unter den Triasschichten, theils 
unter den diluvialen Ablagerungen. Die oben erwähnte knieförmige Wen
dung des krystallinischen Schieferzuges ist jedoch nicht als eine Störung 
der Schichten zu betrachten, weil das Fallen und das Streichen der Schich
ten unverändert bleibt, abgesehen von einzelnen kleinen lokalen Stö
rungen. Wir haben es daher hier nur mit einer äusseren Erscheinung 
zu thun.

Der Glimmerschiefer ist hier überall sehr stark verwittert, so, dass 
selbst Handstücke schwer zu schlagen sind, nur die zahlreichen Quarz
adern und Quarzlinsen, sowie die kleinen Granate verleihen dem Gestein 
einige Festigkeit.

II. Trias. Wie ich bereits in meinen Berichten über die Gegend von 
Tusza und Feketeto erwähnte, so treffen wir auch hier unmittelbar auf den 
Glimmerschiefer gelagert, rothe, quarzitische Sandstein- und Conglomerat- 
Schichten. In der Umgebung von Tusza und Feketeto wurden diese Gebilde 
zumeist nur isolirt an einzelnen Bergkuppen beobachtet, wo die Lagerungs
verhältnisse nicht ganz deutlich zu entnehmen waren. In der Umgebung 
von Bucsa aber sind diese Schichten stark verbreitet und bilden einen 
langen von Nord nach Süd sich erstreckenden, zusammenhängenden Zug. 
Insbesondere die unteren Partien dieses Schichtencomplexes sind eonglo- 
meratisch entwickelt, da in der eisenoxydreichen feineren Sandsteinmasse 
nuss- bis faustgrosse Quarzitbrocken eingelagert sind. Weiter westlich im
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S. Körösthale, bei Brätka treffen wir wieder diesen rothen Quarzit-Sand
stein in kleineren Parthien unter den triasischen Kalksteinbänken.

Die oberen Partien des diekbänkigen Quarzitsandsteines werden ge
wöhnlich feinkörniger, thonig schiefrig, intensiv rothgefärbt mit Zwischen
lagen von grüngefärbten Partien. Diese Uebergänge im Quarzit Sandstein- 
complexe zeigen jedoch keine constante Reihenfolge, da ich an mehreren 
Stellen die entgegengesetzte Aufeinanderfolge beobachtete, somit hielt ich 
auch eine Scheidung dieses Schichteneomplexes auf der Karte nicht für 
zweckentsprechend.

Organische Reste konnte ich im ganzen Schichtcomplexe nicht beob
achten. Die petrographischen Merkmale jedoch und die Lagerungsverhält
nisse lassen kaum zweifeln, dass wir es hier mit dem zur unteren Trias 
gehörenden «Verrucano» zu thun haben, welches Gebilde unter identischen 
Verhältnissen, aus zahlreichen Localitäten längs des ungarisch-siebenbür- 
gischen Grenzgebirges citirt wird. Herr Dr. Karl H opmann citirt in seinem 
Jahresbericht vom Jahre 1881 mehrere Verrucano-Vorkommnisse im Nach
bargebiete, an der Westlehne des Meszesgebirges, und vom rechten Ufer 
des S. Körösthales, zwischen Csucsa und Kis-Sebes, nächst der Mündung 
des Drägan-Baches in die S. Körös.

Diese rothen Verrucano-Quarzite und Conglomerate, welche hier un
mittelbar auf dem Glimmerschiefer lagern, vertreten somit in meinem Auf
nahmsgebiet die ältesten mesozoischen Schichten.

Muschel- oder Giittensteiner-Kedk. Am -westlichen Ende von Bucsa, 
wo sich die Landstrasse gegen den Kirälyhägo zu biegt, sind gute Auf
schlüsse dieser Schichten zu beobachten. Bei der Strassenbiegung tritt der 
Glimmerschiefer nur an der Basis des Steilabhanges zu Tage, wo die 
Schichten gegen den Berg zu fallen und nach ONO streichen. Weiter auf
wärts neben der Landstrasse und im Graben folgen rothe Schiefer- und 
Quarzit-Sandsteinbänke, welche concordant auf dem Glimmerschiefer 
lagern, darauf folgt bald eine kleine Partie rauher, cavernöser Dolomit 
(Rauhwacke) von einigen Meter Mächtigkeit, dann folgen dickbänkige und 
plattenförmige Kalksteinschichten mächtig entwickelt. Der Kalkstein ist 
graulich-schwarz und von zahlreichen Calcitadern nach allen Richtungen 
durchzogen.

Dieser Kalkstein wird stellenweise ganz dolomitisch, und ist dann 
durch schroffe Felsen markirt. In der Umgebung von Bucsa und Korniczel 
bildet der Triaskalk noch einzelne Kuppen ; längs des S. Körösthales aber, 
von Bucsa bis Sonkonlyos, wo der zweite grosse Eisenbahntunnel noch im 
Triaskalke getrieben wurde, können wir die Triaskalke verquerend verfol
gen ; das gibt eine Mächtigkeit von circa 25 Kilometer. Vom Westende des 
zweiten Tunnels aber bis Rev verquert der S. Körösfluss die Juraformation. 
Zwischen Rev und Birtin an der Basis der Berglehne treffen wir in einem
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alten Steinbruche wieder die Triaskalke an, die zahlreiche und grosse En- 
criniten-Stengel führen. Ich konnte überhaupt im ganzen Triaskalkcomplex 
keine anderen Fossilien finden, als Encriniten, und auch diese sind mit 
Ausnahme der letztgenannten Localität sehr spärlich vertreten. In den 
zahlreichen grossen Steinbrüchen und sonstigen guten Aufschlüssen, die 
längs des Querthaies der S. Körös anzutreffen sind, konnte ich im Vereine 
mit unserem Director Herrn J. B öckh nur an einer Stelle, im Steinbruche 
nächst Csarnöhäza, am rechten S. Körösufer, vis-ä-vis der Mündung des 
Jänosthales, einige kleine Encrinus-Stiele auffinden.

III. Lias und Jura. Die an zahlreichen Localitäten ziemlich reichlich 
gesammelte Fauna hat bewiesen; dass in meinem hier umschriebenen Auf
nahmsgebiet, der untere, mittlere und obere Lias, als auch der braune 
und weisse Jura vertreten ist.

Bei Bucsa an der südwestlichen Lehne zwischen den Berghöhen Koste 
Kraie und Bagusoi, ferner nächst Brätka die am linken S. Körösufer süd
östlich gelegenen Anhöhen, sowie in den Thälern «Vale Boi» und «Brätka», 
ferner bei Sonkolyos und Bev im Durchbruche der S. Körös findet man 
sehr gute Aufschlusspunkte, um die stratigrafischen Verhältnisse aufklären 
zu können.

Der untere Lias ist nur durch die obere Abtheilung vertreten, wie 
dies die in zahlreichen Exemplaren gesammelte Gryphaea obliqua beweist, 
deren Schale mit zahlreichen concentrischen kieselreichen Ausscheidungen 
bedeckt ist, wie hier überhaupt die meisten Fossilien stark verkieselt, und 
gut erhalten sind. Die Schichten des unteren Lias beginnen hier mit vio
letten quarzitischen Sandsteinen und röthlichen sandigen Mergeln und 
diese lagern unmittelbar auf den Trias-Dolomiten und Kalksteinen.

Die grösste Verbreitung haben die Schichten des mittleren Lias, die 
aus sandig grauem Mergel, Kalkstein und Fleckenmergel bestehen.

Bei Brätka nächst der Einmündung des «Vale Boi» in die S. Körös, 
stehen an der Basis Triaskalke an, und wenn man auf die östlich gelegene 
Anhöhe steigt, folgen bald Sandsteinbänke, welche keine Fossilien führen, 
weiter aufwärts folgen dicke, graue, mergelige Kalksteinschichten, in wel
chen eine grosse Gryphaea sp. sehr häufig vorkommt; dies ist wahrschein
lich die Gryphaea cymbium. Noch weiter aufwärts im Hangend folgen graue, 
sandige, mit zahlreichen weissen Glimmerblättchen, Mergelschiehten, in 
denen nahezu ausschliesslich paxillose Belemniten Vorkommen, einige 
Brachiopoden fand ich auch daselbst, die alle auf Schichten des mittleren 
Lias deuten. Noch weiter im Hangend folgen zwar auch graue Mergelschich
ten, diese sind aber viel compacter, als die vorangehenden Schichten, wer;- 
ger sandig, aber kalkreicher.

Mit diesen Schichten haben wir den oberen Lias erreicht, da Ammo- 
nites radians sehr häufig darin vorkommt. Auf diesen soeben geschilderten
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Schichtcomplex folgen mächtig entwickelte Bänke von weissem und rosa
farbigem Kalkstein. In dieser Localität fand ich zwar keine palaeontologi- 
schen Stützpunkte, ich glaube aber nicht zu irren, wenn ich diese Kalke 
zum weissen Jura rechne, da ich in der benachbarten Gegend ziemlich ver
lässliche Anhaltspunkte zu diesem Schlüsse gefunden habe, wie ich dies 
im Nachfolgenden darstellen werde.

Bei Rev, wo die S. Körös den engen Durchbruch verlässt, am linken 
Thalgehänge, unweit der Bisenhahnbrücke und hinter dem Kalkofen der 
Graf Zichy’schen Herrschaft, im Bette des S. Kürösfiusses und in gewisser 
Höhe des Ufers stehen graue Kalkmergel-Schichten an, in denen Amrno- 
hites Walcotti, Amm. radians u. Belemnites tripartitus ziemlich häufig gefun
den werden, somit die Schichten des oberen Lias vertreten. Auf diese Kalk- 
mergel-Schichten folgen dickbänkige, rothe mergelige Kalke mit Zwischen
lagen von oolitischem braunen und röthlichen Kalkmergel. Ungefähr in der 
mittleren Höhe der steilen Nordlehne des «Picsore» genannten Berges 
stossen wir auf sehr fossilienreiche Schichten, deren reiche Fauna die Kel- 
loway-Gruppe, speciell die Zone des Stephanoceras macrocephalum typisch 
vertritt.

Im Hangend dieser Schichten, vom Graf Zichy’schen Kalkofen ange
fangen thalaufwärts bis zum grossen Eisenhahntunnel vor Sonkolyos 
folgen weisse und rosafarbige dichte, mächtig entwickelte Kalkstein- 
Bänke, wie ich diese nächst Brätka erwähnte. Einzelne Bänke sind ganz er
füllt mit Fossilien, die jedoch mit dem Gestein selbst, das von zahlreichen. 
Calcit-Adern und Nestern durchzogen ist, so innig verbunden sind, dass es 
mir trotz aller Anstrengung nicht gelang, auch nur ein einziges Indivi
duum herauszuschlagen, das eine genauere Bestimmung zuliesse. Den 
Bruchstücken und den an der Gesteinsoberfläche ausgewitterten Durch
schnitten nach zu urtheilen, bleibt dennoch kaum ein Zweifel, dass wir es 
hier mit Diceraten-Bänken zu thun haben, die dem weissen Jura angehören. 
Dasselbe Vorkommen beobachtete ich auch bei Bänlaka, nur lagert dort die
ser dichte weisse Kalkstein unmittelbar auf den Triasschichten.

Herr W olf rechnete dieses Vorkommen zum unteren Caprotinenkalk, 
somit zur Keide. Ich fand aber dort dieselben Fossilreste wie bei Rev und 
Sokolyas, und rechne daher auch dieses Vorkommen zum weissen 
Jura. Auf dem Bänlaker Berge, im Hangend der geschilderten Kalke, fer
ner bei Sonkolyos am Dumbrava-Berge, bei Rev am Pozsorita-Berge und 
noch anderen Lokalitäten, folgen quarzitische, grobkörnige, weisse und 
röthliche Sandsteinlagen, in welchen auch feuerfeste Thone Vorkommen, 
die auch ausgebeutet werden. Herr W olf rechnete diese Vorkommnisse 
zum Lias, meinen Beobachtungen zufolge kann ich diese Gebilde wieder nur 
zum weissen Jura rechnen.

IV. Kreide. In meinem vorjährigen Aufnahmsgebiete konnte ich nur



J. V . MATYASOVSZKY, AUFNAHMS-BERICHT. 43

Schichten der oberen Kreide, die Gosau-Schichten, constatiren, speciellgut 
entwickelt in der Umgebung von Korniczel und Fekete-Patak. Im Thale von 
Korniczel, unmittelbar auf dem Triaskalke lagernd, findet man weisse, grob
körnige Sandsteinbänke mit mergeligen Kalksteinschichten wechsellagern; 
untergeordnet treten auch schwarzeplattige Kieselschiefer auf. Der mergelige 
Kalkstein enthält ziemlich häufig, aber schlechterhaltene Fossilien, die die 
obere Kreide charakterisen. Bei Fekete-Patak, wo die mergeligenKalkehesser 
entwickelt sind, findet man in denselben eine sehr gut erhaltene Fauna. 
Ich sammelte unter anderen schöne Exemplare v on :

Plagioptychus Äguilloni, D ’Orb.
Hippurites organisans, Montf. sp.
Hippurites rculiosus, D esmoul.
Acteonella gigantea, Sow.
Omphalia, sp.

V. Eruptiv-Gesteine. In der Umgehung von Korniczel trifft man 
zahlreiche isolirte Vorkommnisse von Quarz-Andesit-Trachyt, welche so
wohl gangförmig, als auch lavaförmig die mesozoischen Formationsglieder 
überdeckend beobachtet wurden, wie dies die Fluidalstructur des Gesteines 
beweist. Das Gestein ist schon stark zersetzt, so dass ganz frisches Gestein 
nicht mehr anzutreffen ist. Die weniger zersetzten Partien haben ein por- 
phyrisches Ansehen, die Grundmasse ist graulichweiss mit zahlreichen 
Quarz-Krystallen und schwarzen Glimmer-Blättchen. Die stark zersetzten 
Partien sind ganz weiss und zeigen sehalige Absonderung.

VI. Neogen. Die tertiären Schichten sind in meinem Aufnahmsgebiete 
nur durch die sarmatische Stufe, vertreten. Das niedrige Hügelland, wel
ches durch die Ortschaften Körös-Topa, Nagy-Patak, Nagv-Bärot, Korniczel, 
Fekete-Patak, Beznye, Brätka, Bänlaka, Orosztelek-Puszta und Rev be
grenzt ist, besteht aus weiesem Kalkmergel und grauem sandigen Thon. 
Beide Schichten führen eine Fauna, welche die sarmatische Stufe Charak
ter isiren. Einzelne Lagen der weissen Mergel sind so sehr von Riossoen 
erfüllt, dass man sie füglich «Riossoenmergel» nennen kann.

VII. Diluvium und Alluvium. Sowohl im S. Körösthale, als auch in 
den grösseren Seitenthälern, wo grössere Auswaschungen stattfanden, sind 
an der inneren Bogenseite der Flusskrümmung grössere und kleinere pla
teauartige Erhebungen, die aus gelbem, massigem Lehm, Schotter und 
grossem Geschiebe bestehen; dasselbe Gebilde bedeckt auch die Einsattlung 
des Kirälyhägö, wo die Landstrasse führt. Diese Gebilde tragen alle den 
diluvialen Charakter an sich, wie dies auch durch einen interessanten Fund, 
der gelegentlich des Baues der schmalspurigen Bahn im Jadthale gemacht 
wurde, erwiesen ist. Es ist dies ein Kiefer mit zehn gut erhaltenen Molaren 
des Rhinoceros tichorrhinus. Prof. Fr. Toula referirte über diesen Fund in 
den Verhandlungen der k. k. geologischen R.-Anstalt vom Jahre 1882 pag.
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279. Die Sammlung des Polytechnikums in Wien ist auch im Besitze die
ses Kiefers.

Von den alluvialen Bildungen sind erwähnenswerth die zahlreichen 
Kalktuff-Ablagerungen, insbesondere jenes grosse Tuffplateau unterhalb des 
«Hugyo» genannten Wasserfalles in der S. Körös-Schlucht, unweit Bev.

VIII. Technisch verwendbare Gesteine und Erdarten. 1. Die 
rothen triasischen Quarzit-Sandsteine, speciell die Conglomerate, wie z. B. 
bei Bucsa auf dem «Piatra Kureturi» genannten Berge, dürften zur Mühl
steinerzeugung sehr geeignet sein, um so mehr,'da in der Gegend von 
Fekete-Patak zu diesem Zwecke die schlechten, bröckelnden Sandsteine der 
Kreide verarbeitet werden für dortigen primitiven Localbedarf.

2. Einzelne Bänke des schwarzen Triaskalkes mit zahlreichen Calcit
adern sind zur Erzeugung eines schönen Marmors sehr geeignet. Die 
Kalke sind in grossen Platten und Blöcken gewinnbar und nehmen feine 
Politur sehr gut an, wie dies auch ein präparirter Würfel in unserer tech
nologischen Gesteinssammlung zur Genüge beweist. Zwischen Bucsa und 
Bev, im S. Körösthale sind zwar zahlreiche und grosse Steinbrüche ange
legt, es wird in denselben, mit Ausnahme weniger Werksteine, welche zu 
Tunnel- und Brückenbauten für die Bahnlinie bearbeitet werden, so zu 
sagen, ausschliesslich nur Schlägelschotter erzeugt, der massenhaft (4— 5 
Bahnzüge im Tag) nach der ungarischen Tiefebene zum Strassenbau ver
frachtet wird.

3. Der weisse dichte Kalk des weissen Jura liefert ein vorzügliches 
Materiale für Löschkalk. Dieser Industriezweig hat für die dortigen Berg
bewohner und grösseren Unternehmungen grosse Wichtigkeit, da von hier 
aus nahezu die ganze ungarische Tiefebene mit Kalk versehen wird.

4. Von grosser Wuchtigkeit sind die genügend bekannten feuerfesten 
Thone von Bev nnd Sonkolyos. Der eigentliche Bever Thon vom Berge 
«Pozsorita», der schon seit dem vorigen Jahrhundert in unrationellster 
Weise gewonnen wird, ist schon nahezu ausgebeutet. Der jetzige Pächter 
des thonführenden Terrains baut den Thon mittelst Stollen ab, und ge
winnt nur den Thon, welcher in den Zwickeln zwischen den früher unzäh
lig abgeteuften Schächten zurückgeblieben ist. Die Thone von Sonkolyos 
und Bänlaka stammen aus denselben Schichten wie jene von Bev und lie
fern auch ein vorzügliches Material. Ich zweifle übrigens nicht, dass Thon 
von gleicher Eigenschaft noch an zahlreichen Stellen zu erschürfen wäre, 
da die betreffenden Jura-Gebilde sehr verbreitet sind und analoge Schich- 
tungs-Verhältn sse zeigen.

5. In den zahlreichen und grossen Höhlen im S. Körösthale, insbe
sondere in jenen des weissen Jurakalkes beobachtete ich mächtige Ablage
rungen von Guano, welches Materiale für industrielle Zwecke sehr gut 
verwendbar wäre.
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3 . B E R IC H T  Ü B E R  D IE  G E O L O G IS C H E  D E T A IL  A U F N A H M E  
W Ä H R E N D  D ES SOM M ERS 1 8 8 3 .  IM  G E B IR G E  Z W IS C H E N  D E R  

M AROS U N D  D E R  W E IS S E N  KÖRÖS U N D  IN  D E R  A RA D -
H E G Y A L JA .

VON

L udwig von L öczy.

In der südöstlichen Ecke des hier durchschnittlich 120 ™j über dem 
Meeresspiegel liegenden Alföld erhebt sich plötzlich jenes Gebirge, welches 
schon von Weitem das Auge des Beisenden auf sich lenkt. Nicht blos jene 
Eigenthümlichkeit desselben, dass es mit ziemlich steilen Bändern unmit
telbar aus der Ebene auftaucht, und zu seinen Füssen das quaternäre Hügel
land gänzlich fehlt, sondern auch das anmuthige Bild,' welches sich dem 
Auge des Nahenden darbietet, lassen diese Gegend als einen der anziehend
sten Punkte der das Alföld in weitem Kreise umgebenden Gebüge erscheinen. 
Die zahlreichen weissen Punkte, welche schon auf eine halbe Tagreise weit 
freundlich winken und die unbewaldete und wenig gegliederte Berglehne be
leben, sind ebensoviele Presshäuser, in welchen die wohlbekannten Weine von 
Paulis, Menes und Magyarät erzeugt werden.

Es ist dies Arad-Hegyalja, welche in einer Ausdehnung von 30 mit 
Weinreben bedeckt ist. In orographischer Beziehung gehört dieselbe jenem 
Ausläufer des Biharstock an, welcher sich am weitesten in die Ebene des 
Alföld hinaus erstreckt und den Localnamen «Hegyes-Drocsa» führt.

Im vorigen -Jahre wurde ich mit der geologischen Aufnahme die-es 
Gebirges betraut.

Der grösste Theil dieses Gebietes fällt auf die Blätter K n und L n der 
Spezialkarte im Maasstabe 1 : 144,000, die nördlichen Ausläufer desselben 
ragen aber zum Theil noch auf die Blätter K io und L io.

Von den Generalstabs - Kartenblättern sind es die Nummern 
NLIII , NLIV

60. 61. 62. und 60. 61. 62. im alten Maasstabe 1 : 28,800, oder nach

dem neuen Masse 1 : 25,000 die Blätter 21
XXV NW, NO und SO, auf

welche mein Aufnahmsgebiet fällt. Von den allgemeinen physikalischen Ver
hältnissen des begangenen Terrains sei blos das Folgende erwähnt:

Von der Maros bei Paulis zieht sich bis Vilägos ein Querrücken hin, an 
dessen westlicher Abdachung sich nur einzelne Wasserrisse befinden, von 
denen sich blos in den buchtartigen Kesselthälem bei Menes, Kovaszincz und 
Vüägos mehrere zu einem Systeme vereinigen. Bei Neu-Panät oder bei Arad
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stehend, tritt in dem sich nach Osten 
zu öffnenden Panorama dieser ziem
lich gerade Bücken in den Vorder
grund (siehe beistehende Skizze). 
Bei Paulis, wo der Spiegel der Ma
ros bei mittlerem Wasserstande 119 
mj  über der. Adria liegt, erhebt sich 
derselbe ziemlich schroff und er
reicht in einer Entfernung von l ’B 
1%, bereits eine Höhe von 321 rnj . 
Die höchsten Gipfel desselben be
ginnen bei Gyorok, hier befindet 
sich die in der Gegend am besten 
bekamite 471 mf  hohe Kuppe des 
Kecskes, an welche sich weiter nörd
lich die 479 7nj  hohe Magura, und 
die 458 m/ hohe Tomya anschlies- 
sen. Der höchste Punkt aber —  
5 7 3  «y —  befindet sich zwischen 
Kovaszincz und Vilägos.

Das nördliche Ende dieses mit 
Kuppen besetzten Kückens wird 
von der 473 mj  hohen Vilägoser 
Burgruine gekrönt: jene Hügel, 
welche bei Muszka und Pankota sich 
aus der 107— 109 m/ über dem 
Meeresspiegel gelegenen Ebene der 
weissenKörös erheben (Kopasz-Berg 
bei Pankota 266'5 ml =  140'34°) 
können ihrer zu geringen Höhe we
gen nicht mehr zu dem überdies 
noch aus ganz anderen Forma
tionen bestehenden Kücken gezählt 
werden.

Im  Paulis -Vilägoser Kücken 
befinden sich zwei bedeutendere Ein
schnitte, von welchen der eine bei. 
Menes 275 ®y, der andere bei Ko
vaszincz 348 mj  Höhe besitzt.

Bios zwischen den Kuppen der 
Magura und Hidegkut werden im 
Hintergründe die entfernteren be
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waldeten Gipfel des Gebirges sichtbar, so der Capu Mlatinu (571 mj)  und 
der Hegyes (800

Ganz hinten erscheint im Nebel der Ferne rechts vom Pauliser Wein- 
gebirg die Pojana Ruszka, ja mitunter bei klarem Wetter sind sogar noch 
die Spitzen des Retyezat zu erblicken; links von Yilägos dagegen schliesst 
der breite Rücken des Plesz-Codru das Panorama ab.

Der Querrücken zwischen Paulis und Yilägos wird von der westöstlichen 
Hauptkette des Gebirges einerseits durch das Kladovaer Thal, welches zwischen 
Paulis und Radna in das Marosthal einmündet, andererseits durch die Agris- 
Almäser Gräben des Csiger, eines bedeutenden Nebenbaches der weissen 
Ebros getrennt. Der Abstand des Kladovaer Thaies beläuft sich vom West
rande des Gebirges an keinem Punkte mehr als auf 5 che Länge aber 
des in nordsüdlicher Richtung verlaufenden Thaies beträgt 15 und er_ 
reicht dasselhe mit seinem oberen Ende den 510 nJ hohen Ivorcsma-Berg. 
Das Kladovaer Thal drängt die Wasserscheide zwischen der Maros und der 
weissen Körös am meisten gegen Nord, und im Wassergebiete dieses Thaies 
befindet sich beim Ursprung des Klado vitia-Seüenthales der tiefste Ein
schnitt in die Linie der Wasserscheide, nämlich die westlich vom Hegyes ge
legene Delu fontana (394 mj). Dies ist zugleich der tiefste Sattel des eigent
lichen Hegyes-Rückens. Die übrigen zwischen dem Hidegkut (573 mj)  bei 
Yilägos und der Debella Gora (558 mj)  gelegenen Kuppen dieses Rückens 
geben eine mittlere Rückenhöhe von beüäufig 600 mj . Oestlich von der De
bella Gora senkt sich der Hauptrücken und bildet in einer Entfernung von 
39 'Kfm vom Alfölcl die tiefgelegenen Sättel (330—350 mj)  zwischen dem 
Hegyes und der Drocsa.

In diesem Theile des Gebirges fällt die Wasserscheide nicht immer mit 
der Kammlinie der höchsten Erhebungen zusammen. Die Zick-Zack-Linie der 
Wasserscheide erreicht nach curvimetrischen Messungen auf der General- 
stabs-Karte 1 : 25,000, 46 "6 1%,, während die orographisclie Axe des Ge
birges blos 33 K]m lang ist.

Die Umgebung des Hegyes kann als eine orographisch ziemlich gut 
umschriebene Gruppe betrachtet werden, aus welcher die die Maros und den 
Csiger, einen Nebenfluss der weissen Körös, so wie ein Tlieil der die stehenden 
Binnenwässer des anstossenden Alföld speisenden Bäche entspringen. Zwi
schen Paulis und Berzova führen sechs ansehnliche Bäche die Wässer der 
Maros zu (der Kladovaer, Solymoser, Milovaer, der Konoper Haupt- und 
Grenzbach und schliesslich der grosse Berzovaer Bach). Diese, sowie die da
zwischen liegenden Bäche zweiter und dritter Ordnung fliessen alle unter 
rechtem Winkel in das Marosthal. An der nördlichen Seite sammelt der 
Csiger die Quellen des Hegyes, sowie die das Ternova-Silingyaer quaternäre 
Becken durchscheidenden Gebirgsbäche bei Taucz, Duud und Ternova.

Gegen West finden wir keinen emzigen Bach mit permanentem Lauf,



was für den plötzlichen Abfall des Gebirges bezeichnend ist. Von der West
seite des Gebirges stürzen blos kurze Bäche oder richtiger Wasserrisse ab, 
durch welche die Niederschläge während eines Begens in che beiden trägen 
«Szäraz-er» geleitet werden. Die eine «Szäraz-er» besteht eigentlich aus 
einer zusammenhängenden Beihe von Tümpeln und kleinen Teichen und 
läuft in einer Depression, welche bei Kuvin beginnt und sich längs des Ge
birges gegen Norden hinzieht. Es ist dies die Vilägoser grosse Szäraz-er, 
welche in der Gegend bei Szöllös in den Csiger mündet. Die zweite Meneser 
Szäraz-er nimmt in einem alten Flusslaufe der Maros zwischen Neu-Paulis 
und Gyorok ihren Anfang und krümmt sich von hier gleichsam, als ob der 
Schuttkegel des Meneser Baches derselben den natürlichen Weg nach Norden 
versperrt hätte, nach Nordwest, in welcher Dichtung der Fall des Flachlandes 
am grössten ist, und zieht sich von hier in grossen Krümmungen bis gegen 
Zimänd, biegt von hier gegen Süden ab und nähert sich bei der Arader Vor
stadt Gaja der Maros, steht aber weder mit dieser, noch mit dem todten 
Arme derselben in Verbindung, sondern vereinigt sich mit der Battonyaer 
Szäraz-er, in welcher dann die Binnenwässer langsam gegen Földeäk in die 
Theiss sickern.

Es berühren sich daher auf dem 6 'V{m langen Theile des Paulis-Vilä- 
goser Biickens, zwischen Paulis und Gyorok die Wasserscheiden dreier der 
grössten Flüsse des Alföld, der Theiss, der Maros und der weissen Körös. *

Die Wasserscheide zwischen der Maros und der Theiss beginnt bei 
Paulis, bleibt fortwährend in der Nähe des Inundationsgebietes der Maros 
und zieht sich über Arad nach Westen. Jene zwischen der Theiss und der 
weissen Körös beginnt zwischen einigen stehenden Gewässern von unbe
stimmtem Abflüsse, nimmt von hier an sogleich eine nordwestliche Bichtung 
an, und wird in der Bichtung Szent-Amia— Kurtics weiterhin zu verfolgen 
sein. Es würde mit geringem Kostenaufwand sehr leicht sein, von den Berg
bächen zwischen Paulis und Kuvin welchen immer in das Gebiet einer der 
drei erwähnten Flüsse hineinzuleiten.

Der westliche Theil des Gebirges wird von ausgedehnten Waldungen 
bedeckt. Ortschaften, ja selbst ständige vereinzelte Wohnungen sind mit 
Ausnahme des Dorfes Ivladova in den Thälern des Hegyes nicht vorhanden. 
Um so dichter liegen die Ortschaften in den weiten Thälern der Maros und 
der weissen Körös; in der Hegyalja dagegen befinden sich die herrschaftlich 
aussehenden Dörfer und Städtchen: Paulis, Menes, Gyorok, Kuvin, Kova- 
szincz, Vilägos, Galsa, Muszka und Pankota, 2/s des 30 ‘Kjin langen Wem-
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* Die auf die Meneser und Battonyaer «Szaraz-er» Bezug habenden Dateu 
der hydrographischen Verhältnisse verdanke ich dem Herrn Seetionsrath F r ie d r ic h  
B o r o s , der mir dieselben freundliehst durch meinen Freund Herrn Ingenieur J u l iu s  
M a l in a  zukommen liess.
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gebirges mit ihren Häusern einralnnend. Im westlichen Theile des Gebirges 
haben Weinbau und die Weide den Wald verdrängt, doch erblicken wir von 
welchem Punkte aus immer des Paulis-Vilägoser Querrückens die unüber
sehbaren ärarischen Wälder.

Ich begann die systematische Aufnahme in den Weingärten. * Schon 
von früheren Ausflügen her war es mü bekannt, dass die Gesteine der Hegyes- 
Drocsa im Allgemeinen ein W-0.-hohes Streichen besitzen, daher begann ich 
die Arbeit dort, wo die besten Aufschlüsse zu erwarten waren, nämlich in 
den Weingärten. Hier war ich vor allem andern bestrebt che Gesteine, aus 
welchen das Gebirge besteht, und deren Lagerungsverhältnisse kennen zu 
lernen; ferner bot sich hier die Gelegenheit dar zu beobachten, auf welche 
Weise das Alluvium des Alföld mit den an den Berglehnen befindlichen dilu
vialen Gebüden in Berührung trete. Meine Aufnahmen erstreckten sich im 
verflossenen Sommer zwischen den meridionalen Endpunkten Paulis und 
Pankota auf che Hegyalja, auf das grosse Thal von Ivladova und che Aus
läufer von Agris-Almäs und von Magyarät, endlich fällt von der Ebene jener 
Theil in mein Aufnahmsgebiet, welcher sich zwischen den Chausseen Paulis- 
Szabadhely, Paulis-Vilägos, Vilägos-Uj-Panät und dem Feldwege zwischen 
Szabadhely und Uj-Panät befindet. Der Flächenraum des kartirten Gebietes 
beträgt ungefähr 8*16 DMeilen ( =  469'58 03%,).

Uebersicht über die das Gebirge bildenden Formationen.

Obwohl der Paulis-Vilägoser Bücken wenig gegliedert erscheint, besteht 
derselbe doch aus verschiedenen Gesteinen. Nach meinen bisherigen Erfah
rungen bin ich nicht in der Lage die genaue chronologische Reihenfolge der 
verschiedenen theüs umgewandelten, theils frischen geschichteten und Massen- 
gesteine festzustellen, trotzdem deren Lagerungsverhältnisse nicht einmal 
gar so complicirt zu sein scheinen. (Siehe beistehende Abbildung). Von den

* Die sich auf unser Gebiet beziehende Fachliteratur ist eine geringe. Ein
zelne Beobachtungen befinden sieh in folgenden Werken :

B e u d a n t , Voyage en Hongrie II. Bd. p. 321. III. Bd. p. öl.
Jahrbuch der k. k. geol. Reiehsanstalt. W o l f  H. XI. Bd. 1860. V. p. 113, 147. 

XII. Bd. 1861— 62. V. p. 22. H auer F. R. v . Geol. Uebersichtskarte der österr. ung. 
Monarchie. Blatt VIII. XXIII. Bd. 1873. p. 100— 114.

P e t e r s  K. Rezbänya. Sitzungsber. d. kais. Akademie d. Wissenscb. Math. 
Naturwiss. Class. Wien 1861. XLIII. Bd. I. p. 399, 422—424,427. XLIV Bd. I. p. 100.

H u n f .a l v y  .1. A magyar birodalom termesz. viszonyainak ismertetese. II. köt. 
246. 1 248. 1.

Berichte der Arader Handels- und Gewerbekammer.
FÖldtani Közliiny. 1875, p. 1, 1876, p. 85, 275, 1877, p. 81, 1878. p. 159 ff.
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Sedimenten nehmen an der Zusammensetzung des begangenen Gebietes fol
gende Antheil:

1. Halb metämorphe (krystallinische) Schiefer: Phyllite in verschie
dener Ausbildung, untergeordnet mit Quarzitbänken und schieferigen körnig- 
krystallinischen Kalksteinlagen.

2. Eiue in stratigraphischer Beziehung noch sehr problematische «Grau
wacken »-Formation. Dieselbe besteht aus Quarz und aus Feldspath-Arkosen, 
Thonschiefer, Quarzsandstein und dunkeln Dolomiten und Kalksteinen.

3. Breccienartige Tuffe eines Augit-Andesites in den Pankotaer Hügeln.
4. Quaternäre Sedimente in zwei von einander unterscheidbaren Hori

zonten. Der eine besteht aus Schotter und schotterigem, harten, sandigen, gut 
geschichteten Thon, welcher den Westrand des Gebirges einsäumt und in die 
etwas weiteren Tliäler hineinragt; doch erhebt sich derselbe nicht in allzu
grosse Höhe über die Ebene und die Thäler. Diesen überlagert ein Bohnenerz 
führender rother oder gelber Thon, an einer Stelle jedoch typischer Löss; 
ersterer zieht sich an den Berglehnen bis zu einer ziemlichen Höhe hinauf.

5. Das Alluvium bildet nicht nur im gegenwärtigen Inundations- 
Terrain der Maros, Csiger und Anderen, sondern auch im anstossenden Flach
land die einzige Formation.

An eruptiven Massengesteinen finden sich auf unserem Gebiete (chro
nologisch geordnet) folgende vor: J. Diorit. 2. Granitit. 3. Turmalingranit und 
Epidotgranit. 4. Diabas. 5, Augitandesit.

I. Geschichtete Gesteine.

1. Krystallinische und halbkrystallinische (metämorphe) Schiefer. Am 
Aufbaue des Paulis-Yilägoser Kückens nehmen vorwiegend zwei Formationen 
Theü, im südlichen Theü der Diorit des Kecskes- und Brädberges, im nörd
lichen Theile dagegen die Phyllite des Hideglmt. Beide Formationen sind die 
westlichen Ausläufer zweier Zonen, welche vom Gebirgsstock des Biliar aus- 
laufen. Wemi wir in Betracht nehmen, dass sich im Diorit an mehreren 
Stellen Phyllitfetzen vorfinden, ferner dass bei Paulis in einem solchen Frag
mente Dioritstöcke und Gänge sich befinden, und dass ferner die hier befind
lichen Thon-Glimmerschiefer allem Anscheine nach durch den Diorit zu 
gneissartigen Schiefern umgewandelt wurden: müssen wir die krystallinischen 
und halbkrystallinischen Schiefer wenigstens partim als die älteste Forma
tion unseres Gebirges betrachten.

Man findet die krystallinischen Schiefer am leichtesten bei der Eisen
bahnstation Paulis, in der sogenannten «Pauliser Strassenenge» ander Stelle, 
wo die Eisenbahn und der Strassenzug knapp nebeneinander zwischen eme 
Felswand und che Maros eingeengt nebeneinander laufen. An der Felswand 
sind che Phyllit- und Gneiss-Varietäten des Glimmerschiefers aufgeschlossen,
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deren Schichten nach Nord einfallen. Bei einer aufmerksamen Beobachtung 
werden wir bald gewahr, dass diese Schichten, welche unter einem von Gra- 
nititadern durchschwärmten Diorit verschwinden, nicht sehr mächtig sind, 
dass diese Phyllitpartie nichts anderes sei, als ein abgerissener Trumm, 
welchen der Diorit in sich schliesst. Dieser Einschluss kann aber in der Strei
chungsrichtung auf mehrere Kilometer weit verfolgt werden. In der Nähe der 
Granitit- und Diorit-Gänge und Stöcke verwandelte sich der Phylht zu einem 
harten, grauen feinkörnigen Gneiss; eine darin vorkommende lichte Bank 
erinnert bei der makroskopischen Betrachtung sehr an Protogin-Gneiss. In 
der Nähe des umgewandelten Phyllites findet man folgende Mineralien: 
Turmalin, Magnetit, Hsematit, Epidot, Chlorit, Pyrit, seltener Chalkopyrit und 
Calcit. Der Epidot und Turmalin kommen jedoch nicht blos im Pliyllit, son
dern auch im Granitit vor; im letzteren bildet der Epidot nicht selten Pseudo- 
morphosen nach Feldspath. Der von hier stammenden Contactmineralien 
wird schon von Cotta und von Blum in kurzen Notizen gedacht. *

Es ist dies jedoch nicht der geeignete Ort, um die krystallinisclien 
Schiefer der Arader Hegyalja eingehender zu untersuchen. Abgesehen von 
jenen kleineren Phyllitpartien, welche sich von der Pauliser Strassenenge 
nördlich noch im Diorit vorfinden, und hei denen der Umstand besonders 
hervorgehoben zu werden verdient, dass ihr Streichen im Allgemeinen ein 
W-O-liches, ihr Einfallen ein steiles gegen Süden gerichtetes ist, —  stossen 
wir den Hegyaljaer Weg verfolgend, erst nachdem wir die Ortschaft Kuvin 
hinter uns hallen, auf die eigentliche Fundstelle der krystallinisclien Schiefer. 
In den Weingärten zwischen Kuvin und Kovaszincz ist unter der quaternären 
Lehmclecke verwitterter Thonglimmerschiefer das herrschende Gestern. Der 
Hottergraben zwischen beiden Ortschaften (Valea Kuvinului) und der Weg 
am Bücken sind am meisten geeignet dem Geologen einen Einblick in jene 
Beihe von Gesteinen zu gewähren, welche am Südrande des Pliillitgebietes 
entwickelt sind. Wir sehen hier vorwiegend gelb, rotb und grün verwitternden 
gut geschichteten feinblätterigen Thonglimmerschiefer, während die frische 
bläuliche oder graue seidenglänzende Varietät seltener zu erblicken ist. Am 
Gipfel des Delu Golu sind einige krystallinisehe Kalksteinplatten und eine 
050— 0’80 ™j dicke Kalksteinbank dem Phyllit eingelagert. Quarzlinsen, 
Quarz und knotige aus Quarz und Feldspath bestehende Arkosen bilden an 
dessen südlicher Grenze Einlagerungen im Phyllit, wo die frische bläulich
graue Varietät vorherrscht.

Am Wege, welcher am Bücken gegen die Weingärten führt, hören die 
verworrenen und vielfach gefalteten Phyllite und Quarzit-Arkosen am Bast-

*  C o t t a  und We l l e n b e r g  : Erzlagerstätten Ungarns und Siebenbürgens. 1862, 
p. 24. Blum : Dritter Nachtrag zu den Pseudomorphosen, 1863, pp. 122 und 124. 
Ferner L. L6czy : Földtani Közlöny VI, 1876, p. 281.

4*
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Berge (Vertu odina, 311 nj)  auf, um jüngeren bläulichen Thonschiefem und 
Quarziten Platz zu machen.

Das Einfällen des Thonglimmerschiefers ist am Üreshegy SO— SSO 
unter einem Winkel vou 25— 48°.

Östlich vom Üreshegy entsendet die Kovaszinczer Thalbucht ihre Seiten
gräben zwischen die niederen Nebenrücken; der Pelsboden verbirgt sich da
selbst unter einer Decke quaternären Thones. Aus diesem Grunde kann die 
südliche Grenze der krystallinisehen Schiefer weiter nach Osten bis zum be
waldeten Hauptrücken und über denselben hinaus im Kladovaer Walde nicht 
mehr in so günstigen Aufschlüssen beobachtet werden, wie an dem erwähnten 
Oite. Davon aber konnte ich mir doch die Ueberzeugung verschaffen, dass 
die gelblich-grün oder roth verwitternden Phyllite mit dem Quarz-Arkose- 
Bänken weithin die Grenze bezeichnen; ja es ist sogar der krystallinische 
Kalk ebenfalls weithin zu verfolgen und derselbe fällt in denselben Zug, 
welcher in den Steinbrüchen im oberen Theile des Kladovaer Thaies am 
Pareu Muntiului 4 mj  dick ist und unter 31° nach SSO einfällt. Es befinden 
sich hier verlassene Kalköfen, in denen der auch für bessere Zwecke geeig
nete krystallinische Kalkstein gebrannt wurde.

Am mit den Kuppen Otkoväcs, Hidegkut imd Korcsmaliegy gekrönten 
Hauptrücken kann der Phyllit in seiner monotonen Gleichförmigkeit studirt 
werden. Bläulich-graue, schwach gewellte, sericitische und glimmerige Varie
täten, sowie knotige, schieferige Quarzite fehlen aber auch hier nicht. In den 
letzteren ist reichlich Pyrit eingestreut, dessen Verwitterungsproduct, der 
Limonit, einzelne Bänke so sehr anreicherte, dass sogar der Abbau derselben 
an mehreren Stellen versucht wurde; ein derartiges Limonitlager ist am 
Nordabhange des Otkoväcs zu finden. Im oberen Theile des Kovaszinczer 
Thaies beginnen sich zwischen den feinkörnigen Quarzitschiefern und Quarz- 
Arkosen auch die Sericitschiefer auffallend zu vermehren. Am Kova szinczer 
Bänyahegv (Cioka bania) zeigten sich im Thonglimmerscliiefer Kupfererz- 
Impreegnationen in so verlockender Weise, dass schon wiederholte kostspie
lige aber leider erfolglose Versuche zu deren Gewmnung angestellt wurden.

Der Phyllit tritt in der bisher besprochenen Beschaffenheit auf und die 
Lagerung desselben bleibt in dem Waldgebiete von Vilägos und Agris, dem 
Ziele meiner vorjährigen Excursionen unverändert, und fällt im Allgemeinen 
unter 20— 40° nach S oder SSO ein.

In der Gegend von Vilägos aber beginnt zwischen dem gewöhnlichen 
Thonglimmerscliiefer eine eigenthümliche Varietät zu dominiren. In einem 
unvollkommen schieferigen Thonglimmerschiefer-Materiale, welches stellen
weise deutlich sericitisch wird, befinden sich kleinere oder grössere bis nuss- 
grosse eckige oder scheinbar halbabgerundete Quarzstücke. Wenn man die
sem Gesteiue einen Namen geben wollte, so müsste man es als «sericitische, 
muscovitische thonglimmerschieferige Quarzbreccie» bezeichnen. Dieses Ge
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stein kömmt in gut geschichteten dicken Bänken vor, welche in ihrer cha
rakteristischen Entwickelung am leichtesten am Burgberg bei Vilägos auf
zufinden sind.

Dieses eigenthümliche Gestein ist in zwei Zonen zu erkennen. Eine 
derselben befindet sich auf der Horlya-Kuppe, von wo sie sich gegen Osten 
in einer stets zunehmenden Breite gegen das Almästhal zieht und sich an dessen 
beiden Gehängen in mehrere Zweige theilt. Die zweite grössere Parthie nimmt 
im nördlichen Theile des Städtchens Vilägos beim Stammschlosse der Familie 
Bohus ihren Anfang, bildet hierauf den Burgberg, und zieht sich dann gegen 
den Triangulationspunkt der Kukurbeta nach Osten, daselbst jenen hohen 
Bücken bildend, welcher über den Ortschaften Muszka und Magyarät gegen 
Norden zu einen ziemlich imposanten Anblick gewährt. An der Nordseite des 
Burgberges kommt in dem breccienartigen Thonglimmerschiefer ein grünlich 
grauer fleckiger thoniger Phyllit vor, welcher den Deckschiefern ähnlich ist. 
Südlich vom Burgberge findet man im Merezm-Sattel eine Parthie eines 
stark gefältelten sericitischen Phyllites.

Fassen wir das Gesagte nochmals zusammen, so kommen wir zu dem 
Schlüsse, dass der sich zwischen dem Hidegkut und Vilägos befindende Theil 
des Bückens mit Ausschluss des Gneisses und des echten Glimmerschiefers 
aus derartigen halbkrystallinischen Schiefern bestehe, welche , in der Begel den 
oberen Horizont der krystallinischen Schieferformation zu bezeichnen 
pflegen. *

2. Quarzit, Arkosen-Quarzit, Thonschiefer und, Kalkstein. In der Um
gebung des Burgberges von Vilägos und oberhalb der Kuvin-Kovaszinczer 
Weingärten kommen solche Gesteine vor, die, trotzdem sie den grünen Phyl- 
liten und den darin befindlichen Quarziten ähnlich sind, doch vom aufmerk
samen Beobachter überall leicht und sicher von den krystallinischen Schiefern 
unterschieden werden können.

Man kann von der Mündung des Kuviner Kirchenthaies an in nord
östlicher Bichtung gegen die «Tornya» und «La coliba ovaina» genannten 
Kuppen zu einen grauen und bläulichen Thonschiefer verfolgen, der an vielen 
Stellen eine transversale Schieferang zeigt, und zwischen dessen Schichten in

* Ich mache es von den weiteren Untersuchungen abhängig, in wie weit es 
angezeigt sein wird, diese Phyllite mit den krystallinischen Schiefern Siebenbürgens 
und des Krasso-Szörenyer Comitates zu vergleichen. Ich übergehe hier jene Refle
xionen mit Stillschweigen, welche sich mir betreffs des Serieites verlockend dar
boten. Ich begnüge mich hier einfach damit, dass ich die Fachgenossen auf die aus
gedehnte Sericitschiefer- und Taunus-Literatur verweise, welche mit der Abhandlung 
H. L a s p r y r e s  : «Der Sericit» (P. G r o t h , Zeitschrift für Krystallographie und Mine
ralogie 1880. IV. Band, pag. 244) schwerlich noch abgeschlossen sein dürfte. Der 
Sericit wurde in unseren Gesteinen nach Benetzung mit Kobeltsolution durch Glühen 
vor dem Lötlirohre erkannt.
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verschiedener Dicke fein- und mittelkörniger geschichteter Quarzit und Feld- 
spath-Arkosen eingelagert sind. Vom Paulis-Vilägoser Rücken östlich ver
folgte ich diesen Zug durch den Kladowaer Wald und noch weiter darüber 
hinaus nach Osten bis an die Südseite des Hegyes. In denselben fallen die 
weithin sichtbare Kuppe Capu Mlatinu und der Adam-Gipfel (Cioca lui 
Adam), weiter östlich der Zigeuner-Kreutzberg (Cruce Tigani, 537 mf).  Von 
Kuvin bis zum Kladovaer Thale fand ich diesen Zug an keiner Stelle breiter 
als 850— 1000 mj .

Hinter der Kuviner Kirche und an der steilen mit Wein bebauten Wand 
nördlich der Ortschaft ist der Thonschiefer gut aufgeschlossen. Hier tritt der
selbe überall mit Diorit in Contact, aber mit so verschwommenen Grenzen, 
dass man an dieser Stelle ihr gegenseitiges Verhältniss nicht klar erkennen 
kann. Diorit-Intrusionen in den Thonschiefer sah ich nirgends; hlos am 
Anfänge des Valia Dantiului existirt ein feinkörniger verwitterter Gang, 
welcher die Schichten quer auf ihr Streichen durchsetzt. Das Wesen dieses 
Ganges wird die mikroskopische Untersuchung ergeben; äusserhch ist der
selbe von den Dioriten, wie ich sie in unserem Gebiete kenne, verschieden.

Der Thonschiefer ist in den Steinbrüchen hinter der Kirche, in welchen 
derselbe mit dem Diorit längs einer nahezu senkrechten Fläche in Berührung 
tritt, härter als gewöhnlich, und ist eben deshalb zu Bausteinen geeignet. 
Der Thonschiefer kömmt in dicken Bänken vor, die Absonderungsflächen sind 
mit linear angereihtem dunklem Glimmer und Chlorit bedeckt. Die dunkle 
Masse desselben ist beinahe dicht, in der Richtung der Schieferung befinden 
sich langgestreckte Hohlräume, welche mit licht gelblich-grünem Epidot aus
gekleidet sind.

In den Weingärten im inneren Kovaszinczer Thalkessel verdeckt der 
Thonschiefer die Grenze zwischen dem Phyllit und dem Diorit. An der Nord
seite des Tornya-Berges legte sich derselbe auf den Diorit, so dass man in 
den Gräben Diorit, an den Berglehnen dagegen bis hinauf zum Hauptrücken 
Thonschiefer und damit wechsellagernden Quarzit-Sandstein beobachten 
kann. Oben auf dem Gipfel des Tomya-Berges sitzt eine grobkörnige, mit
unter porphyrisch aussehende Quarz- und Feldspath-Arkose, wie ein Hut 
auf dem Diorit. In den feinkörnigen Quarzitbänken befinden sich Turmalin- 
und Epidot-Adern. Ein Turmalin-Granit durchbricht sowohl die Phyflite als 
auch die Thonschiefer, und Turmalin und Haematit sind die ständigen Be
gleiter seiner Verzweigungen.

Zu den Pliylliten ist dieser Thonschiefer und Quarzit bald concordant, 
bald aber discordant gelagert; so befindet sich der graue Thonschiefer am 
Gipfel des Vertu odina parallel über dem bläulichen Phyllit, im Valia Dan
tiului, sowie in den Gräben im inneren Kovaszinczer Thalkessel aber sah ich 
beide in guten Aufschlüssen in discordanter Lagerung.

Im westlichen Theile des Gebü'ges fällt der Thonschiefer im allgemeinen
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unter einem kleineren Winkel als der Thonglimmerschiefer nach Süd- 
Ost ein.

Weiter östlich im Kerszka-Tliale bei IOadova und am Hotarel-Rücken 
ruht diese Formation mit südlichem Einfallen unter 60° auf dem Phyllit. 
Ganz unten treten grobe breccienartige Quarzarkosen-Bänke zu Tage. An 
dieser Stelle schätzte ich die Mächtigkeit der Formation auf 57 ’”/.

Der zweite Punkt, an welchem ich auf dem Thonglimmerschiefer jün
gere Sedimente entdeckte, befindet sich bei Yilägos. Im südlichen Theile der 
Ortschaft erhebt sich gleich hinter den Häusern plötzlich der Merezin-Berg, 
dessen eigenthümliche Umrisse bereits aus der Feme verrathen, dass wir es 
hier mit einem anderen Material als mit dem Phyllite der benachbarten Ab
hänge zu thun haben. Bei der genaueren Besichtigung erwies sich die Masse 
desselben als ein gut geschichteter Quarzsandstein-Complex, in welchem fein
körnigere und gröbere, ja sogar breccienartige Bänke mit einander abwech
seln. Zwischen den Schichten befinden sich dünne Lagen eines weissen glim- 
merigen Thones. Das Einfallen der Schichten ist am Gipfel des Merezin 
WSW unter einem Winkel von 65 °; in der Nähe der griechisch'-unkten 
Kirche dort, wo am südlichen Fusse in Folge der Grus- und Sand-Gewinnung 
in den verwitterten Quarziten sich Höhlungen befinden OSO unter 15°. An 
dieser Stelle sind die Schichten auch etwas gefaltet. An der Westseite des 
Nyerges-Berges und am Nordrande des Bän-Berges sind dieselben Quarzit
sandsteine vorhanden. Am Gipfel des Nyerges-Berges ist das Einfällen der 
Schichten ein süd-östliches unter 70°, am SW-Fusse desselben SSO unter 
250 ; am Bän-Berge, wo die Formation blos in einem schmalen Streifen und 
zwar als glimmerreiche Arkose zu Tage tritt, welche von Bänliegy bis zur 
Kunststrasse herabreicht —  ist die Lagerung OSO. Trotz der unregelmäs
sigen Lagerung kann man an Ort und Stelle erkennen, dass die Quarzit- 
Sandsteinschichten in dem vom Thonglimmerschiefer gebildeten Becken 
liegen; ja es scheint mir sogar, dass sich zur Zeit der Ablagerung desselben 
im Phyllite bereits Terrain-Unebenheiten befunden hätten.

Das dritte Gebiet der hierher zu rechnenden Sedimente finden wir am 
Nordabhange des Yilägos-Agriser Rückens. Im Hauptthale von Galsa auf
wärtsschreitend stossen wir am östlichen Thalgehänge über den Weingärten 
auf einen Steinbruch und einige verlassene Kalköfen. Der Steinbruch wurde 
in dunkeln dolomitischen Kalksteinschichten eröffnet, welche auf quarzitischem 
Glimmer-Phyllit lagern; diese letzteren wieder befinden sich mit dem Gra- 
nitite des galsaer Berges, welcher zahlreiche sich verzweigende Gänge in den
selben entsendet, im Contacte.

Unten im Bruche befindet sich ein dunkler kieseliger zahlreiche Hohl
räume aufweisender dolomitischer Kalkstein und Dolomit, darüber folgt ein 
deutlich geschichteter mergeliger Kalkstein, in welchem Crinoiden-Reste auf
zufinden sind: ganz zu oberst aber schliesst ein bläulicher, zerklüfteter, mas
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siger Kalkstein die Reihe, deren Gesammtmäehtigkeit ich auf 40 mj  schätzte, 
ab. Weiter südlich im Graben liegen über dem Kalksteine Quarzit-Sandstein- 
Bänke, in welchen ein grauer mergeliger Thonschiefer vorkömmt: schliess
lich folgen am Fusse des steilen Bergabhanges in einer Mächtigkeit von 4 mj  
bläulichgraue Deckschiefer, welche bereits an den Quarz-Knoten-Pliyllit- 
grenzen.

Emen diesem ganz ähnlichen Durchschnitt liefert auch jener Fuss- 
steig, welcher von der Galsa-Magyaräter Anhöhe auf den cel batrin genannten 
Felsen bei Yilägos führt. Das Hauptthal von Magyarät schliesst aus dieser 
Reihe blos noch die dolomitischen und Crinoidenreste enthaltenden grauen 
Mergel auf. Zwischen dem Galsaer und dem Magyaräter Hauptthale ist der 
ganze Zug zusammenhängend zu verfolgen, dessen beide Endpunkte in einer 
Entfernung von 1800 mj  von einander liegen. Das Einfallen der Schichten 
ist überall SSW und zwar von West gegen Ost vorschreitend an den erwähnten 
drei Punkten: 30°, 36° und 47°. Gegen Ost wird dieser Zug durch Schutt 
und die quaternären Bildungen des Magyaräter Thaies bedeckt.

Bei den Agris-Almäser Weingärten lenken isolnte runde Kuppen die 
Aufmerksamkeit des Beobachters auf sich, welche sich um den 362 mj  hohen 
Vurvucz gruppiren. Diese Hügel bestehen, so wie der Merezin und Nyerges 
bei Yilägos aus Quarzit-Sandstein, welcher am Vurvucz seine grösste Mäch
tigkeit erreicht. Diese Formation ist von hier aus bis zu den Kalksteinbrüchen 
von Agris zu verfolgen. Von seiner Lagerung kann ich blos erwähnen, dass 
derselbe discordant am älteren Grundgebirge ruht. Bei Magyarät bildet Gra- 
nitit, bei Agris quarzbreceienartiger Glimmerschiefer und untergeordnet 
Granitit sein Liegendes. Wo der Granitit das Liegende bildet, ist es augen
scheinlich, dass der Grus desselben das Material zur Bildung der untersten 
Bänke des Quarzites lieferte. Bei Agris bieten die Brüche der sich seit langer 
Zeit stets des besten Rufes erfreuenden Kalköfen gute Aufschlüsse, aber auch 
diese zeigen blos die unregelmässige Lagerung deutlich, welche man schon 
aus der oberflächlichen Verbreitung der Quarzite am Vurvucz vermutlien 
konnte. Auf der Anhöhe von Agris tiitt der Kalkstein längs eurer west-öst
lichen Verwerfungslinie mit dem Quarzite des Gipfels in Berührung, von 
welchem südlich der Kalkstein in einem dünnen Streifen vorkömmt; in den 
Brüchen wurde che Verwurfsebene bereits an mehreren Punkten erreicht, 
und sehen desshalb dieselben einem Erschöpfen des Materials entgegen. 
Ausser diesem einen west-östlichen Verwurf ist die Lagerung des Kalksteines 
noch durch mehrere nord-südliche gestört, in Folge dessen der zum Brennen 
geeignete Kalkstein in den drei Steinbrüchen in verschiedener Höhe vorkömmt.

Das Einfallen der Schichten ist ebenfalls verschieden, im westlichen 
Bruche ein östliches, im östlichen dagegen ein nördliches, dort unter 36°, hier 
unter einem flachen Winkel von 10— 12°.

Der Kalkstein zeigt ganz dieselben Varietäten und zwar ganz in der
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selben Reihenfolge wie bei Galsa, ja es ist sogar die Mächtigkeit desselben 
hier (50— 60 mf)  nahezu die gleiche, wie dort.

Alle die angeführten Schichten: die Quarzite, jüngeren Arkosen, Thon
schiefer und Kalksteinschichten enthalten keinerlei bestimmbare organische 
Reste. Spuren davon fand ich im Thonschiefer des Yalia Kuvinului; ich 
sammelte nämlich hier in den thonigeren Schichten dieselben Knoten und 
Abdrücke, wie dieselben in den Hyerogliphen-Schiefern der Karpathen vor
zukommen pflegen. Diese nützen aber ebensowenig, wie die im Agriser und 
und Galsaer Kalksteine vorkommenden Calcitsäulen, welche zweifellos Cri- 
noiden-Stilglieder sürd, an denen ich jedoch selbst in Dünnschliffen unter 
dem Mikroskope nicht ihre charakteristische organische Textur entdecken 
konnte. Noch viel weniger gelang es in den Quarziten etwas zu finden.

Die auf meinem Gebiete vorkommenden älteren Sedimeut-Gesteüie 
können daher aus Mangel an palasontologischen Daten stratigraphisch 
nicht eingereiht werden. Dieselben fallen auch von alienähnlichen Sedimenten 
bestimmten Alters räumlich viel zu weit, als dass man es wagen könnte, auf 
petrographischer Basis sich über ihre Zugehörigkeit irgend eine Meinung zu 
bilden. Der Umstand aber kann mit Recht betont werden, dass unseren Quar
ziten und Thonschiefern ähnliche Sedimente weder in den Karpathen oder 
den Alpen, noch in anderen geologisch durchforschten Gegenden Ungarns in 
den Formationen von der Trias aufwärts Vorkommen, so dass wir unsere Se
dimente mit grosser Wahrscheinlichkeit älter als triassisch betrachten können.

Die Vorkommen von Kovaszincz, Vilägos und Galsa stellte ich blos 
auf Grund der Aehnlichkeit der Quarzite und der gleichen Lagerungsverhält
nisse in eine Linie. Doch halte ich selbst das nicht für unmöglich, dass die 
Kovaszincz-Hegyeser Grauwacken-Zone von der Agris-Vilägoser auch in chro
nologischer Beziehung verschieden ist.

3. Augit-Andesit-Tuff. Jener Punkt in den Pankotaer Weingärten, hi 
welchem man auf die geschichteten Tuffe eines tertiären Gesteines stiess, 
hegt schon ausserhalb des eigentlichen Gebirges. Der Pankotaer Kopaszberg 
(366'5 mj)  und der Mokraer Berg erheben sich aus der breiten Thalebene der 
weissen Körös und der Csiger wie Riesen-Maulwurfshaufen, und verkünden 
gleichsam das Auftreten der weiter oben im Thale vorhandenen Trachyt- 
Durchbriiclie, welche während der Neogenzeit erfolgten.

Bei Pankota überlagert der breccienartige, ganze Blöcke enthaltende 
Tuff des Augit-Andesites mit leichtem östlichen Einfallen den Granitit, dessen 
eine nördliche Abzweigung von Muszka bis hierher reicht. Abgesehen davon, 
dass man beim Weingarten - Tliore in einer Entfernung von 140 m]  vom Gra- 
nitit beim Graben eines Brunnens nach Durchbohrung des Tracliyttuffes 
Gerolle fand, deutet nichts auf die Ablagerung des Pankotaer Tüffes aus Wasser 
hin. Ich wäre im Gegentheil auf Grund von, in den Steinbrüchen gesam
melten Beobachtungen eher geneigt, denselben als einen solchen vulkanischen



Tuff zu betrachten, wie sich dieselben um die Schlotte von Vulkanen anzu- 
häufen pflegen.

4. Quaternäre Formationen. (Diluvium). Das Diluvium wird auf un
serem Gebiete durch zwei separat zu besprechende Formationen vertreten:

a) Geschichteter grober Schotter und harter scliotteriger Thon.
b)  Ungeschichteter und sich an der Berglehnen hoch hinaufziehender 

bohnerzreicher, in seiner unteren Parthie Kalkconcretionen enthaltender rother 
und gelber Thon; und in untergeordneter Menge Löss.

Ersterer, der geschichtete Schotter reicht längs der ganzen Arad-Hegy- 
alja und der Agriser Terrassen, sowie auch im Kladovaer Thale 10— 15 mj  
hoch über die gegenwärtige Thalebene; es besteht derselbe im Allgemeinen 
aus halbabgerundetem localem Schotter, welcher aber im Kladovaer Thale 
und an mehreren Punkten der Hegyalja, so z. B. bei Menes am rechten 
Thalgehänge des Valia carbonari, und zwischen Kuvin und Kovaszincz meh
rere Kubikfuss besitzende abgerundete Blöcke in sich schliesst, bei deren An
blick mir bereits zum wiederlioltenmale die Wirkung der Gletscher und des 
Grundeises der Flüsse in den Simi kamen.

Auch fehlen in dem groben Schotter auch die vollständig abgerundeten 
Gerolle nicht; dieselben sind immer klein und bestehen aus einem solchen 
Material, welches von entfernten Gegenden herkam. Bei Paulis, wo ich das 
Materiale des Schotters genauer beobachtete, fand ich, wenn auch in unter
geordneter Menge derartige Gerolle, welche von dem anstehenden Gestein am 
kürzesten durch das Kladovaer Thal und den unteren Theil der Maros hierher 
gelangen konnten.

Im Kladovaer Thale finden sich noch auf 12 von dessen Mündung 
aufwärts Spuren von Schotter vor, und zwar nicht blos im Hauptthale, son
dern auch noch in den Seitengräben, wo ein eigenthümlicher harter sandiger 
Thon das Bindemittel des schüttereren Schotters und • Zwischenschichten in 
demselben bildet. Wo dieser Thon vorhanden ist, wird der Schotter beinahe 
zu einem lockeren Conglomerat.

An anderen Stellen wird das Bindemittel stark eisenhältig; so z. B. 
befindet sich in einem der Agriser Gräben nahe zu der gegen Aranyäg zu sich 
herabziehenden Waldgrenze so viel Eisen in dem schotterigen Thon, dass 
dasselbe stellenweise ein mit Hohlräumen erfülltes latent-artiges Erz bildet, 
welches man sogar bergmännisch zu verwerthen trachtete.

Meiner Ansicht nach ist dieser Schotter die Ablagerung von solchen 
diluvialen Flussläufen, deren Betten in der Hegyalja verhältnissmässig um 
10— 12 mj  höher waren als die heutigen. Nach meinen vorjährigen Erfahrungen 
verleihe ich auch jener Ansicht Ausdruck, dass die Thäler und Grabendes be
gangenen Theiles des Gebirges zur Zeit der Ablagerung des Schotters bereits 
ausgewaschen waren, und dass das Gebirge vor der Ablagerung des Düuviums 
im Allgemeinen bis in die kleinen Detaüs hinein dasselbe Aeussere hatte, wie
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heute. Ueberall, wo der Schotter und der gelbe oder rothe Bohnenerz führende 
Thon zusammen auftritt, befindet sich letzterer über dem Schotter, oder lagert 
sich sogar discordant auf die Schichtenköpfe desselben. Während der Schotter 
sich aus der Thalsohle nicht hoch erhebt, reicht der eingeschichtete Thon 
250— 260 mj  über den Meeresspiegel und gleicht die durch die ältere Erosion 
verursachten Schroffheiten an den Bergabhängen aus. In der tieferen Parthie 
ist dieser Thon, was auch immer sein Liegendes sei, mit Kalksteinconcretionen 
erfüllt: auch befinden sich überall grössere oder kleinere Bohnerz-Kiigelchen 
(mit 0'002—0‘008 mf  Durchmesser) in demselben eingestreut. Dieser rothe 
und gelbe Thon reicht bei Magyarät und Pankota bis zur Csiger-Ebene herab, 
hier und in den Weingärten der erwähnten Ortschaften übergeht dieser rothe 
Thon in seinem oberen Theile in eine 1— 1'20 mj  dicke Lage schwarzer 
Dammerde, welche sich aber blos durch ihre Farbe und den Humusgehalt 
vom Tlione unterscheidet; es ist in derselben etwas Schotter eingebettet und 
Bohnere findet sich ebenfalls darin vor. Diese schwarze Erde gleicht ganz 
jener, welche sich draussen auf der Ebene am Boden der Wassertümpel 
absetzt. Organische Beste fand ich bisher weder im Schotter noch im Thone.

Ganz isolirt kommt in der südwestlichen Ecke meines Gebietes bei 
Paulis eine Parthie Löss vor. Im nördlichen Theile der Ortschaft sieht man an 
der auf die Yilägoser Strasse herabsehenden Berglehnen Löss, welcher mit 
seinem südlichsten Ende das Meine 213 m]  hohe über der Pauliser Felswand 
befindliche Plateau bedeckt imd von hier aus bis zu den ersten Häusern von 
Menes zu verfolgen ist, doch nimmt in dieser Bichtung die Höhe der Grenze, 
bis zu welcher derselbe an den Berglehnen hinaufreicht, allmählig ab. Bei 
Neu-Paulis macht der Löss bereits dem rothen Thone Platz, und übergeht 
sichtbar in diese ältere Ablagerung. Am besten ist der Löss in den nördlichen 
Weingartengräben bei Alt-Paulis entwickelt, zwischen denen er am Abhänge 
bis zur Strasse herabreicht, während derselbe in der Mitte der Ortschaft und 
gegen Menes zu auf jener Terrasse bleibt, welche durch den beschriebenen 
Schotter bezeichnet wird. In dieser Gegend beginnt der Bergabhang an vielen 
Punkten mit einem Steilrand, welcher 10— 12 m/ hoch ist und entweder 
Schotter oder das Grundgebirge zu Tage treten lässt. Ueber diesem Steilrand 
folgt eine sanftere Abdachung, auf welcher sich dann der Löss oder in dessen 
Abwesenheit der gelbe oder rothe Thon befindet.

In den erwähnten Gräben liegt der Löss mit einer sandigen oder tlio- 
nigen Zwischenschichte dem Schotter und weiter oben unmittelbar dem 
Grundgebirge auf. Der Löss bildet 4— 6 hohe charakteristische Wände,
deren Material im Grossen wie im Kleinen die typischen Eigenschaften des
selben besitzt; auch die gewöhnlichen Lössschnecken (Helix, Sucdnea, 
Pupa etc. j sind darin vorhanden, welche in allen jenen Gräben in genii 
gender Menge gesammelt werden können, in deren Nähe der Löss sanft gegen 
den Strassenzug abfällt.
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Ausser den Lössschnecken fand ich in den nördlichen Grenzgraben 
jenes Weingartens, welcher das Eigenthum desüj-Bodroger Kaluger Klosters 
bildet, in Thonconcretionen eingehüllt, Beste von grossen Knochen, unter 
anderen ein Stück des linken Unterkiefers mit drei Prasmolaren von Cervus. 
Die Knochen rührten aus einem frischen Einsturze der Lösswand her und 
befanden sieh mit Lössschnecken vergesellschaftet. In einer Thonconcretion, 
welche ein Stück eines Schienbeines umhüllte, stak eine Feuerstein-Pfeil
spitze, welche sich in gar nichts von jenen unterscheidet, die sich als Arte- 
facte des praehistorischen Menschen erwiesen. Ich führe diesen Fund einfach 
an, ohne demselben eine über jeden Zweifel erhabene Wichtigkeit heimessen 
zu wollen.

5. Alluvium. Ausser den Bachgeschieben, welche in dem weiten Kla- 
dovaer Tliale und längs der Hegyalja, hier durch die Weingarten-Cultur be
günstigt, überall Vorkommen, finden wii' selbst im Gebirge derartige Schutt
decken, deren Ausscheidung ich auf der Karte für nothwendig gehalten habe. 
In den oberen kleinen Kesselthälern des Burgberges von Vilägos und der 
Kecses-Maguraer Gipfeln traf ich solche Stellen an, wo sich eine bedeutendere 
Decke eines aus eckigen Stücken bestehenden local gebildeten Schotters be
findet, welche den Grund der Kessel zu einer sanften Böschung ausgeglichen 
hat, aus welcher sich die vom Schotter nicht bedeckten Felsparthien an den 
Thalseiten erheben. —  Diese Schuttdecken erheben sich bis zu einem 
Niveau von 300 m] , und haben eine durchschnittliche Mächtigkeit von 
IV2 bis 2 ™/. Ueberall dienen sie als ausgezeichnete Wassersammler und 
befinden sich alle Brunnen auf den Weiden dieser an Quellen armen Gegend 
in denselben.

Eine grössere Beachtung als diese verdient das Alluvium der Ebene, 
deren an das Gebirge anstossende eine Tlieil ebenfalls noch zu meinem vor
jährigen Aufnahmsgebiete gehörte. Die Maros fliesst in zahlreichen und sich 
stets ändernden Krümmungen hi einem Inundationsgebiet, welches bei Paulis 
und Arad etwas schmäler, zwischen Szabadhely und Glogoväcz dagegen über 
57f̂ n breit ist; im Flussbett« wird bis faustgrosser Schotter fortgewälzt, wäh
rend einer Ueberschwennnung aber setzt sich ein thoniger «Sill» ab.

Bei den anfangs geschilderten hydrographischen Verhältnissen wurde 
erwähnt, dass von der Hegyalja zwischen Paulis und Kuvin alte Flussläufe 
sich in die Ebene ziehen, deren einer «der Meneser Flusslauf» (menesi szäraz 
er) ist und dem Gebiete der Theiss angehört, während der andere der «Vila- 
goser Lauf» (vilägosi szäraz er) m die Weisse Körös, respective in den Canal 
der Palatin-Mühle einmündet. Ich halte es an dieser Stelle für sehr wichtig 
das Gefälle dieser beiden Fluss-Läufe mit dem der Maros zu vergleichen. 
Wenn wir den mittleren Wasserstand am Pegel an der eisernen Eisenbahn
brücke bei Paulis mit 119 mj  nehmen, so beträgt das Gefälle der Maros bis 
zum Null-Punkt von Arad, dessen Höhe über dem adriatischen Meere
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105‘922 mj  ist (bei einer Entfernung in der Luftlinie von 23-2 '3%,) 13 
oder per Kilometer 50 %,.

Von Paulis senkt sich das Terrain längs der Arad-Ivörösthaler Bahn 
bis zum Bette des Vilägoser Flusslairfes in der sich an der Hegyalja hin
ziehenden Depression auf eine Entfernung von 18'25 Hn von 119™/ auf 
106‘203 mj . Das Gefälle beträgt daher 12‘847 ™j oder per Kilometer 70‘4 c/m.

Schliesslich ist die Höhe des Meneser Flusslaufes bei Paulis, beim 
Eisenbahndurchlass J.20‘530 mj , in der Nähe des ötveneser Hotters bei 
Zimänd-Bänkut unter der Brücke der Arad-Körösthaler Eisenbahn 10b'230 mj , 
daher beträgt das Gefälle auf eine Entfernung von 23 Tvjm 14‘33 mJ, oder 
per Kilometer 62'3 c/m.

Wenn wir das Gefälle der Bodendepressionen zwischen Paulis und Arad 
auf gleiche Weise untersuchen, so können wir am rechten das Inundations- 
gebiet der Maros begleitenden Uferstrich per Kilometer 52'4 cJm Gefälle 
constatiren. *

Diese Zahlen beweisen deutlich, dass die Oberiiäche der Ebene in jenem 
Rechtecke, welches sich zwischen Arad, Paulis und Vilägos ausbreitet, nicht 
längs der Maros, sondern zwischen Paulis und Vilägos am Fusse des Gebirges 
ihr grösstes Gefälle hat. Ja man kann sogar erkennen, dass das Inundations- 
gebiet der Maros und das rechte Ufergebiet desselben ein geringeres Gefälle 
als selbst der Meneser alte Flusslauf besitzt, so dass das Fussgebiet der Maros 
von allen Richtungen auf der Ebene in der That das geringste Gefälle aufweist.

Wo sich auch immer in der Ebene Erdrisse befinden, oder an welcher 
Stelle immer ein Brunnen gegraben wurde, fand man unter einer 0‘80 bis 
0’90 ml  dicken sandigen, schwarzen und braunen Humusschichte Schotter 
und Sand. In dem erwähnten Rechtecke der Ebene kann man daher wo immer 
Schotter und Sand erzeugen. Bios bei Szabadhely treten die Schotter und Sande 
in grösseren Flecken an die Oberfläche. Der Schotter ist bis faustgross und 
unterscheidet sich von dem gegenwärtigen Maros-Schotter in keiner Bezie
hung, was übrigens auch in der Praxis der Eisenbahn-Ingenieure bekannt ist. 
Das Material desselben stammt aus dem Marosthale. Man kann denselben 
für nichts anderes halten als für ein älteres Alluvium der Maros, welches 
sich über dem heutigen Flussgebiet derselben um 1*5— 2 m/ höher befindet. 
Für diese Ansicht scheint auch jener Umstand zu sprechen, dass der Schotter 
der Csiger bei Szöllös und der Weissen Körös bei Borosjenö nicht nur das 
Material betreffend verschieden ist, sondern dass die einzelnen Stücke auch 
um ein Bedeutendes klemer sind, da nussgrosse Stücke bereits zu den grössten

* Die liier angeführten genauen Daten verdanke ich dem königl. Stromin
genieuramte in Szegedin, und den freundlichen Mittheilungen der technischen Chefs 
der I. Siebenbürger und der Arad-Körösthaler Bahn, wofür ich auch an dieser Stelle 
meinen besten Dank sage.
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gehören. Ferner muss noch in Betracht gezogen werden, dass die Schotter
ablagerungen des älteren Maros-Alluviums höher liegen als das Inundations- 
gebiet der Weisseh Körös und dass sie sich in Folge dessen zur Weissen 
Körös massig neigen.

Auf Grund dieser Beobachtungen kami die Ebene zwischen Arad-Paulis 
und Vilägos als ein alter Schuttkegel der Maros betrachtet werden, dessen 
Spitze sich bei Paulis befindet. Die die Hegyalja begleitenden sumpfigen 
Niederungen, so wie die zahlreichen trockenen Flussläufe bezeichnen genü
gend den Lauf und die Wirkung dieses Hauptflusses von Siebenbürgen. Es 
würde der Mühe lohnen die Natur dieses Schuttkegels genauer zu studiren 
und zu eruiren suchen, vor welcher relativen Zeit die Maros ihr Wasser noch 
nach Norden ergoss.

II. Eruptive Gesteine.

Eine noch grössere Verschiedenheit als die Sedimente zeigen auf meinem 
Gebiete die eruptiven Massen-Gesteine. Die bereits in früherer Zeit gesam
melten Gesteine untersuchte Dr. A nton K och und beschrieb dieselben im 
Földtani Közlöny VHI, 1878, p. 159, weshalb ich statt einer petrographischen 
Beschreibung einfach auf diese Arbeit verweise.

1. Das älteste Gestein ist der Diorit, welcher zwischen Paulis und 
Kuvin ein grosses Gebiet einnimmt, dessen Fortsetzung nach Ost wahrschein
lich in breiter Zone zu verfolgen sein wird. Der an der Oberfläche 
leicht verwitternde Diorit liefert den Boden für' die bekannten Menes- 
Pauliser Weine. Der Diorit tritt in feinkörnigen, mittel- und grobkörnigen 
Varietäten auf.

Die Zeit seiner Eruption gelang mir nicht genau zu bestimmen; bei 
Kovaszincz fand ich im Phyllite keine Diorit-Intrusionen, in der Pauliser 
PhyUit-Parthie dagegen verursachte augenscheinlich der Diorit die krystalli- 
nischere Structur desselben. Im Diorit sind die bereits erwähnten Phyllit- und 
Quarz-Phylht-Fragmente ziemlich häufig, deren Streichen und Fallen im 
Allgemeinen mit der Lagerung der Schichten im Phyllitgebiete übereinstimmt. 
Am allerwahrscheinlichsten dünkt es mir, dass die Ablagerung des Phyllites 
eine längere Zeit in Anspruch nahm und dass der Dioiit am Anfänge der
selben hervorbrach und Fragmente von den bereits abgelagerten Schichten 
mit sich riss.

2. Granitit, Epidot-Granit und Turmalin-Granit. Granitit-Gänge 
und Intrusionen verschiedener Natur smd sowohl in dem Phyllitgebiete als im 
Diorite nicht selten. Am grossen Hotterberg bei Menes zweigt sich ein 
370 mj  breiter Granitzug von dem grösseren Badna-Kladovaer Granitit-Gebiete 
ab. Bei Pauhs-Baraczka ist die westliche Grenze dieses Gebietes zu sehen. 
Der Granitit liefert für den Weinbau keinen günstigen Boden.
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Ein zweites grösseres Granitit-Gebiet, dessen Gestein sich jedoch vom 
Baclnaer Granitit unterscheidet, kömmt am Galsa-Muszka-Magyaräter Berge 
vor. Dieser Granitit streckt seine Verzweigungen bis gegen Agris und Pan- 
kota aus, gegen Osten findet er dagegen bei Taucz seine Fortsetzung. Die In
trusionen desselben dringen in die quarzitischen Glimmer-Phyllite, die Liegend- 
Schichten der Kalksteine ein, ohne aber letzteren zu berühren.

Im Granitit treten nord-südliche Gänge und Verzweigungen eines grob
körnigen Turmalin-Granites und Schriftgranites auf, welcher mir der zonalen 
Structur zufolge hydatogener Natur zu sein scheint.

Im Phyllit und besonders im Diorit tritt mit starker Verzweigung und 
unregelmässiger Anordnung an vielen Stellen ein turmalinreicher Epidot- 
Granit auf; ebenso konnte ich denselben auch in dem unveränderten Sedi
menten Thonschiefer beobachten. Im Kladowaer Walde sammelte ich am 
-Cioca lui Adam Handstücke, welche an Epidot besonders reich waren.

3. Diabas. Im trockenen Baehbette des Bodpatak (oder Vadpatak) bei 
Agris sitzt im Thonglimmerschiefer ein mittelkömiges eruptives Gestein, 
welches mit unregelmässigem Verlauf vom Waldrande bis zum Gipfel der 
Kukurbata hinauf zu verfolgen ist. Am Nordabhange des Vilägos-Agriser 
Bückens kommt dasselbe ebenfalls an einer Stelle in kleiner Ausdehnung 
vor. Es ist nicht unmöglich, dass das Gestein jenes Dykes, welchen ich zwi
schen den Thonschiefern des Valia Dantiului beobachtete, nicht ebenfalls zu 
diesem Gesteine zu rechnen zu sein wüd. In dem frisch dunkelgrün aus
sehenden und roth verwitternden Agriser Eruptivgesteine kommen ausser den 
wesentlichen Diabas-Gemengtheilen in ziemlicher Menge noch Körner eines 
schwarzen metallglänzenden Minerals vor, dessen Eigenschaften auf Titan- 
•eisen liinweisen.

4. Augit- Andesit. Breccienartige Tuffe desselben bilden den Weinberg 
bei Pankota; es ist möglich, dass ich blos aus Mangel an günstigen Auf
schlüssen in den Breccien keine Dykes beobachten konnte, aber dieselben 
sind längs der hervorragenden Felsblöcke oben amKopaszberg mit viel Wahr
scheinlichkeit zu veimuthen. In dem Apateleker Mokra-Steinbruche befindet 
sich ein 8 mj  starker Dyke, welcher sich unter 8— 10° nach ONO neigt, und 
die besten Werksteine liefert.

In gewerblicher Hinsicht verdienen, abgesehen von den wenig hoffnungs
reichen Versuchen behufs Gewinnung von Erzen, Eisen (Limonit und Hae- 
matit) und Kupfer (Chalkopyrit, Azurit, Chrysocolla), auf meinem Gebiete 
jene Gesteine Erwähnung, welche in grosser Auswahl und guter Qualität 
Bau- und Werksteine liefern. Es bieten sich zahlreiche Punkte dar, an wel
chen Steinmaterial für das Steine gänzlich entbehrende Alföld gewonnen 
werden könnte. Zur Beförderung desselben stehen die besten Mittel, nämlich 
■die Staatsbahn (I. Siebenbürger Eisenbahn) und die Arad-Körösthaler zur 
Verfügung.
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Zu Bausteinen sind zu empfehlen :
1. Der Augit-Andesit von Apatelek (Mokra).
2. Der Granitit von Paulis-Baraczka.
3. Der feinkörnige und mittelkörnige Pauliser und Paulis-Bar aczkaer 

Diorit.
4. Der Kuviner Thonschiefer, welcher in loco sehr beliebt ist.
5. Der Kovaszinczer, Vilägoser und Agriser Quarzit und Quarzit- 

sandstehi.
6. Krystallinischer körniger Kalk im Kladovaer Thal, welcher sich zu 

polirten Platten zu eignen scheint; ferner sind noch anzuführen:
7. Der Töpferthon bei Agris, und
8. Der Agriser und Galsaer Kalkstein, welcher zum Kalk gebrannt wird.
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4 .  B E R IC H T  Ü B E R  D IE  IM  K L A U S E N B U R G E R  R A N D G E B IR G E  
IM  SO M M E R  1 8 8 3 .  A U S G E F Ü H R T E  G E O L O G ISO H E  S P E C IA L 

A U F N A H M E .
(Mit einem geologischen Profile auf der Tafel-Beilage).

V on

Prof. Dr. A nton  K o c h .

In den Monaten Juni bis September dieses Jahres habe ich im Auf
träge des hohen k. ungar. Ministeriums für Ackerbau, Handel und Ge
werbe meine im vorigen Jahre begonnenen Aufnahmsarbeiten fortgesetzt, 
indem ich diesmal von Klausenburg ausgehend und an das vorjährige 
Aufnahmsgebiet anschliessend die geologische Untersuchung jenes ganzen 
Gebietes beendigte, welches das Blatt Sect. 18, Colonne XXIX (Klausen - 
bürg) der neuen Specialkarte Siebenbürgens umfasst.

Folgende Blätter der Generalstabskarte fällen ganz oder zum Theil 
auf dieses Gebiet: *

Sect. 8. Col. II. (Umgehung von N. Iklod) unterer 2/s Theil
« 8. « 111. « a (Gr. u. Kl. Esküllö) i/s Theil
« 9. « II. <( « (Bonczhida u. Välaszut) ganz
« 9. « III. fl (Kajänto) ganz
« 10. « II. (( « (Kolos-Apahida) oberer 2/3 Theil
« 10. « III. « « (Klausenburg) « « «
« 10. « IV. « « (Gyalu) nordöstlicher lU «

Das in diesem Jahre untersuchte Gebiet umfasst also 18\8S □ Meilen 
oder 1085-96 □  Km. *

* In meinem vorjährigen Berichte heisst es irrig: 11.5 M. =  227-5 Q  Km.,
denn richtig ist es : =  66T825 Q  Km.
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Bevor ich über die Resultate der diesjährigen Aufnahmsarbeit be
richte, ist es meine Pflicht hervorzuheben, dass die Direction der königl. 
ungar. geologischen Anstalt für eine Zeit Herrn Dr. J u l iu s  P e t h ö  z u  
meinen Aufnahmen als mitwirkenden Geologen zutheilte, welcher im 
August-September bei meinen Excursionen nach Szucsäg und Papfalva, 
Gyalu und Umgebung, Korod, Szt.-Mihälytelke, Solyomkö, Magyar-Ujfalu, 
Nagy- und Kis-Esküllö, Bonczhida, Välaszut, Zsuk etc. theilnehmend zum 
Erfolge der Arbeit Manches beitrug. Ferner muss ich das Mitwirken des 
Grafen K o l o m a n  E s t e r h a z y , allgemein geachteten Obergespans des Kolozser 
Comitates, mit grossem Danke erwähnen, indem der Herr Graf an einer 
Exeursion in die Gegend von Gyalu theilnehmend mit seinen in früheren 
Jahren hier erworbenen geologischen Erfahrungen den Erfolg dieser Excur- 
sion wesentlich sicherte. Schliesslich muss ich noch allen jenen hochge- 
achten Persönlichkeiten Dank sagen, deren Freundlichkeit und unserem 
Wirken entgegengebrachtes rege Interesse wir mit Freuden zu erfahren 
das Glück hatten.

Die südwestliche Hälfte des begangenen und untersuchten Gebietes 
besteht aus den höheren und wechselvolleren Bergzügen des sogenannten 
Klausenburger Randgebirges, an welche sich gegen Nordosten das stufen
weise niedriger werdende, einförmige Hügelland mit dem Charakter der 
Mezöseg, anschliesst. Während die von NWW gegen SOO streichenden 
Hauptzüge des Klausenburger Randgebirges einestheils mit der allgemei
nen Streichungsrichtung der sie aufbauenden Tertiärschichten, andererseits 
mit der Richtung der beiden Flussthäler der Szamos und Nädas im besten 
Einklang stehen; wird das Hügelland mit dem Charakter der Mezöseg durch 
das Hauptthal des Szamosflusses quer durchschnitten, und nur die Neben- 
thäler der Bäche von M. Nädas, Kajänto, Fejerd, Borsa, Kendi-Lona und 
Lozsärd zergliedern das wellig hügelige Land in der Richtung der Strei
chungslinie der Schichten in schmälere Höhenzüge.

In dem oben begrenzten Gebiete kommen ältere, als tertiäre Schich
ten, nicht zum Vorschein, massige Gesteine brechen nirgends hervor; neben 
den tertiären Schichten spielen aber auch die diluvialen und alluvialen 
Ablagerungen eine bedeutende Rolle.

Ich will nun nach der in meinem vorjährigen Berichte festgestellten 
Schichtenfolge sämmtliche an der Zusammensetzung dieses Gebietes theil- 
nehmenden Sedimente kurz besprechen, indem ich mir Vorbehalte, eine 
eingehendere Beschreibung dann zu geben, bis ich die Durchforschung des 
Klausenburger Randgebirges beendigt haben werde.

I. Eocäne Bildungen. Diese nehmen in Gesellschaft der oligocänen 
Schichten besonders an dem Baue des im engeren Sinne genommenen 
Klausenburger Randgebirges theil, und bestehen von unten nach oben aus 
folgenden Schichten.

65
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E . 1. Untere bunte Thon-Schichten. Das vorherrschende Gestein ist 
l'other Thon, welchen Nester, Ader und Streifen von bläulichem oder grün
lichem Thon oder S ind durchziehen. Untergeordnet sind demselben Bänke 
von groben Sandsteinen oder Conglomeraten eingelagert, welche aus den 
Gerollen des krystallinischen Schiefergebirges bestehen. Die Conglomerat- 
bänke bilden an einzelnen Stellen, wie z. B. bei Gyalu im Thale des 
Värerdö (Waldes), am Fusse des Läbhegy (Steilufer der Szamos) 4— 10 M. 
hohe Felswände, welche unter 4° gegen ONOO einfallen. Ueber dieser ober
sten und mächtigsten Conglomeratbank folgt noch 5— 6 M. hoch rother 
Thon und dann ein gelblichgrauer, feinporöser, sandig-glimmeriger Kalk
stein in bankigen Schichten, deren Gesammtmächtigkeit 5— 6 M. beträgt, 
und ober diesen kommt nochmals etwas rother Thon. In allen diesen sehr 
mächtigen Ablagerungen konnten nicht einmal Spuren von organischen 
Resten entdeckt werden, in den sandig-glimmerigen Kalken liess sich auch 
unter dem Mikroskop nichts nachweisen, weshalb auch über das Alter dieser 
Schichten nichts Bestimmtes gesagt werden kann. Die nordwestliche 
Ecke Siebenbürgens, nämlich die Gegend von Sibo vor Augen haltend, kann 
man nur so viel behaupten, dass unser bunte Thon mit den eingelagerten 
Conglomeratbänken den ganz ähnlichen Schichten von Sibo und Rona, die 
sandig-glimmerigen Kalkbänke aber, wenigstens ihrer Schichtlage nach, sehr 
wahrscheinlich dem Süsswasserkalke von Rona entsprechen, da diese Schich
ten sowohl dort, als auch hier unmittelbar unter denselben mitteleocänen 
Schichten lagern.

Die unteren bunten Thon-Schichten kommen blos in der südwest
lichen Ecke meines diesjährigen Aufnahmsgebietes, nämlich in der Umge
bung von Gyalu, zum Vorschein, indem sie südlich sämmtliche Höhen des 
Värliegy, nördlich aber die untersten Gehänge jenes Gebirgszuges bilden, 
welcher zwischen den drei Flüssen Kapus, Szamos und Nädas bei Klausen
burg sich ausdehnt.

Von diesen Schichten wird blos der sandige Kalkstein zu Bauzwecken 
verwendet und wird hier am Fusse des Szöllöalj-Berges in einem kleinen 
Steinbruch gewonnen. Gegen Gr.-Kapus nimmt der Sandgehalt des Kalkes 
stellenweise dermassen zu, und die Sandkörner werden so eckig und scharf, 
dass man vorzügliche Schleifsteine daraus bereitet, welche in der Umge
bung gesucht sind.

E . 2. Perforata-Schichten. Diese treten ebenfalls an den unteren Ge
hängen des nördlich von Gyalu sich erhebenden Gebirgszuges hervor 
und senken sich erst gegenüber Szäsz-Lona am Szamosufer unter die Ober
fläche. Ihre petrographische und paläontologische Charaktere sind im All
gemeinen dieselben, wie jene der bei Jegenye gut entwickelten Schichten, 
welche ich in meinem vorjährigen Berichte eingehend beschrieb ; es finden 
aber in Einzelheiten dennoch locale Abweichungen statt, wie die in den



ANTON KOCH, AUFNAHMS-BERICHT. Ö7

Thälern des Hartsalj und Szöllöalj aufgenommene Schichtreihe zeigt. Man 
findet hier dem sandigen Kalkstein aufgelagert:

a)  dünntafeligen Mergel 3— 4 M. mächtig, mit Spuren von Anomya 
sp. und Krabbenscheeren, welche auf marinen Ursprung hinweisen; dar
über folgt abermals

bJ versteinerungsleerer bunter Thon 4— 5 M. mächtig, worauf
c)  ein 1— 1 l/i M. dickes Gypslager folgt (unterer Gypshorizont). Die

ses Gypslager wird in der Streichungsrichtung bald schwächer, bald ver
schwindet es gänzlich, in welchem Falle ein zellig poröser Kalktuff die Stelle 
einnimmt, dessen Verlauf man an den Gehängen schon von Ferne sieht. 
Hier musste das ohne Zweifel ursprüngliche Gypslager durch Auslaugung 
entfernt werden und ward durch den Kalktuff ersetzt. Im Gypslager selbst, 
oder in dem einschliessenden bunten Thone kommen auch dünne Cölestin
adern vor, nach einem Stück geurtheilt, welches Vorjahren am Berge Szöl
löalj gefunden wurde. Auf das Gypslager folgt

d) versteinerungsleerer bläulichgrauer Tegel und grauer Schiefermer
gel, etwa 3— 4 M. mächtig; darauf

e)  eine 2 M. mächtige Austerbank, erfüllt mit Gryphaea Esterhazyi, 
Päv. und Ostrea Brongniarti, Bronn, dann

f )  eine VaM. dünne feste Nummulitenkalk-Schichte mit vorherrschen
den Striaten (unterer Striaten-Horizont), worüber dann

g)  in 4 —5 M. Mächtigkeit die Haupt-Perforatabank lagert, dicht er
füllt mit der Numrrmlites perforata und N. Lucasava, welche durch ein 
weiches, thonig-mergeliges Bindemittel zu einer mürben Breccie verbunden 
sind (unterer Perforaten-Horizont); darüber folgt

h) 1— 2 M. mächtig grünlicher Tegel mit spärlichen Nummuliten, 
hauptsächlich Striaten (oberer Striaten-Horizont);

i) abermals eine dünne Austernbank; endlich
k) eine Va M. dicke feste Nummulitenkalk-Schichte mit gemischten 

Nummuliten-Arten (oberer Perforata-Horizont), worauf sogleich der Ostrea- 
tegel der folgenden Schichten lagert.

An anderen Stellen, so besonders gegenüber Sz. Lona, neben dem 
Szamos-Stege (sz. lonai pallo), kann man nur einen, nämlich den Haupt- 
Nummuliten-Horizont beobachten , welcher durch 4 —5 M. mächtigen, 
bläulichgrauen schieferigen Thonmergel bedeckt wird, der allmälig in den 
bläulichen Ostreategel übergeht. Dieser Thonmergel ist erfüllt mit Stein
kernen von Mollusken, worunter die herrschenden Arten auch hier Pano- 
paea corrugata, Dix., Turritella imbricataria, L am., Corbulla gallica, L am. 
und die riesige Bostellaria sp. sind.

Aus dieser Schichtreihe ersieht man, dass jene Schichten einzeln 
und somit auch zusammengenommen, welche ich unter der allgemeineren 
Benennung der Perforata-Schichten zusammenfasse, hier weniger mächtig
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entwickelt sind, als in der Umgebung von Jegenye, dass also nach dieser 
Eichtung zu einzelne Schichten abnehmen.

E . 3. Untere 'Grobkalk-Schichten. Die untere und Hauptabtheilung 
derselben besteht aus etwa 100 M. mächtigem blauen Tegel, welcher stellen
weise sandig-glimmerig wird und bankweise mit kleinen Schalen der 
Ostrea cymbula, L am. erfüllt ist, wonach er auch kurzweg Ostreategel be
nannt wurde; die obere Abtheilung aber bilden b. 1. 8 M. mächtige, tafe- 
lige, an der Oberfläche in dünne Scherben zerfallende Grobkalkschichten, in 
welchen ebenfalls die oben genannte Austerart vorherrscht, und nach diesem 
Grobkalke benannte ich auch diese Schichtgruppe. Mein diesjähriges Auf- 
nähmsgebiet lieferte an Versteinerungen nichts Besonderes, so viel aber 
jedenfalls, um die bezeichnenden Arten constatiren zu können. Der Kalk 
unterscheidet sich auch hier durch seine lichter weisse Farbe, grössere 
Dichte und besonders durch die Gegenwart der Alveolinen von dem oberen 
Grobkalke. Von Gyalu aus gegen Klausenburg vörrückend, wird der Ostrea
tegel immer mehr sandig und ist z. B. bei Szäsz-Fenes, am Steilufer der 
Szamos, stellenweise beinahe ganz lose durch die vielen Sandkörner und 
Glimmerschüppchen, dabei auch ärmer an Versteinerungen, wie in der 
Gegend von Gyalu.

Auch diese Schichten sind in der Umgebung Gyalu’s am besten auf
geschlossen, indem sie den grössten Theil der nördlich liegenden Abhänge 
bilden. Die Zone des unteren Grobkalkes wird auch hier durch die Ober- 
iiächengestaltung verrathen, indem die Schichttafel des Grobkalkes, nahe dem 
Gebirgskamme, auffallende Terrassenflächen bildet, welche gegen Gyalu zu, 
wegen der leichteren Denudation des lockeren Ostreategels, steil abfallen. 
Gegen Szäsz- Fenes zu verschwinden unsere Schichten bald unter der Decke 
des diluvialen gelben Lehmes und Schotters, aber auch unter dieser Decke 
lässt sich das Streichen der Grobkalkschichten an den steil abfallenden, 
flachen Terrassenkuppen verfolgen, und demnach müssen diese Schichten 
unterhalb Szäsz-Fenes, an der Mündung des Bogärder Thaies, unter die 
Oberfläche des Thalbodens sinken. Da indess die Schichten bei Gyalu 
gegen NO verflachen, treten dieselben jenseits des waldigen Bergrückens 
Kapulaterdö und Nemesekerdeje genannt, im Nädasthale bei M. Gorbo, 
Vista und M. Nädas wieder an die Oberfläche, vorherrschend besonders die 
Grobkalkbänke, welche bei der Eisenbahnstation M. Nädas sich unter den 
Thalboden senken.

Die unteren Grobkalkbänke erweisen sich auch in diesem Gebiet als 
ausgezeichnete Wasserreservoires : das in denselben sich ansammelnde Was
ser sinkt am Kücken des wasserdichten Ostreategels gegen NNO zu hinab 
und kommt in den Querthälern des Nadästhales, zwischen M. Gorbo und 
M. Nädas, in Form zahlreicher, wasserreicher Quellen zum Vorschein, welche-, 
ohne Ausnahme sehr gutes Trinkwasser führen.
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Die bankigen Schichten des dichten, graulichweissen Grobkalkes wer
den in vielen Steinbriichen bei Gyalu, M. Gorbo, Vista und M. Nädas ge
wonnen und theils zum Kalkbrennen, theils zu Bauzwecken verwendet. Die 
regelmässiger angelegten Steinbrüche bei Vista lieferten eine grosse Menge 
behauener Quadersteine zu den Neubauten Szegedins.

E. 4. Obere bunte Thon-Schichten. Dieses einförmige und grössten- 
theils versteinerungslose Sediment lagert in einer beiläufigen Mächtigkeit 
von 100 M. auf den unteren Grobkalkbänken. Es hat an allen untersuchten 
Prrnkten meines Gebietes dieselbe Ausbildung, nämlich vorherrschende 
rothe zähe Thone mit bläulichen und grünlichen Adern, Flecken und Ne
stern, dazwischen abwechselnd auch untergeordnete sandige, glimmerreiche 
lichtere Schichten eingelagert. Organische Ueberreste wurden bisher blos 
bei Pr. Andräshäza, im Steilufer des Nädasflusses gefunden, nämlich das 
bereits öfters erwähnte Brachydiastematherium transilvanicum, und auch 
von anderen Wirbelthieren einzelne Knochenreste: aber auch diese sind 
hier spärlich vertreten und konnte ich dieses Jahr kaum einige ganz unbe
deutende Knochenreste an diesem berühmten Fundorte sammeln.

Was die Verbreitung dieser Schichten anbelangt, bilden diese in 
meinem diesjährigen Gebiet vorwaltend die Gehänge des Nädasthales und 
dessen Nebenthäler; zwischen Gyalu und M. Nädas aber ziehen sie bis 
zum Gebirgskamm hinauf und herrschen vom Csova-Berge (auf der Gene
ralstabskarte Hidved. 653 M.) bei Szucsäg angefangen bis zum Köves-Berg 
(686 M.) bei N. Kapus ausschliesslich auf den Höhen. Im Szamosthale 
senkt sich der bunte Thon vom erwähnten Csova-Berge hinab gegen Sz. 
Fenes, erreicht bei der Mündung des Bogärter Thaies das Ufer des Flusses 
und zieht sich von da bis zur Ecke des Hoja-Berges, um hier unter die 
Thalsohle zu sinken.

E. 5. Obere Grobkalkschichten. Diese sind ohne Zweifel in der Umge
bung Klausenburgs am besten entblösst und am längsten bekannt, wes
halb sie auch Herr Dr. K. Hofmann mit dem Namen der «Klausenburger 
Grobkalk-Schichtgruppe» bezeichnete. Diese Schichtgruppe beginnt am 
westlichen Bande meines Gebietes mit einem oder mehreren Gypslagern 
(oberer Gyps-Horizont), welche zum Theil noch im bunten Thone einge
betet sind, zum grössten Theil aber mit den Grobkalkschichten wechsel
lagern. An den östlichen Gehängen des Nädasthales. sind sie bei M. Gorbo 
am Berge Kinyepistye auffallend entwickelt und bei Mera zeigen sich nach 
Osten zu die letzten Spuren davon. Auf den untersten Gypslagern, oder 
wo diese fehlen, unmittelbar auf den bunten Thon folgen zerklüftete, tafe- 
lige Schichten eines weissen oder bläulichgrauen dichten Mergels in 8— 9 
M. Mächtigkeit, in welchen ich spärlich Foraminiferen, Ostracoden und 
Anomya tenuistriata, D e s h . beobachtete. Diesem folgen anomyen- und 
uasternreiche (Ostrea transilvanica n. sp. H o f m .) sandige Kalkmergel und
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gleich darauf ! — 2 M. dicke Bänke des Grobkalkes, wenigstens 10M. mäch
tig, in welchen man bei M. Nädas 5 Gypslager von 5 Cm. bis D5 M. Mäch
tigkeit eingeschaltet findet. Diese Grobkalkbänke sind besonders Gegen
stand der ausgedehnten Steinbrucliarbeiten in der Gegend von Klausen
burg. Auf den festeren Kalksteinbänken folgen dann gelblichgraue, glim- 
merig-sandige Thonmergel und bläuliche Thonlager in beil. 6 M. Mächtig
keit, besonders in den Steinbrüchen von Szucsäg, Bäcs, Fenes und Kolos- 
Monostor gut entblösst. In den Steinbrüchen von Bäcs (Bäcsi torok) finden 
sich hie und da bei 25 Cm. dicke und 3 M. lauge Adern von faserigem 
Cölestin in dem bläulichgrauen zerklüfteten Tegel. Den Schluss der Schich
tenreihe bilden gelblichgraue, zerklüftete, tafelige, meistens mürbe und 
oolithische Grobkalkschichten, erfüllt mit Steinkernen von Foraminiferen, 
Ostracoden und Mollusken, besonders mit folgenden Arten :

Vulsella legumen, d’A sch (ganze Bänke erfüllend).
Anomya tenuistriata, D esh.
Ovula cfr. gigantea, Münst.
Rostellaria sp. (riesige Form).
Gerithium cfr*. giganteum, L a m .

« cfr. Cornu. Copiae, Sow.
Natica caepacea, Lam.

<i sigaretina, D esh.
« longispira, L eym.

Pleurotomaria Bianconii, d’Arch.
Pholadomya cfr. Puschi, Goldf.
Tellina cfr. sinuata, L am.
Gardium obliquum, L am.
Fimbria ( Gorbis) subpectunculus, d’Orb.
Lucina mbvicaryi, d’Arch.
Echinanthus scutclla, Lam.
Echinolampas giganteus, PAv.
Leicopedina Samusi, PAv.
Rippenstücke von Halitherium.
Knochenreste von Delpliinus sp.
Zähne und Knochenreste von Groeodilus sp.
Lithothamnium-Knollen, Korallen u. s. w.
Dieser versteinerungsreiche oolithische Grobkalk schliesst in b. 1. 

20 M. Mächtigkeit die Schichtenreihe und überall, wo man unmittelbar 
beobachten kann, sieht man den allmähligen Uebergang in die folgenden 
Schichten, in welche viele der erwähnten Molluskenarten hinaufgehen.

Die oberen Grobkalkschichten beginnen in meinem diesjährigen Auf
nahmsgebiet bei dem Dorfe Türe und ziehen an den linken Gehängen des 
Nädasthales bis Pr. Andräshäza, hier überspringen sie auf die rechtsseitigen
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Anhöhen und indem sie die Hauptmasse des zwischen dem Nädas- und 
Szamosthale liegenden Bergzuges ausmachen, ziehen sie bis zur Szamos- 
wehre bei Kolos-Monostor, wo ihre obersten Schichten auch untersinken.

Der obere Grobkalk wird in der Umgebung Klausenburgs als Bau- 
und Werkstein in mehreren Steinbrüchen gewonnen und bearbeitet; jene 
von K. Monostor, Bäcs und Szucsäg sind die bekanntesten. Er besitzt eine 
gröbere Textur, ist poröser und weicher, als der untere Grobkalk, welcher 
z. B. bei Vista gewonnen wird, auch in der Farbe findet ein Unterschied 
statt, indem jener gelblichgrau, dieser graulichweiss ist. Beide bestehen vor
herrschend aus Foraminiferen (Milioliden), in dem unteren Grobkalk fin
den sich aber auch Alveolineu, welche in dem oberen Grobkalke gänzlich 
fehlen ; hier aber finden sich häufig concentrisch schalige und radialfaserige 
Oolithkügelchen, welche dort fehlen. Auch aus dem oberen Grobkalke ent
springen häufig genug wasserreiche Quellen; das Wasser ist- aber selten 
gut, gewöhnlich sehr hart und gypshältig.

E. 6. Intermedia-Schichten. Diese folgen in Form einer 10 M. mächti
gen Zone überall dem Bande des Grobkalkes. Das Material der Schichten 
besteht im unteren Theil derselben aus kalkreichem Mergel, welcher ab
wärts allmäligin den Grobkalk übergeht und mit diesem viele Moluskenarten 
gemein h at; der obere Theil aber wird thoniger und ist deshalb auch weni
ger fest, wird endlich nahe der Grenze des Bryozoentegels stellenweise zu 
einem weichen Thonmergel. Die Erkennung und Unterscheidung dieser 
Schichten wird überall durch die nirgends fehlenden folgenden Versteine 
rungen erleichtert:

Nummulites intermedia, d’Arch.
« Fichteli, d’Arch.

Serpula spirulaea, Lam.
Laganum transilvanicum, Pav.
Schizaster lucidus, Desh.

<i ambulacrum, L aube.
« Lorioli, Päv.

Pecten Thorenti, d ’Arch, wozu sich nach der eingehenden Unter
suchung meines Schülers, Herrn Dr. Georg Vutskits, seltener noch folgende 
Nummulitenarten gesellen :

Nimm, vasca, Jolt et L eyjl

Numm. Boueheri, de la H arpe.
Numm. Bouillei, de la H arpe.
Numm. sp. nova de la H arpe.
Numm. Koclii, Vutskits.
Am nächsten bei Klausenburg sind diese Schichten besonders neben 

der Kol. Monosterer Szamoswehre, im Monostorer Walde au dem Gälcsere 
genannten Abhange, am äussersten Ende des Hoja Berges und an den obe
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ren Gehängen des Känyamäl-Berges; ferner in der nächsten Umgebung von 
Bäcs gut aufgeschlossen; an anderen Stellen bleiben sie unter der Dilu
vialdecke. Von Mera angefangen gegen Westen zu kann man sie an der 
Oberfläche ununterbrochen weiter verfolgen.

E. 7. Bryozoen-Schichten. Diese treten in meinem diesjährigen Ge
biet überall in Form bläulichgrauer Tegel an die Oberfläche, in welchen 
die feinporösen Aestchen der Bryozoen neben anderen Versteinerungen, 
die ich in meinem vorjährigen Berichte aufzählte, durch ihre grosse Menge 
auffallen. Herr Professor M. von Hantken bestimmte daraus die folgenden 
Arten: Cellaria Michelinii, B e u s , Membranipora angulosa Bss., Ba- 
topora conica, H antk.. Eschara papillosa Bss., Biflustra coronata Bss, Gu- 
pularia bidentata, Bss., Lunulites cfr. quadrata,B,ss., Defrancia sp., Idmo- 
nea gracillima, Bss., Hornera concatenata, Bss., Entalaphora sp., Spiropora 
pulchella, Bss.

Die Mächtigkeit der Schichten schätze ich in der Umgebung Klausen- 
burgs auf 40 M. Aus der diluvialen Decke treten sie nur an einzelnen Stel
len hervor, so besonders in Kolos-Monostor entlang des Pappataka (Bach), 
an dem Steilrande des Kalvarienberges, an einzelnen Punkten des Wein
berges Höja, im Thale von Papfalva gegenüber des Aszupatak-Thälchens 
und bei dem Kreuze an der Strasse von Kardosfalva nach Bäcs. In der 
Umgebung von Bäcs treten sie schon mehr zusammenhängend als eine 
Zone zu Tage und von Mera an gegen Westen zu sind sie ohne Unterbre
chung aufgeschlossen, überall den schmalen Saum der Intermediaschichten 
begleitend. Die wichtigeren Versteinerungeren, welche ich in meinem vor
jährigen Bericht aufzählte, bleiben auch im diesjährigen Gebiet vorherr
schend. Die hier vorkommenden Nummulitarten sind nach Dr. G. Vutskits : 
Numm. Bouillei, de la Harpe und Numm. n. spee., de la Harpe.

II. Oligocäne Ablagerungen.

(). 1. Schichten von Höja. Diese finden sich besonders gut entwickelt 
•am Weinberge Höja, beiläufig in der Mitte des Fahrtweges, welcher auf 
die Höhe des Berges hinaufführt, und wurden deshalb auch von hier be
nannt. Der Fahrtweg erreicht bereits den bläulichen Boden derBryozoen- 
tegels, wo die Schichten von Höja rechts, an dem steilen Abhang eine kleine, 
weisse Felswand bilden, deren Höhe auf 4 M. geschätzt werden kann. Diese 
Felswand besteht aus gelblichweissem, dichtem mergeligen Kalkstein, wel

cher durch die grosse Menge der eingeschlossenen Molluskenschalen, Ko
rallenstämme, Balanen etc. breccienartig aussieht, und ist durch eine, 
entlang der Mitte durchziehende Schichtfläche in zwei je 2 M. dicke Bänke 
gesondert. Auf der zweiten Bank folgt sogleich rostgelber Sandstein der 
folgenden Schichten. Diese Schichtbänke sind aber höchstens 20— 30
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F c h r it te  w eit a n  d er  O b erflä ch e  e n tb lö s s t , der v o n  o b e n  b e ra b g le ite n d e  

n e o g e n e  T e g e l u n d  die d ich te V e g e ta tio n  v erd eck en  sie seh r  b a ld , so  dass  

m a n  in  der S tre ic h u n g sr ic h tu n g  w eiter b lo s  e in ze ln e  S p u re n  d a v o n  fin d en  

k a n n . D e r  E r h a ltu n g s z u s ta n d  d er V e rste in e ru n g e n  ist zw ar e in  g u ter , d e n 

n o c h  ist das A u s lö s e n  u n d  P rä p a rire n  d er F o r m e n  w egen  der fest a n h a f

te n d e n  d ic h ten  K a lk k ru ste  seh r  ersch w ert u n d  le id et d a b ei g e w ö h n lic h  die 

O b e rflä c h e n sk u lp tu r  der S c h a le n .

D ie  b e d e u te n d e  A n z a h l d er V e rste in e ru n g e n  ist e in g e h e n d  n o c h  n ich t  

u n te rsu c h t : e in stw e ile n  w ill ich  n u r  die fo lg e n d e n  g e w ö h n lic h e re n  A rten  

a u fz ä h le n  :

Natica auriculata, G b a t . (S a n g o n in i , G o m b e rto ) . . .  . . .  h . h .

« cfr. Nystii, d ’ O b b . (S a n g o n in i) . . .  . . .  . . .  . . .  z . h .

« cfr. spirata, L a m . (S a n g o n in i , G o m b e r to ) . . .  . . .  z . h .

Cassidaria ambigua, S o l . (S a n g o n in i, B a r to n )  . . .  __  h .

Cassis Vicentina, P u c h s  « G o m b e rto ) . . .  . . .  z . h.

Turritella ctspehda, B r o n g t . « « .._  li. h .

Diastoma costellata, L a m . « « . . .  . . .  h . h

Cerithium margaritaceum, B r o c c . sp . (O b eres  o lig o c .)  . . .  n . h . 

Valuta cfr. modesta, M e r i a n . (S a n g o n in i) . . .  . . .  . . .  _ .. z. h .

Mitra reguläres, S c h a u k . »  . . .    s.

Cancellaria cfr. evulsa, S o l . a) v ar . vera B e y r . (D e u tsc h . Ö lig .)  z. h. 

Xenophora cumulans, B r o n g t . (S a n g o n in i, G o m b e r to ) . . .  h . h . 

Turbo cfr. Asmodci, B r o n g t . « » . . .  h . h.

Pyrtda nexilis, B r a n d . « (B a r to n )................ n . k.

Delphimda scobina, B r o n g t  (G o m b e rto ) ......................... . n . h.

Solarium plicatum, L a m . (S a n g o n in i, G o m b e r to ) . . .  . . .  s.

Turbo Parkinsoni, B a s t . (D a x )—  ............................................... . s.

« cfr. clausus, F u c h s . (G o m b e r to ) .. .  . . .  . . .  ............... z h .

Conus alciosus, B r o n g t . (S a n g o n in i , G o m b e r to ) . . .  . . .  h .

Terebellum cfr. fusiforme, L a m . (C a lc . g ro ss . B a r to n ) .. . . .  z . h .

Bulla Fortisii, Brongt. ? S te in k e rn . (S a n g o n in i ) ................. . s.

Turbinclla rugosa, F u c h s . (G o m b e r to ) . . .  . . .  . . .  . . .  n . h .

Tritonium Grateloupi, F u c h s . (G o m b e r to , G au s) . . .  . . .  s.

Cardium verrucosum, L a m . (S a n g o n in i, G o m b e r to ) . . .  . h . h.

« anomale, M a t h . « « . . .  n . h .

Venus Lugensis, F u c h s . (S a n g o n in i) . . .  . . .  . . .  . . .  . . .  z . h.

Panopaea Heberti, B o s q u . (g a n z  o lig o e ä n ) . . .  . . .  . . .  s.

■Cytherea splcndida, M e r ia n . (S a D g o n in i) ___  . . .  . . .  . . .  h .

Lucina globulosa, D e s h . (G a a s)__  . . .  .................................. . s.

« cfr. gibbosula, L a m . (C a lc . g ro s s ., S a b l. m o y .)  __  s.

Pectunculus medius, D e s h . (G o m b e rto ) . . .  . . .  . . .  . . .  z . s.

Venus Aglaurae, B r o n g t . (S a n g o n in i, G o m b e r to ) . . .  . . .  z . h .
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Corbula pixidieula, D e s h . (C a lc  g r o s s ., S a b l. m o v .)  . . .  h .

Area cfr. Lyclli, D e s h . (S a b l. m ö y e n )—  . . .  . . .  . . .  . . .  z . h .

Pceten Thorenti, d ’A r c h . K le in e  F o r m . (P ria b o n a ) . . .  h .

« corneiis, L o w . (C a lc . g ro ss . P r ia b o n a ) . . .  . . .  . . .  s.

Spondylus cfr. Gisalpinus, B r o n g t . (G om berfco) __  . . .  z . h .

Cliama cfr. exogyra B r a u n . (\V esteregeln , M e eressa n d ) . . .  h .

Baianus sp. . . .  . . .  __  __  . . .  . . .  . . .  __  . . .  h . h .

Serpula cfr. tortrix, G o l d e . . . .  __  . . .  . . .  . . .  . . .  . . .  h .

Nummidites intermedia und N. Fichtdi, d 'A r c h . . . .  . . .  h .

Korallen, Foraminiferen, Lithothamnien.
Unter diesen Versteinerungen kommt besonders massenhaft; die 

Baianus sp. vor, indem sie die oberen Lagen der tieferen Schichtbank zu 
einer förmlichen Breccie verwandelt; und da ich diese Form in anderen 
Schichten nicht bemerkte, kann sie für die Hojaer Schichten für sehr be
zeichnend gelten, um so mehr, da ihre horizontale Verbreitung gross ist.

Die beiden Nurmnulitenarten kommen, wie wir bereits sahen, in den 
Intermedia-Schichten zum ersten Male vor; fehlen aber in den darübei- 
folgenden Bryozoen-Schichten gänzlich, so dass ihre Erscheinung in den 
Hojaer Schichten sich nach langer Unterbrechung wiederholt. Ihr zweites 
Erscheinen ist aber nicht mehr so massenhaft, als das erste, ausserdem ist 
die Entwicklung ihrer Formen auch nicht mehr so kräftig, wie zur Zeit 
ihres ersten Auftretens ; trotzdem ist das Wiedererwachen dieser Arten eine 
eigenthümliche und merkwürdige Thatsache.

Was die Molluskenarten betrifft, bezeugen diese einen vorherrschend 
marinen Charakter der Schichten, obwohl einzelne Brakwasserformen nicht 
gänzlich fehlen. Was deren verticale und horizontale Verbreitung anbe
langt, ist es auffallend, dass eoeäue und oligoeäne Formen in beinahe 
gleicher Anzahl Vorkommen und dass nahezu alleindenSangonini-Schich- 
ten Vorkommen, welche nach Th. Fuchs’ Untersuchung dem deutschen 
Unteroligocän entsprechen.

Was die weitere Verbreitung dieser Schichten in meinem Gebiet an
belangt, so ist diese ziemlich schwer zu verfolgen. Am nächsten treten sie 
am Rande des Monosterer Waldes mit denselben Versteinerungen auf; diese 
Stelle fällt aber nicht mehr in mein diesjähriges Gebiet hinein. Etwas wei
ter sind sie mit einigen identischen Molluskenarten an der Mündung des 
Papfalvaer Thaies entblösst. Schon in der Gegend von Bäcs, wo ich die 
Fortsetzung suchte, fand ich diese Schichten in ähnlicher Ausbildung nicht 
mehr, sondern fand an ihrer Stelle, nämlich unmittelbar auf dem Bryozoen- 
tegel, 5— 6 M. mächtig ein aus Grobkalk- und Quarzgeröllen zusammenge
setztes Conglomerat und einen Sandstein entwickelt, in dessen Kalkbinde
mittel ich einzelne Exemplare der Nunmulites intermedia und N. Ficliteli be
merkte. Dasselbe Conglomerat fand ich in der Richtung gegen Mera zu an
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mehreren Stellen zwischen den Bryozoen- und den Meraer-Schichten ein
gelagert. Bei Mera fand ich an den Abhängen des Begi Szöllöhegy (Bor
ges) in demselben Horizonte eine 2 M. mächtige sandige Mergelschicht mit 
Bruchstücken der Baianus sp. und der Lucina globulosa, Desh, und bei M. 
Säi'd nimmt gleichfalls eine 2 M. dicke Kalkmergelschichte mit BaJanus 
sp. die Stelle der charakteristischen Hoja-Schichten ein, so dass es mir 
nach eingehender Untersuchung möglich war, deren weitere Verbreitung 
in Form einer dünnen Linie in die Karte einzutragen.

0. 2. Schichten von Mera ( Gomberto-Schichten.) Diese sind bei Mera, 
in der Ordögorrärka genannten tiefen Schlucht, welche an der nördlichen 
Seite des Begi Szöllöhegy (Berges) hinaufzicht, in ihrer ganzen Mächtig
keit, welche etwa 30 M. beträgt, aufgeschlossen, weshalb ich sie auch nach 
diesem Orte benannte. Die entblössten Schichten bestehen hier vorherr
schend aus schmutzig gelb lichtbraunen oder grauen, sandig thonigen Mer
geln, zwischen welchen mürbe’ thonige Sandstein- und gelblichweisse san
dige Kalkmergel-Bänke eingelagert sind. Die Kalkmergelbänke sindbeson- 
dicht erfüllt mit den gut erhaltenen flachen Gehäusen der Seutella subtri- 
gona, n. sp. mihi, während Molluskenschalen oder Steinkerne nach der Be
schaffenheit der Schichten in sämmtlichen Schichtlagen verbreitet Vorkom
men. In ähnlicher Ausbildung und erfüllt mit Molluskenschalen kommen 
diese Schichten auch bei M. Särd an den Abhängen des Orhegy und des 
Berges Akasztelare vor; ferner in nächster Nähe von Klausenburg an der 
Mündung des Papfalvaer Thaies, gegenüber Kardosfalva am Wege in die 
Bäcser Schlucht (Bäcsi torok), und in den Weingärten des Hoja-Berges, 
von wo sie sich bis in den Törökvägäser Einschnitt ausdehnen.

Die Versteinerungen sind gewöhnlich in gutem Erhaltungszustände, 
indem die Schale meistens erhalten ist, seltener kommen auch Steinkerne 
vor. Die gewöhnlichsten Arten habe ich bereits im vorigen Jahre aufgezählt, 
weshalb ich auf meinen Bericht hinweise.

0. 3. Schichten von Forgäcskut. Diese ziehen aus meinem vorjährigen 
Gebiet, wo sie besonders in der Gegend von Forgäcskut gut entwickelr 
sind, in das diesjährige Aufnahmsgebiet herüber und enthalten auch hier 
stellenweise Kohlenspuren. Sie bestehen vorherrschend aus rothem Thon, 
in welchem mürbe thonige Sandsteinbänke und lose Sande eingebettet lie
gen. Die Sandsteinbänke sind gewöhnlich mit den Steinkernen der Cyrena 
semistriata, Desh. erfüllt. BeiM. Särd ziehen diese Schichten über den A b
hang des Orhegy (Berg) hinweg und führen ein dünnes Kohlenflötz. Bei 
Mera zeigt sich unter dem Meierhofe Kistelek und in einer Seitenschlucht 
desÖrdögorrärka-Thales in bläulich grauen Tegel zwischen braunem Kohlen
schiefer eingebettet auch noch ein spanndünnes Kohlenflötz, und auch hier 
folgen unmittelbar darüber die mächtigen Sandsteinbänke, mit welchen die 
nächstfolgenden Schichten beginnen. Aus der Gegend von Mera ziehen
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diese Schichten über den Berg Kiodal und durch den Kanyowald; bei Bäes 
bleiben sie unter der Decke der neogenen Schichten und des Diluviums; 
hei Klausenburg tritt der rothe Thon im Törökvägäs-Einschnitt auf und 
bildet den schlipfigen Boden der umgebenden Weingärten ; von hier zieht 
er sich entlang der Weingärten Borjumäl bis zur Villa Biasini und 
bildet hier noch eine steile Entblössung. Unter der Sohle des Szamosthales 
durchstreichend kommt der rothe Thon im oberen Theile des Kolosmono- 
storer Pappatak-Tliales wieder zum Vorschein. In der Umgebung von Klau
senburg bemerkte ich nirgends mehr Kahlenspuren darin und auch die 
Mächtigkeit dieser Schichten ist keine so grosse, wie in der Gegend von 
Egeres und Nagy-Almäs, indem man sie auf höchstens 40 M. schätzen kann.

0 . 4. Fellegvärer oder Corbula-Schichteiu Am besten sieht man diese 
an dem steilen, felsigen Abhang des Klausenburger Eellegvär (Citadelle) 
aufgeschlossen, wo sie vorherrschend aus rothgelben, groben Sandsteinbän
ken, untergeordnet aus grauen, mürben Sandstein- und bräunlichgelben, 
sandigen Thonmergel-Schichten bestehen. Ausser den Quarzgeröll-Ein
schlüssen des groben, oft conglomeratartigen Sandsteines findet man häufig 
auch Gerolle eines gelblichweissen Quarz-Trachytes. In den mürben Sand
stein und sandigen Mergellagen kommen bis 1 M. dicke, weisse Bänke von 
Molluskenschalen vor, welche blos einigen Muschelarten angehören, 
und zwar :

Gorbula Henkelusiana, Nyst.
Corbulomya crassa, Sand.

« cfr. triangula, Nyst.
Cyrena semistriata, D esh. und
Cardium sp. sehr untergeordnet, 

deren weisse, gebleichte Schalen sehr leicht zerfallen.
Vom Fellegvär ziehen diese Schichten entlang des Kammes von Bor

jumäl zur Höhe des Törökvägäs, von da den Sattel überspringend bis zur 
Höhe, auf welcher die Donatisäule steht, wo sie unter den neogenen Schich
ten verschwinden. Unter der Sohle des Szamosthales gegen Süden weiter
streichend, kommen die Sandsteinbänke an den östlichen Gehängen des 
Kolosmonostorer Pappatak-Thales wieder zum Vorschein und ziehen von 
da weiter gegen den Feleker Berg hinauf. Auf der linken Seite des Nädas- 
thales treten die Schichtbänke des sehr groben, conglomeratischen Sand
steine auf den Bergen Hegyes und Kiodal an die Oberfläche und bilden 
bei Mera im oberen Theile der Ördögorrärka- Schlucht steile Felswände. 
WTeiter gegen Westen bestehen die felsigen Höhen der sich steil erheben
den Berge Gänas bei M. Nädas und Orhegy bei M. Särd aus denselben, 
von wo sie durch das Sarder Thal, überall durch die oben erwähnten Mu
schelbänke charakterisirt, in die Gegend von Solyomtelke hinüber ziehen. 
Das Hinabsinken dieser Schichten unter die Oberfläche beobachtete ich
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zwischen Szt. Pal und Szomordok am Wege, ferner gegen die Mitte des 
Sarder Thaies, beiläufig am Fusse des Yärhegy (Berges). Die Gesammt- 
mächtigkeit der Schichten kann auf J 00 M. veranschlagt werden.

0. 5. Schichten von Zsombor. Den Zug dieser Schichten verfolgte ich 
im vorigen Jahre bis 0. Köblös. Auch hier sind die Kohlenflötz-führenden 
Thonschichten zwischen mächtige Saudsteinbänke eingelagert. Die liegen
den Bänke sind 6— S M. mächtig und bestehen aus lichtgrauen oder rost
gelben Sanden und denselben eingelagerten mürben, conglomeratischen 
Sandsteinschichten, in welchen ich blos halb verkohlte, halb in Eisenoxyd
hydrat umgewandelte Baumäste fand. Sie sind an der Sohle des Thaies 
aufgeschlossen.

Darüber folgen in beil. 50 M. Mächtigkeit rothe und bläulichgraue 
Thone, welche Cyrena semistriata, Cerithium, margaritaceum und Cer. 
plicatum in wechselnder Menge führen, und in der obersten Lage dersel
ben kommen in Kohlenschiefer eingebettet die dünnen Kohlenflötze vor, 
von welchen man an mehreren Orten zwei aufgeschlossen sieht. Der zwi
schen beiden Flötzen liegende bläulichgraue Tegel ist dicht erfüllt mit 
schönen Gypskrystallgruppen. Gleich über den Kohlenflötzen folgen aber
mals etwa 10 M. mächtige Bänke von weisslichgrauen, conglomeratischen 
Sandsteinen, erfüllt mit farbigen Kieselgeröllen, worauf die wechsellagernden 
bunten Thone und lose Sande der nächsten Schichtgruppe beginnen. Ein
zelne mürbe Sandsteinschichten dieser oberen Bank bestehen an der Bipa 
alba genannten Lehne beinahe aus reinen Quarzkörnern, und geben zer
fallend einen weissen Quarzsand, welcher zur Glasfabrikation Verwendung 
finden könnte. An der unteren Grenze dieser Sandsteinbank findet sich 
ferner eine aus feinem, weissem Thon bestehende Schichte, welchen die 
Einwohner von O-Köblös an dem südöstlichen Gehänge des D. Capului 
graben und zur Tünchung der Wände ihrer Häuser benutzen. Dieser Thon 
schmilzt, dem Gasgebläse bis zur Weissglühhitze ausgesetzt nicht, sickert 
blos etwas zusammen und gibt eine graulichweisse, schwach glänzende, 
porcellanähnliche gebrannte Masse,, ist folglich feuerfest und könnte eine 
bessere Verwendung finden.

Von 0 .-Köblös verfolgte ich diese Schichten über die Berge Vultur 
und Värhegy bis in die Nähe von Sz. Mihälytelke, wo ich mit Herrn Dr.
J. P e t h ö  die Kohlenspuren im Thale Postyelis, in dem Lapserat benann
ten Graben beobachtete. In den anstehenden Thonschichten kommen auch 
hier die Schalen der obenerwähnten Molluskenarten häufig vor. Von hier 
ziehen diese Schichten wahrscheinlich über den südlichen Abhang des Ber
ges Hodai gegen Szomordok und dann entlang der über Korod gelegenen 
Höhen nach Papfalva; sichere Zeichen fand ich aber in diesem waldigen 
Gebiete nirgends mehr, blos einige verkohlte Pflanzenreste in den schwei- 
zugänglichen tiefen Gräben der gegenüber Papfalva liegenden waldigen
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Anhöhen, wo diese die Schichtflächen eines schmutzig braunen, mürben 
tafeligen Sandsteines bedecken, obzwar man auch von diesen nicht bestimmt 
sagen kann, oh sie noch den Zsomborer- oder nicht vielleicht schon den 
nächstfolgenden Schichten angehören?

In der Umgebung Klausenburgs findet man keine Spur der Schichten 
von Zsombor, diese liegen hier tief durch die sehr übergreifenden ober
mediterranen Schichten bedeckt.

0 . 6. Schichten von Puszta Szt. Mihäly. In meinem vorjährigen Be
richt habe ich hervorgehoben, dass diese bei P. Szt. Mihäly gut entwickel
ten Schichten bereits an der Grenze der aquitanischen und der untermedi
terranen Stufen stehen; ich habe sie noch in das Aquitanien einbezogen, 
obzwar sie den Versteinerungen nach mit eben dem Beeilte auch in das 
Neogen gesetzt werden könnten. In meinem vorjährigen Gebiete habe ich 
den Verlauf dieser Schichten bis Topa Szt. Kiräly verfolgt. Dieses Jahr 
verfolgte ich sie über den Sattel von Puszta Topa nach Szt. Mihälytelke 
und weiter. Hier habe ich in einem tiefen Wasserriss des Berges Topahägo, 
zwischen rothen Thon eingelagert, unter 4°NOO Einfallen, von oben nach 
unten folgende Schichtreihe beobachtet:

1. Braune Kohlenschiefer ... ... ... ... ... ... ... 20 Cm.
2. Böthlicher und grauer Thon mit Gypskrystallen und

Eisenstein-Nieren, an der unteren Grenze eine dünne 
Austernbank ... _ ... ... ... ... ... _ 1 M. —  «

3. Ein verwittertes Kohlenflötz... ... ... ... ... 20 «
4. Grauer Thon mit Eisenocker-Nestern, welcher sehr bald in rothen 

Thon übergeht.
Die aufgesammelten Austernscherben gehören der Ostrca gingensis 

S c h l o t t h . an, welche Art auch bei P. Szt. Mihäly häufig ist. Sonst fand sich 
hier nichts. Ueber diesen Schichten folgen wechsellagernd bunte Thone 
und grobe Sandstein- oder Conglomerat-Schichten. Der bunte Thon ist 
erfüllt mit eigenthümlichen tropfsteinähnlichen Mergelconcretionen; nir
gends fand ich aber Versteinerungen. Dieselben Schichten beobachtete ich 
auch in der Gegend des einsamen Wirthshauses «Czifra fogado» genannt, 
wo ich einen Austerscherben fand. Auch weiter gegen Südosten lassen 
sich diese Schichten nachweisen, aber blos in Form des versteinerungslosen 
bunten Thones, welchem zwischen Korod und Papfalva, neben der Land
strasse, der Koroder Sand mit seinen bekannten Molluskenarten unmittel
bar auflagert. In der Umgebung Klausenburgs finden sich nirgends mehr 
ähnliche Schichten, diese bleiben mit den vorgehenden unter der Decke der 
übergreifenden ober-mediterranen Schichten.

Wahrscheinlich noch hieher gehört jener weisse, kaolin- und glim
merreiche mürbe Sandstein, welcher etwa 100 Schritte unterhalb des Pap- 
falver Wirthshauses, am Ufer des Baches, durch eine Grube aufgeschlossen
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ist, da man ihn als feuerfestes Material gräbt und in Klausenburg in der 
Dietrich’schen Maschinenfabrik verwendet. Ich habe mich auf Ansuchen 
der hiesigen Gewerbe- und Handelskammer mit der Untersuchung dieses 
mürben Sandsteines das vorige -Jahr beschäftigt und darüber Folgendes 
berichtet:

«Das Gestein ist ein graulichweisser, sehr mürber, beinahe loser, 
ihonig-glimineriger Sandstein, wovon ein Stückchen nach längerem Er
hitzen in der Gasflamme ein ivenig zusammensickerte, aber nicht im min
desten schmolz. Nach Schlemmen des Materials erhielt ich

180 Gr. groben, glimmerigen Sand ... ___ ___ d. i. 8036 °/o
5D5 « graulichweissen, glimmerigen Thon « 19-64 o/0
Der Sand ist dicht erfüllt mit kleinen Schuppen von weissem Glim

mer. Unter dem Mikroskope beobachtete ich vorherrschend eckige Splitter 
von Quarz und Glimmerschuppen, untergeordnet auch einige bräunlichgelbe 
■oder schwarze Turmalinsplitter und Magnetitkörner. Das ganze Material 
Ist also der feinste Detritus von Granit oder Gneiss, aus welchem der Feld- 
spath gänzlich zu Kaolin verwitterte.

Der ausgeschlemmte weisse Thon bildet eine gut zusammenhängende 
Masse, barst nicht beim Eintrocknen, sondern gab ein zusammenhängen
des Stück am Grunde der Porcellauschale, in welcher der Schlamm gesam
melt wurde. Er schmolz vor dem Gasgebläse nicht, sondern brannte zu 
einer weissen Porcellanmasse, wie Kaolin, obwohl er nicht ganz rein war, 
da er von den winzigen Glimmerschüppchen nicht befreit werden konnte. 
Das Gestein kann also füglich kaolin- und glimmerreicher Sandstein ge
mannt werden und ist die feuerfeste Natur desselben auch der mineralischen 
Zusammensetzung nach zweifellos.»

III. Neogene Ablagerungen.

N. 1. Koroder Schichten. In schönster Entwicklung und reich an 
Versteinerungen kommen sie bei dem Dorfe Korod v or , wo ich mit 
Herrn Chefgeologen Dr. K. H ofmann bereits das vorige Jahr mit bestem 
Erfolg die seit Fichtel wohlbekannten Molluskenarten sammelte, und auch 
dieses Jahr die Einsammlung fortsetzte. Von den Lagerungsverhältnissen 
sieht man hier nicht viel, denn blos der versteinerungsführende gelbe, 
feinkörnige Sand ist durch einen Wasserriss aufgeschlossen, um welchen 
herum liegende Scherben von Pecten Solarium undPectunculus Fichteli sofort 
den reichen Fundort verrathen. Die Molluskenschalen bilden hier, etwa 
Vs M. tief unter der Oberfläche, eine 1 M. dicke Bank, aus welcher man mit 
der Haue und einem starken Messer die einzelnen Molluskenschalen sehr 
behutsam herauslösen muss, da sie erweicht durch die Erdfeuchtigkeit 
sehr leicht zerfallen. Das eingesammelte Material ist noch nicht eingehend
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untersucht, scheint aber ausser den bisher bekannten Arten nichts Neues 
zu enthalten.

Andere Aufschlussstellen sieht man gegen Papfalva zu neben der 
Strasse. Die erste Stelle ist eine Erdblösse am linken Abhange, wo man 
deutlich beobachten kann, dass der Korodor Sand mit einzelnen festem 
Sandsteinschichten auf buntem Thon ruht, welcher bereits den P. Szt. Mi- 
hälyer Schichten angehört.

Die zweite Stelle befindet sich näher zu Papfalva in einem Steilab- 
hange, über welchen der Weg führt. Hier findet man die bekannten gros
sen Molluskenschalen in den festen Sandsteintafeln eingeschlossen, welche 
dem Sande eingelagert sind. Eine dritte Stelle befindet sich am waldigen 
Abhang gegenüber Papfalva, wo dieselben Sandsteintafeln meistens nur 
Steinkerne der Mollusken enthalten. In einem der tiefsten Wassergräben 
hier fand ich grössere Stücke eines schwarzgrauen, glimmerigen und 
eisenreichen Kieselsandsteines, aus welchem sich wegen der grossen Härte 
nur Bruchstücke der häufigen Molluskenschalen herausschlagen Hessen, 
und zwar;

Chenopus pes pelicani, Phil.
TurriteUa cfr. turris, B ast.
Area diluvii, L am.
Pecten Solarium, L am. junge Exemplare.

« cfr. cristatus, Bbonn.,
welche mit Ausnahme der letzteren Art alle schon aus den Korodor Schich
ten bekannt sind. Anstehend konnte ich diesen Kieselsandstein nicht 
auffinden.

Ueber Korod hinaus nach P. Csonka und noch weiter gegen P. Topa, 
verräth nur der lose, schotterige Sand den Zug dieser Schichten; aber an 
keinem Punkte fand ich irgend eine bezeichnende Molluskenart vor, noch 
weniger über P. Topa hinaus nach Topa Szt. Kiräly zu. In der Gegend von 
Klausenburg treten die Koroder Schichten auch hie und da zum Vorschein. 
In mein diesjähriges Terrain hinein fällt der westliche Abhang des K. Mo- 
nostorer Berges, wo ich bereits vor Jahren ein Bruchstück der Pecten Sola
rium  im losen Sande fand, welcher an mehreren Stellen die aus gelbem 
Lehm bestehende Diluvialdecke unterbricht. Indem die in den Häzsongar- 
der Gärten hinauf ziehenden tiefen Wasserrisse ähnliche Sande entblössen, 
halte ich es für sehr wahrscheinlich, obzwar ich noch keine Spur von Ver
steinerungen antraf, dass auch diese Sande den Koroder Schichten ange
hören. Dafür halte ich auch den Sand, welcher am Grunde des diluvialen 
Lehmes in den am äusseren Ende der Felsö Szenutcza (obere Kohlengasse) 
befindlichen Gruben sich zeigt. An allen diesen Orten finden sich in diesen 
losen Sanden sehr häufig die bekannten festen Sandsteinkugeln, deren 
Vorkommen aber für das geologische Alter der Schichten von keiner Be
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deutung ist, da selbe in der Umgebung Klausenburgs und in ganz Sieben
bürgen in den Sandschichten von verschiedenem geologischen Alter Vor
kommen. Ausserhalb meines Aufnahmsgebietes, nämlich gegen den Feleker 
Berg zu, tritt der Koroder Sand mit Versteinerungen in bedeutender Aus
dehnung auf, so dass das Einbeziehen des Häzsongärder Sandes auch an 
dieser Thatsache eine Stütze findet.

N. 2. Schichten von Kettösmezö (Schlier). Hieher rechne ich jene 
schmutzig grauen oder bräunlichgelben, stellenweise etwas sandigen glim- 
merigen Tegel schichten, welche die Höhen nördlich von Topa Szt. Kiräly 
und Puszta-Topa bilden, und unmittelbar auf dem Koroder Sande in nicht 
bedeutender Mächtigkeit folgen. Ich untersuchte den Tegel an mehreren 
Orten meines Gebietes, entdeckte zwar keine für den Schlier bezeichnende 
Molluskenschalen darin, fand aber nach dem Schlämmen spärliche Fora
miniferen, unter welchen sich gemischt oligocäne und neogene Formen 
zeigen, wie z. B. Rohulina cfr. clypei/ormis d ’Orb., Bob. simplex, d’Orb., 
Marginulina Behmi, Beuss, Cornuspira cfr. polygyra, B euss, GvAtulina 
austriaca, d’Orb. (?) Spiroloeulina dilatata, d’Orb. (?) Globigerina bulloides, 
d’Orb., Gl. regularis d’Orb., Gl. bilobata d’Orb. u . s. w .

Indem ich diese Schichten gegen Südosten, d. i. dem Streichen nach, 
verfolgte, machte ich die Erfahrung, dass selbe eine bald sich auskeilende 
Zone an der Oberfläche bilden, und schon unterhalb Berend, in der Ge
gend des Wirthshauses «Czifra fogado» unter die nächstfolgenden Schich
ten sinken.

N. 3. Schichten von Hidalmäs. Diese sind in der Gegend von Hidal- 
mäs gut aufgeschlossen und durch reiche Versteinerungsfunde bestimmt, 
nach welchen sie noch der untermediterranen Stufe angehören. Was die 
petrographisehe Beschaffenheit anbelangt, bestehen dieselben in der Gegend 
von Hidalmäs vorherrschend aus groben Sandstein- und Conglomeratbän- 
ken, untergeordnet aus losen sandigen und thonigen Schichten. In meinem 
diesjährigen Terrain sind die den Lagerungs- und petrographischen Ver
hältnissen nach entsprechenden Schichten sehr verbreitet, trotzdem gelang 
es mir nicht irgendwo eine Spur von Mollusken zu linden. Bios Foramini
feren zeigen sich spärlich in dem Schlämmüberreste des sandigen Tegels. 
Lose, meistens grobe, schotterige Sande bilden hier das herrschende Ge
stein, zu welchem sich festere Sandstein- und Conglomeratbänke nur an 
einzelnen Orten gesellen, während ausserdem auch sandige Tegel mit den 
Sanden wechsellagern. In der Gegend von Kl. und Gr. Esküllö und Ördög- 
keresztur herrschen die eingelagerten sandigen Tegelschichten vor, wäh
rend am Ende der südöstlichen Streichungsrichtung dieser Schichten, bei 
Papfalva eben nur die Sandstein- und Conglomeratbänke auftreten, was um 
so merkwürdiger ist, da eine kleinePartie derselben dadurch an dieOberfläche 
gelangte, dass die darüber folgenden obermediterranen Schichten herab
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glitten und anscheinend unter die tieferen Schichten einzufallen scheinen 
Weiter gegen Südosten kommen sie auch nicht mehr zum Vorschein, we
nigstens fand ich sie hei Klausenburg im diesjährigen Aufnahmsgebiet 
nicht, wenn nicht vielleicht der Sandsteinkugeln-führende Sand von Häzson- 
gärd hieben gehört, was ein glücklicher Versteinerungsfund endgiltig 
entscheiden würde. Das Hauptmotiv, weshalb ich diese Schichten 
trotz gänzlichen Mangels an beweisenden Versteinerungen den unter-medi
terranen Schichten von Hidalmäs gleichstelle, bildet der Umstand, dass die 
Tuffe des Quarzandesites, welche in den ober-mediterranen Schichten 
allgemein verbreitet sind, in diesen Schichten noch gänzlich fehlen, und 
wenn sich in den Conglomeraten Einschlüsse einer vulkanischen Gesteinsart 
auch vorfinden, so ist dies ein. Orthoklas-Qnartztrachyt.

Den bei Gross-Esküllö vorkommenden bläulichgrauen, sandig glim- 
merigen Tegel schlämmte ich und fand darin folgende Foraminiferenarten 
spärlich vertreten: Robulina simplex, d'Orb., Anomalina variolata, p’Obb., 
Nonionina-communis d’Orb., Globigerina bullöides, d ’Orb., Gristellaria cfr. 
rcniformis, d’Orb., Robulina arcuato-striata, H antk., Gaudrynia irregula- 
ris, H antk., Pulvinulina sp. u. s. w., also Formen, welche theils in neoge- 
nen, theils in oligocänen Schichten Vorkommen.

N. 4. Mezöseger Schichten (ober-mediterrane Stufe). Ich will der Kürze 
wegen diese allgemeineBezeichnung auf die nun folgendenSchichten der ober 
mediterranen Stufe anwenden, und zwar aus dem Grunde, weil nach unse
ren bisherigen Erfahrungen jenes ganze wellig-hügelige Gebiet des sieben- 
bürgischen Binnenlandes, welches durch den Maros- und Szamos-Fluss 
begrenzt wird, nämlich die sogenannte Mezöseg, durchgehende aus diesen 
Schichten aufgebaut ist. Das herrschende Gestein ist schmutzig bläulich- 
oder gelblichgrauer, zerklüftet schieferiger Tegel, welcher an Versteinerun
gen so arm ist, dass der Geologe wochenlang in dem besagten Gebiet her
umstreifen kann, bis er irgend eine Versteinerung auffindet. Nur in der 
untersten Abtheilung dieser Schichtgruppe, also gegen den Band des 
Beckens, findet man einzelne Schichten, in welchen wenigstens Foramini
feren häufig sind. Besonders die kalkreicheren, gelblichweissen Thonmergel 
welche bei Klausenburg in den Weingärten Borjumäl und Höja Vorkom
men, sind als solche zu erwähnen.

Neben dem Tegel bildet der gelblichweisse, bisweilen bläuliche oder 
grünliche Quarzandesit- oder Dacittuff die zweite Gesteinsart, deren dünn- 
tafelige bis schieferige Schichten eingelagert im Tegel sehr häufig Vorkom
men, und zwar in grösster Menge in der unteren Hälfte der Schichtgruppe, 
wo meistens diese Tuffe das vorherrschende Gesteinsmaterial bilden ; gänz
lich fehlen sie aber auch in der oberen Abtheilung nicht. Die Dacittuffe 
spielen wegen ihrer festeren Beschaffenheit und bedeutenden Masse im Her
vorbringen auffallender Oberflächengestaltung in dem sonst sehr einförmi
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gen Gebiet eine wesentliche Eolle, und da selbe für ein grosses, anderer Ge
steine ganz bares Gebiet auch in technischer und nationalökonomischer 
Beziehung Wichtigkeit besitzen, fand ich es für angezeigt, dieselben nach 
Möglichkeit in der geologischen Karte mit besonderer Farbenzeichnung 
auszuscheiden, um so mehr, da bereits H auer und Stäche sie inderüeber- 
sichtskarte Siebenbürgens ausgeschieden hatten. Ein Blick auf die geolo
gische Karte lehrt nun sogleich, dass diese Tuffe gegen den Band des 
Beckens vorherrschen und gegen die Mitte zu untergeordnet auftreten.

Ein bedeutend untergeordnetes Glied dieser Schichten bildet der ähn
lich, wie der Tegel, gefärbte Sandstein mit thonig-mergeligem Bindemittel, 
von welchem einzelne tafelige Schichten dem Tegel eingelagert sind. Auch 
dieser ist viel häufiger gegen den Band, als die Mitte des Beckens und 
kommt häufig in Gesellschaft der Dacitutffe vor. An solchen Stellen beob
achtet man, dass Kieselsäure einzelne Schichten oder Theile derselben 
so durchdringt, dass diese eine grosse Festigkeit und Härte erlangen 
und einen guten Pflasterstein liefern. —  Es unterliegt keinem Zweifel, 
dass die Kieselsäure aus dem sich allmälig zersetzenden Andesin der 
Dacittuffe herstammt. In der Gegend von Dees besonders, aber auch 
bei Klausenburg, sind solche verkieselte Sandsteine sehr häufig und 
können davon sehr scharfe Splitter abgeschlagen werden. Es hatten solche 
Splitter schon den Ureinwohnern Siebenbürgens als Schneidewerkzeuge 
gedient, wie die vielen prähistorischen Funde des Comitates Szolnok-Do- 
boka klar beweisen.

Endlich gehören dieser Schichtgruppe an die ySafestöcke mit den sie 
begleitenden Gypslagern, von welchen in nächster Nähe Klausenburgs, im 
Bekäser Graben, eines gut aufgeloschssen ist, während ein Salzstock, den 
vielen Salzquellen nach zu urtheilen, etwas weiter in der Gegend von 
Szamosfalva und Dezmer unter der Oberfläche liegen muss. In die östliche 
Ecke meines Aufnahmsgebietes fällt Kolozs hinein mit seinen verlassenen 
Salzgruben, und nahe zur nordöstlichen Ecke befindet sich Szek, Ort eines 
längst verlassenen Salzbergwerkes.

Die Mächtigkeit aller dieser ober-mediterranen Schichten ist sehr be
trächtlich. Da selbe bei Klausenburg von einer 425 M. hohen Stelle im 
Nädasthale (NagyläbBerg bei Kardosfalva) angefangen bis zu den höchsten 
Anhöhen (Lombi hegy 675 M.) sich erheben, kann man ihre Mächtig
keit sicher auf 250 M. schätzen.

Die besprochenen Schichten finden auch zu technischen Zwecken 
verschiedene Anwendung. Aus dem Tegel werden bei Klausenburg, an der 
Mündung des Kajäntöer Thaies, Ziegel gebrannt und auch die Töpfer be
nutzen von hier den Tegel. Die dickeren und festeren Schichten des Dacit- 
tuffes werden an vielen Stellen des Hoja-Berges gebrochen und als Mauer
steine verwendet. Derselbe bildet beinahe das einzige festere Gestein der

6*
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Mezöseg, und wird nicht blos zu Bauzwecken, sondern in Ermangelung- 
eines besseren Materials, wie z. B. auch bei Kolozs, zur Beschotterung der 
Strasse gebraucht. Härtere Tafeln des Sandsteines, besonders solche aus 
dem Bekäs-Bache, finden auch als Mauer- und Trottoirsteine ihre Verwen
dung. Die Salzstöcke meines Aufnahmsgebietes liegen jetzt brach, seitdem 
auch der Kolozser Bergbau eingestellt wurde; Salzbrunnen liefern aber an 
mehreren Orten das nöthige Salz den Einwohnern der dazu berechtigten 
Ortschaften.

Das Verflachen der Schichten wechselt in meinem Gebiet sehr, ist 
aber im Allgemeinen schwach geneigt und gegen die Mitte des Beckens 
gerichtet. In der Gegend von Klausenburg und entlang des westlichen Ban
des beträgt die Schichtneigung 4— 5° NO, aber schon bei Maro und Kl. 
Iklod im Norden ist sie gegen SSO oder S gerichtet; hier also erheben 
sich bereits die Schichten gegen den nördlichen Band des Beckens. Die 
vielen Bergstürze und das eigenthümliche, bisher noch nicht genügend 
erklärte Empordringen der Salzstöcke bedingen aber wesentliche Abwei
chungen von der Kegel. So fallen z,B. die an der Stelle gebliebenen Schich
ten oberhalb des Bergsturzes am Hoja-Berg unter 4° gegen West, während 
die unmittelbar darunter liegenden Fellegvärer Sandsteinschichten unter 
15° gegen NNO verflachen. Bei O.-Buda verflachen die Schichten an einer 
Stelle der Strasse unter 35° gegen SSO, io der Umgebung des Kolozser 
Salzstockes fallen sie unter 30— 40° gegen 0  oder NO ein, während etwas 
weiter gegen M. Kälyän zu dieselben wieder das normale Verflächen von 
4—5° NO zeigen. Zwischen Gr. Iklod und Bonczhida, an den steilen und 
kahlen Gehängen des rechten Szamosufers bemerkt man von der Landstrasse 
aus die sehr deutliche muldenförmige Biegung der Schichten, so dass also 
vom nördlichen und südlichen Bande gerechnet, die Mitte des Beckens bei
läufig hieher fällt.

Eine zweite bemerkenswerthe Thatsache in den Lagerungsverhältnis
sen ist die, dass die weite Decke der Mezöseger Schichten in der Gegend 
von Klausenburg auf den älteren Ablagerungen in solchem Maasse über
greift, dass blos einzelne Spuren der unter-mediterranen Schichten hervor
treten, und auch diese verdanken ihre Entblössung blos der starken Denu
dation. Die Wirkung der in Folge des Zusammenflusses der Szamos und 
der Nädas stärkeren Denudation gibt sich am meisten an den Mezöseger 
Schichten kund, da diese in mehreren kleineren oder grösseren isolirten 
Partien und Fetzen die oligocänen und eocänen Schichten bedecken, und 
dadurch unzweifelhaft das Maass des Uebergreifens der ursprünglich zu
sammenhängenden Decke anzeigen. Dieses Uebergreifen der Mezöseger 
Schichten in der Gegend Klausenburgs im Gegensätze zum westlichen 
Bande des Beckens, lässt darauf schliessen, dass nach Ablagerung der oli
gocänen und auch noch der Koroder Schichten, und während der Bildung
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der darauf folgenden unter-mediterranen Schichten, der lxieher fallende 
Rand des Beckens sich langsam senkte; die gegen NW schnell sich ausbreite 
und gegen SO sich auskeilende Zone der oberoligocänen Schichten, welche 
die geologische Karte genau wiedergibt, stellt die Richtigkeit dieses Schlusses 
ausser Zweifel, und endlich die Thatsache, dass die obermediterranen 
Schichten hier discordant auf den älteren Schichten liegen, bekräftigen 
ihn noch mehr.

Dass die oben beschriebenen sämmtlichen Schichten der ober-medi
terranen Stufe der Neogen-Serie angehören, dafür haben wir genügende, 
wenn auch nicht reichliche paläontologische Beweise. Zuerst spricht dafür 
jene Foraminiferenfauna, welche unlängstDr.L. M artonfi* aus dem gelblich- 
weissen Thonmergel des Hoja und Borjumäl untersuchte. Die Liste der
selben ist: Globigerina bilobata, d ’Obb ., Gl. rcgularis, d ’Orb ., Gl. bulloides 
d ’Orb ,, Gl. quadribolata, d ’ Orb ., Gl. triloba, R euss, Nonionina communis, 
d’ Obb ., Orbulina universa, d ’Obb ., Rosalina viennensis, d ’Orb., Dentalina 
degantissima, d ’ Orb ., Dent. Adolphina, d’ Orb ., Bobulina similis, d ’Orb . 
Rotalina Soldanii, d ’Obb ., Anomalina austriaca, d ’Orb . Unter diesen und 
noch anderen Arten sind die Globigerinen weit vorherrschend und bilden 
etwa 97— 98°/0 des ganzen Schlammrückstandes, weshalb auch die Schicht 
mit Recht Globigernienmergel genannt werden kann. Aus dem massenhaften 
Vorkommen derGlobigerinen kann man erstens schliessen, dass dieser Mergel 
in grosser Tiefe des neogenen Meeres sich niedersetzte, und zweitens sehen, 
dass sämmtliche Arten auf das Alter des Badener Tegels im Wiener Becken 
hinweisen.

Ebenfalls die gewöhnlichsten Arten des Badener Tegels fand Martonfi 
bei Klausenburg noch in dem bläulichgrauen Tegel des Bekäsgrabens und 
im graulichweissen Mergel des «La Gloduri» Berges, obwohl sehr spärlich; 
ferner fanden sich auch in den blauen und gelben Tegeln, welche ich in der 
Nähe von Kolozs sammelte, einzelne Exemplare von Orbulina universa, 
Globigerina und Triloculina. Noch weiter vom Rande des Beckens blieb 
das Schlämmen der von mehreren Stellen genommenen Tegelproben ganz 
ohne Resultat, und da sonst auch keine Spuren organischer Reste fand, kann 
der Tegel als versteinerungsleer betrachtet werden. Es scheint mir, dass blos 
gegen den Rand des Beckens in Gesellschaft des Dacittuffes, noch einigeReste 
sich finden; denn bei Doboka z. B. erhielt ich aus dem Graben Magyaros ein 
sehr wohl erhaltene Doppelschale der Ostrea cochlear,P oli., bei Solyomkö 
aber gelang es in den sandig-schotterigen Dacitbreccien des Köszikla 
(Steinberg) ausser den abgeriebenen Schalen dieser Austerart noch einige 
Gastoropoden zu finden, darunter erkennbar waren:

* Die Foraminiferen der tertiären Schichten der Umgebung Klausenburgs. Or- 
vos. term. tud. Ertesitö. 1S80. Term. t. szak I. H. p. 6.
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Cerithium cfr. moravicum, H örn.
Turritella turris, Bast,

« marginalis, Brocc.
Natiea -sp.

Wenn ich schliesslich noch auf die unzweifelhaft obermediterrane- 
Fan na des zwischen Dacittuffbänke eingelagerten Tegels im Csicso-Hagy- 
mäser Bache hinweise, welche vor Jahren ich selber eingehend untersuchte * 
so kann man nah diesen Daten unsere Schichten getrost der ober-mediter
ranen Stufe zuzählen.

Die jüngeren Stufen der Neogen-Serie fehlen in meinem ganzen Auf
nahmsterrain.

IV. Diluviale und alluviale Ablagerungen. Diese sind bei dem Zu
sammenfluss des Szamos- und Nädas-Flusses, also in der Umgebung Klau- 
senburgs, und von hier in beiden Thälern aufwärts ein gutes Stück wohl 
entwickelt; die diluvialen Ablagerungen bilden Flussterrassen und erheben 
sich an den sanfteren Abhängen bis zu einer Höhe von 100 M. über die Thal
sohle, während die alluvialen Bildungen blos die Sohle der Thäler bedecken..

Die diluvialen Ablagerungen bestehen aus 5 M. hohem Schotter und 
darüber 4 —8 M. gelbem Terrassenlehm. Im Schotter kommen spärlich Ur- 
thierknochen vor; so fanden sich bei P.-Andräshäza, dann in der städtischen 
Schottergrube u.in der K.-Monostorer Terrasse Bruchstücke von Stosszähnen 
des Elephas primigenius, in der Szalmosfalvaer Schottergrube und bei K.- 
Monostor die Backenzähne von jUhinoecros tichorrhinus, bei dem Baue des 
Bahnhofes Geweihstücke des Germs megaceros. Der gelbe Lehm enthält 
spärlich Land- und Süsswassermollusken, welche von den lebenden Arten 
nicht verschieden sind. Noch eine grosse diluviale Terrasse zieht sich von 
Nemes-Zsuk angefangen bis Bonczhida am rechten Szamos-Ufer dahin, 
und auch hier beobachtet man unten Schotter und darüber gelben Lehm. 
Von A.-Zsuk besitzt das siebenbürgische Museum schöne Geweihe von Ccr- 
vus elaphus fossilis aus diesen Ablagerungen.

Untergeordnet begegnet man auch in den Nebenthälern des Szamos- 
thales hie und da an den Abhängen diluvialen Sedimenten, obwohl nicht 
in solcher Ausdehnung, dass man sie auch in die Karte eintragen könnte. In 
Kl.-Esküllö erhielten wir vom Abhange des Dimbu Oanuca ein Bruchstück 
eines Backenzahnes von Elephas primigenius; ferner im Durchschnitte 
Nr. 208 der Koloscher Eisenbahnlinie, bei dem Bach-Tunnel, fand man 
4 M. unter der Oberfläche und 0‘5 M. über dem Salzstock, einen beinahe 
vollständigen Stosszahn des Elephas primigenius, welcher dem siebenbür- 
gischen Museum übergeben wurde.

* Die Versteinerungen des Csicso-Hagymaser Baches. Erdelyi Museum. Jahrg.. 
1876. Nr. 4. p. 57—60.
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Die alluvialen Sedimente bestehen an der Sohle des Szamos- und 
Nädas-Thaies aus dem Gerolle und hum Ösen Schlamme dieser Flüsse, und 
erreichen in Klausenburg bis 10 M. Mächtigkeit. In den Seitenthälern die
ser beiden Flüsse besteht das Alluvium aus thonigem Schlamm und 
Kalksteingeröllen welche von den Abhängen abgewaschen werden, 
und stellenweise 4— 5 M. mächtig den Grund der Thäler ausfüllen. Aus 
diesem humösen Thonschlamme werden an mehreren Orten, besonders 
aber um Klausenburg herum, viel Ziegel gebrannt, während der diluviale 
Lehm ebenfalls hier zu Töpferarbeiten benutzt wird.

* **

So viel fand ich für nothwendig in dieser vorläufigen Mittheilung 
hervorzuheben, wobei ich noch bemerken muss, dass ich auf die über die 
Gegend Klausenburgs bereits erschienene geologische Literatur wegen 
Kaummangel diesmal nicht reflectiren konnte.

Diesem Berichte füge ich als Ergänzung der beiden geologischen 
Profile in meinem vorjährigen Berichte noch ein Profil bei, um auch die 
Lagerungsverhältnisse der neogenen Schichten anschaulich zu machen, 
welche in meinem vorjährigen Gebiet nur zum Theil repräsentirt waren. 
In diesem Profile ist die Bedeutung der bezeichnenden Buchstaben und 
Zahlen ganz dieselbe, wie auf den vorjährigen Profilen, und sind diese 
leichterer Uebersicht halber auch an die Spitzen der betreffenden Abschnitte 
dieses Berichtes gesetzt.

5 . D A S  G E B IR G E  N Ö R D L IC H  V O N  P A T T A S -B O Z C V IC S  IM  K R A SSÖ - 
S Z Ö R E N Y E R  C O M IT A T E .

Von

L. B oth v. Telegd.

Im Anschluss an meine im Sommer d. J. 1882 im Comitate Krasso- 
Szöreny begonnene geologische Aufnahme setzte ich im Jahre 1883 meine 
Aufnahmsarbeiten in dieser von der Welt abgeschlossenen Gegend fort. Im 
südlichen Theile meines Gebietes drang ich von der durch die Nera und den 
Helisaghu-Bach begrenzten Gegend, beziehungsweise vom Pattas-Bach an, in 
westlicher Richtung bis gegen das Ministhal vor, während im Norden der 
Meinte-Semenik mit seiner näheren südlichen Umgebung das Object meiner 
Untersuchungen bildete.

Demgemäss stellt, um das aufgenommene Gebiet genauer zu umschrei
ben, die Westgrenze des südlichen Theiles desselben eine durch die «Lapina»- 
Miihle (Ministhal), «ValePutna», «Dilma», «Ogasiuterie», «Poiana cracu cu



teu» (Höhencote 924 */), u. «Helisaghu mare» (wo dieser zwischen der Fatia 
Helisaghu und Tilva terie die ausgesprochen NNW-liche Richtung annimmt) 
gegebene Lhiie dar, vom Munte Semenik aber gelangte ich SO-licli bis zur 
«Culme Ratconie»-«Poiana Prislopului Juon», südlich u. SW.-lieh bis zum 
Höhenjraokte mit 1058 */ am «Cracu lui Ivan», beziehungsweise auf der 
Wasserscheide zwischen der Berzava mid Poniasca (Ogasiu mare =  «Grosser 
Graben») bis zu dem Fusspfade, der gegen das Poniasca-Thal hinabführt.

Als topografische Grundlage konnte ich bereits die betreffenden Blätter 
der vom kais. und königl. Militär-geografischen Institute in grösserem Maass
stabe (1:25,000) herausgegebenen neuen Generalstabskarte, die zugleich 
genauer und deutlicher als die alte (1 :28,800) ist, benützen, was mir natür
lich auch bei der geologischen Kartirung dieses topografisch so complicirten 
Terrain’s von Vortheil war.

Zu Begum meiner Arbeiten machte ich meine Excursionen von Alt- 
Borloven aus, später (am 12. Juli) übersiedelte ich auf den Semenik, wo ich 
selbst noch am selben Tage Abends, mein Bagagewagen aber erst des ande
ren Tags in der Frühe anlangte. Hier war das in der Nähe des «Grossen 
Adlerbades» gelegene und das Eigenthum der priv. österr.-Ungar. Staatseisen
bahn-Gesellschaft bildende Waldhaus, die von den Bewohnern der Almäs 
sogenannte «Kaserne». —  Dank der freundlichen Erlaubniss der Resiczaer 
Oberverwaltung der genannten Gesellschaft —  mein Aufenthaltsort. Am
2. August vom «Munte» herabkommend, setzte ich meine Aufnahme von den 
Ortschaften Alt-Borloven, Prilipecz und Bozovics aus fort.

Das Gebirge steigt —  wie ich das schon in meinem vorjährigen Bericht 
eiwälmte —  vom Almästhal nördlich fortwährend an.

Während nämlich die dem eigentlichen Gebfrge vorgelegte, niedere, 
dieses Thal in der Linie Bozovics-Pattas unmittelbar begrenzende Gegend, 
der neuen Generalstabskarte nach, ungefähr mit einer Höhe von 300 */ über 
dem Spiegel des Adriatisclien-Meeres beginnt und sehr bald in 400 */ über
geht, (die «Tilva Mori» bei Pattas erhebt sich sofort bis 437 */), finden wir 
beispielweise den Delu (Berg) «Sestu» nördlich von Prilipecz mit 542*/, den 
«D. Znameni» mit 693*/, den «Lazu» mit 773'”/ ,  den Culme (hoher Rücken) 
«lui Narote» mit 875 */, den Pietra (Felsen) «Motovei» mit 975 */, die in 
der Nähe der Poiana «Strunga di pietra» gelegene Spitze mit 1074 * /, die 
Tilva (Kuppe; Spitze) «Prinitiului» mit 1272 */, den «Capu nmntilor» (Ende 
des Munte) mit 1377'"/, den «Petra Nedei» mit 1438 * /, den «Pietra Gozna» 
(die höchste Spitze des Munte) mit 1449"/, den «Pietra Semenik» mit 1447*/ 
Höhe auf dieser neuen Karte angegeben.

Demgemäss beginnt die Erhebung als fruchtbares Hügelland, und, sehr 
bald den Charakter des Niedergebirges annehmend, führt sie uns in das 
mit Urwald bedeckte Mittelgebirge über, bis wfr schliesslich das Alpenge1 
birge mit seinen Alpenwiesen erreichen.

8 8  JAHRESBERICHT DER KÖN. UNG. GEOLOGISCHEN ANSTALT FÜR 1883.
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Im südlichen Theile cles Gebietes tritt in derAusbildungsart der krystal- 
linischen Schiefergesteine der II . oder mittleren Gruppe, im Vergleich zu der 
in meinem vorjährigen Berichte skizzirten, eine Veränderung nicht ein. Nörd
lich vom Verfu (Gipfel) Lazului setzt der Granaten führende Glimmerschiefer 
und Glimmergneiss foit. Der Glimmerschiefer ist oft überreich an Glimmer. 
Am Südabfall des Priporu mare (zwischen Lazu und Culme lui Narote) zeigt 
der mit Muscovitgneiss wechsellagemde Glimmerschiefer örtliche Schichten- 
Biegungen und Faltungen, wie dieselben im Gebirge überhaupt wiederholt 
zu beobachten sind. Im Uebrigen bleibt die Streichungsrichtung im Ganzen 
hier unverändert die SO— NW-liehe.

Nach Norden, dem Mimte Semenik sich nähernd, beginnt innerhalb 
der Gesteine dieser Gruppe granitartiger Gneiss sich zu entwickeln. Bereits 
in meinem vorjährigen Berichte erwähnte ich, dass ich auf der Tilva Prinzului 
(oder nach der neuen Karte richtiger T. Prinitiului), sowie nördlich von der 
Tilva Nerganitia inica derartige Gesteine beobachtete. Gegenwärtig kann ich 
noch dazusetzen, dass dieselben in der Gegend des Ursprungs des Nerganitia- 
Baches, d. i. in der Nähe des «Izvorn Boitiun» (Poiana mare 0., «Zenoga»- 
Gegend) mächtiger ausgebildet anzutreffen sind, sowie dass sie nördlich der 
T. Prinitiului, namentlich gegen die Poiana Begului, P. Alibeg und Tilva 
Caputinului hin, grössere Verbreitung erlangen. Auf diesem Terrain breitet 
sich nämlich der granitartige Gneiss ha compacter Masse aus, ist aber als 
solcher nicht immer leicht zu erkennen.

Hier führt er weissen und schwarzen Glimmer, docli hi weit geringerem 
Maasse, als der hauptsächlich in der südlicheren Gegend vorherrschende 
graue, glimmerreiche Gneiss. Im Uebrigen lässt sich sagen, dass der blos 
Muscovit enthaltende Granitgneiss im Allgemeinen nur dünnere Einlagerun
gen im glimmerreichen Gneiss bildet, während der Biotit und Muscovit füh
rende mit dem letzteren wechsellagernd in mächtigeren Bänken auftritt.

Die Schieferung, welche der überwiegend körnigen Ausbildung der 
Gesteinsgemengtheile zufolge an Handstücken des frischen Gesteines bisweilen 
kaum auszunehmen ist, tritt ha dem mehr verwitterten Gesteine immer ganz 
deutlich hervor. Uebrigens bestätigen auch die auf dem Längsrücken zwischen 
Poiaaaa Begului und Nera schön herausstehenden und deutliches Streichen 
und Einfalleaa zeigencleaa mächtigen Bäaake iaa unzweideutiger Weise die 
Gneissaaatur dieses Gesteines.

Auf der klehaen Poiana SSO vom Caj)u mimtilor wurde auch der Ver
such gemacht, aus dem frischen granitartigeia Gaaeiss Mühlsteine herzustellen.

Die Gesteine des «Münte» bereiten betreffs des Erkennens ihrer Natiar 
an mehreren Stellen noch grössere Schwierigkeiten, als die erwähnten. Es gibt 
hier nämlich Puaakte, wie beispielsweise in der Nähe des «Grossen Adler- 
bades», an denen die wirr herausstehenden Felsen —  bei bald rein körniger, 
bald wieder mehr schiefriger Structur des Gesteins —  betreffs der Einfalls
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und Streichungsrichtung keinerlei Gesetz wahmehmen lassen. An solchen. 
Stellen kann dann der Beobachter thatsächlich in Zweifel gerathen, ob er es 
mit Gneiss oder aber mit Granit zu thun hat.

Kennt man indess das ganze Gebiet des Mimte (6.« Kilom. Längener
streckung von Capu muntilor bis Pietra Semenik), so geht hervor, dass man 
sieh hier gleichfalls nur in der Gneisszone befindet, innerhalb deren schiefri
ger Structur das Gestein oft rein körnig, granitartig wird.

Dieser Munte-Gneiss ist ein hochkrystallinisches Gestein, das nebst dem 
Quarz und Feldspath schwarzen Glimmer, ein graues, etwas in’s Bläuliche 
neigendes, glimmer artig es Mineral, untergeordnet weissen Glimmer, und fast 
stets Granat enthält mit welch’ letzterem an mehreren Punkten auch Turma
lin sich vergesellschaftet.

Der Quarz ist körnig der Feldspath meist schon angegriffen, der Glim
mer ist vorherrschend Biotit, der an den Bändern oft sich zu bleichen 
beginnt, daher ebenfalls bereits der Verwitterung entgegengeht. Das graue, 
glimmerartige Mineral bildet ineinander geflossene, unter der Loupe als 
fasrig-strahlig sich erweisende Aggregate. Es scheint dies nichts Anderes, 
als ein Umwandlungsproduct des Biotits zu sein. Der Granat ist gewöhnlich 
gleichfalls mehr-weniger verwittert; am NW-Gehänge der Pietra Nedei-Spitze 
zeigen sich im Gneiss nebst grösseren braunrothen auch kleine rosenrothe 
Granaten.

Der schwarze Glimmer erscheint häufig in nestartigen Anhäufungen 
(Glimmer-Coneretionen) ausgeschieden. —  Der Quarz zeigt sich auch in 
mächtigeren Linsen ausgebildet, imd auf der NO vom «Grossen Adlerbad» 
gelegenen, auf der Karte mit 142:1 mj  bezeichneten Spitze steht reiner, schnee- 
weisser Quarz (Milchquarz) in mächtigeren Felsen zu Tage heraus.

Nicht selten ist in diesem Gneiss die lagenweise Anordnung des Biotites 
und des Quarz-Feldspath-Gemenges bisweilen aber werden die Gemengtheile 
ganz klein, und dann resultirt eine dichte Varietät.

Auf Pietra Gozna und dem die SO-liche Fortsetzung dieser Spitze bil
denden Bücken, beim «Kleinen Adlerbad», am West- und Südgehänge der 
Pietra Nedei-Spitze und noch an mehreren Punkten, namentlich gegen die 
Waldgrenze hin, sehen wir kleine linsenförmige Parthieen (Körner) im Gneiss 
ausgebildet, wodurch derselbe zu «Augengneiss» wird. Diese Körner bestehen 
vorwaltend aus mehr-weniger bereits kaolinisuendem Feldspath, zu dem sich, 
gewöhnlich Quarz und der schwarze Glimmer gesellt. An gewissen Punkten, 
namentlich aber SSW und NW von der mit 1421 mj bezeichneten Kuppe, am 
Gehänge, steht dann aus dem Boden heraus oder liegt in einzelnen grösseren 
Blöcken herum ein Gestein, das seiner Structur nach schon als echter 
Granit zu bezeichnen ist, und aus dem ebenfalls Mühlsteine zu erzeugen 
versucht wurde.

Dieser Granit ist indess nicht eruptiver Natur, sondern auch nichts
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weiter, als eine granitartige Ausscheidung in grösseren Parthiem im Granat- 
führenden, glimmerreichen Gneiss, wie ich mich hievon auch an auf Pietra 
Nedei und Capu muntilor gefundenen Stücken klar und deutlich überzeugen 
konnte. Die «Granit»-Nester lösen sich vom verwitternden Lagengneiss leich
ter los und treten uns dann als selbstständige Blöcke entgegen.

Dieser Pseudogranit (Granitit) ist gewöhnlich ein ganz frisches Gestein, 
welches nebst dem Quarz und schwarzen Glimmer Orthoklas und Plagioklas 
führt. Auch der intacte Erhaltungszustand der Peldsjiäthe und des schwarzen 
Glimmers scheint auf eine spätere Bildung dieser Nester durch Auslaugung 
des Nebengesteins hinzudeuten.

Wiederholt konnte ich auch Mineralgänge am Mimte beobachten, so 
namentlich auf der Kuppe zwischen Pietra Nedei imd Capu muntilor und am 
Capu muntilor selbst. An diesen Orten ist nämlich eine schmale gra nulitische 
Gangausscheidung im Gneiss zu sehen. Die Granulst-Ausscheidung enthält 
nebst den kleinen Granaten auch weisse Glimmerschüppchen. An den Sal
bändern ist der Muscovit in grösseren Individuen ausgebildet. Diese Granulit- 
bildung lagert hier concordant zwischen den Gneissschiehten, erscheint daher 
lagergangartig in den letzteren.

Gegen Pietra Semenik hin tritt wieder der Glimmergneiss und Granaten 
führende Glimmerschiefer von dem gewöhnlichen Aussehen dieser Gesteine 
der II. Schiefergruppe auf. Der letztere nimmt auf Pietra Semenik -— wie das 
bei diesem Gesteine im Gebirge überhaupt so häufig ist —  öfter auch etwas 
Feldspath auf. Der Granat ist in diesem Glimmerschiefer mehr-weniger ver
wittert der Glimmer ist Biotit und Muscovit; der erstere befindet sich meist 
in Umwandlung.

Namentlich auf Pietra Nedei, stehen die Felsen in wilden, wirr über- und 
untereinander geschobenen und aufgethiirmten Schollen zu Tage, stark zer
klüftet und zerborsten, und liegen am Abfall der Kuppe regellos durcheinan
der umher, —  ein wahres Steinmeer!

In dicken, bezüglich der Einfallslichtung leicht zu Trugschlüssen ver
leitenden Bänken (oft abgerutscht), stehen che Schichtköpfe zu Tage. Durch 
den Einfluss der Athmosphärilien, dem das Gestein hier des Waldmangels 
wegen ganz schutzlos ausgesetzt ist, lösten sich die zerklüfteten Parthieen von 
den Felsen allmälig los und rollten hinab, so dass diese wüsten Steintrümmer
haufen entstehen, die wir auf dem bereits der Alpenregion angehörenden 
Mimte überhaupt sehen.

Schon aus dem eben Gesagten geht hervor, dass che Schichten am 
Mimte steil aufgerichtet sind; aber dieselben sind wiederholt auch ganz senk
recht, ja selbst überkippt zu beobachten. Dass unter solchen Verhältnissen 
Faltungen imd Biegmigen der Schichten häufig sind, und auch die Fältelung 
im Kleinen zu den sehr gewöhnlichen Erscheinungen gehört, ist natürlich.

Südlich der Tilva Caputinului, auf dem Wege, der ehemals die Grenze
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zwischen den Comitaten Krasso und Szöreny markirte, —  am Steilabfall der 
Kuppe nördlich vom «Cracu rosu», d. i. am Abfall gegen den Höhenpunkt 
mit 1206 mj  hin, an dessen Westabdachung der Berzava-Bacli entspringt, 
während der am Ostabhang beginnende Graben das Wasser dem Cosava 
mare, der letztere aber es der Nera zuführt, —  zeigen sich im Granaten 
führenden, grauen, glimmerreichen Gneiss abermals Parthieen von granitarti
ger Ausbildung. Diese bestehen aus ziemlich grossen Muscovit-Blättchen, 
sowie aus Quarz und Feldspath in grösseren Individuen, und treten in grösse
ren Nestern und dünnen Bändchen auf. Derartige Ausscheidungen finden sich
—  wie wir noch sehen werden-— im Gebirge häufiger. Bei dem mit 1206”/  
bezeichneten Punkte folgt wieder granitartigen Gneiss wie auf Tilva Caputi- 
nului. Auf dem eben erwähnten, ehemaligen Comitats-Grenzweg aber, wo 
dieser nach West sich wendend, am Gebirgssattel, d. i. auf der Wasserscheide 
zwischen Poniasca (Og. mare) und Berzava hinführt, finden wir wieder den 
schwarzen Glimmer und Granaten führenden «Munte-Gneiss» mit dem «Ca- 
putinului-Gneiss» wechselnd, und das hält so bis zu dem in das Poniasea- 
Thal hinabführenden Fusspfade an, soweit ich nämlich diese Gesteine bis 
jetzt verfolgte.

Aus dem Gesagten geht demnach hervor, dass der Granit des Puskäs 
(Puscasiu mare) nach Norden nicht bis zur Tilva Capiutmului («Kapusin») 
hin reicht, wie wir das in der Literatur hei Fr. Bitt. v. H auek * mit den 
Worten: «Der Granitzug beginnt im Norden am Kapusin östlich von Ger- 
listye u aufgezeichnet finden.

Den Gestemen der II. krystallinischen Schiefergruppe concorclant auf- 
lagemd, tritt die III. oder obere Gruppe der krystallinischen Schiefer auf. 
Die Gesteine dieser Hangendgruppe sind —  wie das B öckh bereits hervorhob
—  im Ganzen genommen von mehr halbkrystallinischcm Typus.

In den Liegendst-Partieen treten mit Thonglinnnerschiefer (Phyllit) und 
Glimmerschiefer vergesellschaftete grünliche, amphibolitische Schiefer, sowie 
grafitische, schiefrige Quarzite auf. Weiter im Hangend erscheint vorherr
schend Glimmerschiefer und Gneiss, auf welche Gesteine (auf der Spitze des 
«Dilma») sich wieder Phyllite aufzulagem beginnen.

Die amphibolitischen Schiefer nehmen öfters auch Glimmer auf, sowie 
umgekehrt man auch im Glimmerschiefer bisweilen etwas Amphibol beobach
ten kann. Im Glimmerschiefer zeigt sich der Glimmer gewöhnlich in verflos
senen, verfilzten Parthieen, während er im Glimmerschiefer der II. Gruppe 
mehr individiialisirt hervortritt.

Der Phyllit und die amphibolitischen Schiefer enthalten in dünnen 
Bändchen auch bläulichen Kalk und weissen Kalkspatli; Pyrit kommt in den

* Jalirb. (1. k. k. geol. R. A. 1873, Geolog. Uebersicktskarte d. österr.-ungar. 
Monarchie, Blatt VIII, Siebenbürgen, p. 86.
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Gesteinen der III. Gruppe überhaupt gewöhnlich vor, und scheint für diese 
direct charakteristisch zu sein, da ich innerhalb der II. Gruppe dieses 
Mineral —  bis jetzt wenigstens —  noch nirgends antraf. Turmalin hingegen 
ist in den Gesteinen dieser beiden Gruppen vorhanden, ebenso auch der 
Granat, nur ist dieser in den Gesteinen der III. Gruppe gewöhnlich mehr 
verwittert.

Zwischen «Petrile arse» und «Culine lui Narote» führt der weisse 
Glimmerschiefer von halbkrystallinischem Typus noch ziemlich frische Grana
ten, deren äussere Hülle indess schon in Chlorit umgewandelt ist.

Die Gesteine dieser Gruppe pflegen übrigens überhaupt schon in grösse
rem Maasse der Verwitterung entgegenzugehen.

Eine theilweise Umwandlung des Amphibolitschiefers in Chloritschiefer 
ist an mehreren Stellen wahrzunehmen; im Bachbette des Pdu Pattasului 
aber findet sich ein ganz dünnschiefriges, schon mehr kryptokrystallinisches 
Gestein dessen Dünnschliff H. Dr. F. Schafaezik so freundlich war, unter 
dem Mikroskop zu untersuchen, und das sich als accessorische Sphenki-ys- 
talle enthaltender Aktinolithschieier erwies.

Der Glimmerschiefer wird auch quarzreicher; der Quarz bildet biswei
len mächtigere Linsen oder Lagen in ihm.

Der Pyrit ist häufig mehr-weniger schon angegriffen, und längs dem 
Pattasbache ist es hauptsächlich der bläuliche, oder durch Grafit geschwärzte 
Thonglimmerschiefer, in dem der Pyrit, stellenweis schon ganz zu Limonit 
umgewandelt, sich findet. Der Limonit überzieht in dünnen Häuten die Spalt- 
und Kluftflächen der Schiefer. Der Eisengehalt nimmt namentlich gegen die 
untere Grenze, also gegen die H. Grupqte hin, zu. Die von verwittertem Pyrit 
herrührende rostbraune, gelbe und stellenweis lebhaft rotlie Färbung der 
Schiefer verleitete im linken Thalgehänge des Pattasbaches, d. i. am SSW- 
Abfall der auf der neuen Karte mit 629 m]  bezeichneten Kuppe der Fatia 
Piädulini, sogar zu Schürlimgsversuchen.

Im Thale aufwärts gehend, stossen wir am SW-Abfalle der er
wähnten Kuppe auch thatsächlich auf Limonit, der hier 18— 16 cjm 
mächtig dem bläulichen, etwas grafitischen Thonglimmerschiefer eingelagert 
sich zeigt. Es scheint dies indess nur eine örtliche Erzanreicherung zu sein, 
die eine grössere Beachtung wohl kaum verdient, die aber etwas rationeller 
aufzuschliessen, als das von Seite der Pattaser Bürger in so primitiver 
Weise geschah, immerhin der Mühe werth wäre.

In diesem Liegend-Schiefercomplex der III. Gruppe finden wir, das 
Thal des Pattas-Baches nach NW aufwärts verfolgend, auch mit Glimmer
schiefer wechsellagernden Muscovitgneiss. Der Gneiss überhaupt beginnt 
indessen — wie ich bereits erwähnte —  erst in den Hangendschichten eine 
grössere Bolle zu spielen. Hier tritt er gewöhnlich mit wenig Feldspath füh
rendem Glimmerschiefer auf. Der Gneiss ist entweder glimmerreicher, grauer
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Gneiss, der schwarzen und weissen Glimmer führt, oder Phyllittgneiss, 
Chloritgneiss, an einigen Punkten Amphibolgneiss mit Granaten, am WSW 
Abfalle des «Bradutiu» gegen den Ogasiu terie Granititgneiss, oder endlich 
—  in häufigen Zwischenlagen —  Muscovitgneiss. Der Glimmerschiefer, der 
stellenweise als Granaten führender Muscovitschiefer erscheint, ist oft 
überreich an Glimmer und pflegt dann gleichzeitig stark der Verwitterung 
entgegenzugehen, vorwaltend ist er von mehr halbkrystallinischem Typus.

Diese Gesteine gleichen bisweilen übrigens so sehr den ähnlichen 
Gesteinen der II. Gruppe, dass, wenn man nicht wüsste, dass man sich 
ziemlich weit im Hangenden der amphibolitischen Schiefer und Phyllite 
befindet, man glauben könnte, es mit den Schiefern der II. Gruppe zu thun 
zu haben.

Nester vonpegmatitischer Structur sind im Glimmerschiefer und Gneiss 
der HI. Gruppe häufiger anzutreffen. Auch die entgegengesetzte, aplitische 
Ausbildungsart ist zu beobachten. Granulit in dünnen Bändern ist an 
einigen Punkten ebenfalls zu sehen. Nest- und linsenförmige Ausscheidun
gen von pegmatitischer Structur zeigen sich besonders schön im 
Glimmerschiefer und Glimmergneiss am Wege, der am Süd- und SO-Ge- 
hänge des Delu Znameni, NW von Pattas hinzieht. Diese Ausscheidungen 
führen nebst den grossen Fddspäthen und noch grösseren Glimmertafeln 
Granat und viel Turmalin.

Auf dem Wege endlich, der am W.- Gehänge der südlichen Verlänge
rung des «Verci pravo» (NNW von Prilipecz) dahinzieht, tritt Talkschiefer 
und Steatit als untergeordnete Einlagerung im Glimmerschiefer und Glim
mergneiss auf.

Von jenem Theile des Ciuhurediu-Bachlaufes an, der zwischen der 
«Tilva Rusului» und dem «Babinetiu» liegt, nach W und SW, d. i. bis zum 
Ministhaie, treten wieder die amphibolitischen Schiefer und Phyllite vor
herrschend auf, jedoch mit ganz anderer Streichungsrichtung, als die im 
Vorigen skizzirten Schiefer. Während nämlich die letzteren die in diesem 
Theile des Gebirges überhaupt herrschende NW-SO-liche Streichungsrich
tung zeigen, halten die zwischen dem Babinetiu und der Minis auftreten
den ganz überwiegend die WSW-ONO-liche Streichungsrichtung ein, stellen 
sich also ungefähr rechtwinklig gegen die Hauptmasse der östlicher gele
genen Schiefer.

Diese Erscheinung findet ihre Erklärung in einer Bruchlinie, welche 
in Süd am D.-Lolchi beginnend, im rechten Gehänge des Ciuhurediu- 
Baches bis zu den bei der Cote mit 371 mj  aufgeschlossenen Schichten, 
von hier nach Nord aber im rechten Gehänge bis zu der zwischen Ciuhu- 
rediu-Bach und Vale Putna befindlichen, von Mediterran schichten gebil
deten, niederen Wasserscheide fortsetzt. Von hier aus dann nach West sich 
wendend, setzt diese Bruchlinie in den Graben am Nordgehänge des Babi-
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netiu (Höhencote 500 mj .) hinüber, von wo ich sie — soweit ich das Gebiet 
his jetzt kenne —  bis zum Vale Putna verfolgen konnte, bei dessen mit 
340 mj . bezeichneten Höhenpunkte sie durchgeht.

Die SW-liche Fortsetzung dieser Bruchlinie konnte mein geehrter 
Freund J. B ö c k h  schon vor mehreren Jahren im rechten Gehänge des Mi
nisthaies constatiren.

Diese von der östlichen Masse der III. Schief er gruppe nach Süd herab
gedrehte Partie, deren Gesteinsschichten bis Bozovics hinab steil, stellen
weise vertical und auch überkippt zu sehen sind, war übrigens am Babi- 
netiu einem von Nord und Süd her rechtwinklig auf die Streichungsrichtung 
wirkenden Seitendrucke ausgesetzt, demzufolge die wiederholte Synklinal- 
und Antiklinal-Faltung zu Stande kam, die ich auf diesem Berge bis zum 
Vale Putna beobachtete.

Die Grenze zwischen der II. und III. Schiefergruppe verfolgte ich 
nach Nord bis jetzt bis zu der auf Pietra Motovei gelegenen Poiana 
Preluca.

Beiläufig bis hierher zeigen unsere krystallinischen Schiefer bei im 
Ganzen vorherrschendem SW-lichem Einfallen NW-liche Streichungsrich
tung. Weiter nach Nord lassen die Schiefer der H. Gruppe bis Izvoru poiana 
mare — Tilva Nerganitia mare ein mehr SSW-liches Einfallen beobachten. In 
der Linie Poiana Strunga di Pietra —• Nera (wo der Izvoru poiana mare in 
die Nera mündet), nehmen sie die südliche und vorwaltend SSO-liche Ein 
fallsrichtung an, gehen also aus der NW-lichen Streichungsrichtung durch 
dieWNW— OSO-liche in die WSW— ONO-liche über, während näher zum 
Munte, von der Linie: Cracurosu —  Poianamare — Poiana Preluca (Tilva 
Nerganitia mare) an, bereits die SW— NO-liche Streichungsrichtung die 
herrschende ist. Diese hält auch am Munte bis Pietra Gozna an, auf welch’ 
letzterer Spitze, sowie auf Pietra Semenik wieder die NW— SO-liche Strei- 
•chungsriehtung sich zeigt.

Gegen den Munte hin machen die Schiefer daher eine halbkreisförmige 
Drehung, während sic am Munte selbst, d. i. gegen Pietra Gozna hin, sowie 
auf Tilva Nerganitia mare —- ähnlich wie im Süden —  mit aufeinander 
senkrechten Streichungsrichtungen unvermittelt sich treffen.

Der Grund dieser letzteren Erscheinung ist gleichfalls in einer vor
handenen Bruchlinie zu suchen, deren Verlauf es mir —  wie ich hoffe — 
im weiteren Verfolg meiner Arbeiten gelingen wird festzustellen.

Vom Alsmästhale nördlich, gegen den Munte Semenik hin vorgehend, 
•sehen wir die krystallinischen Schiefer der II. Gruppe bis zum «Sau mike» 
mit durchschnittlich 42.5°, von hier bis zur «Tilva Nerganitia mika» im 
Durchschnitt mit 58°, von der durch letztere und die «Tilva eapi» bezeich
neten Linie NW-licli, d. i. bis zum Munte mit durchschnittlich 63-5°, am 
Munte selbst aber im Durchschnitt mit 67° einfallen, wobei zu bemerken



ist, dass am Münte auch ein Einfallen mit 80— 85° an mehreren Punkten 
zu beobachten ist.

Hieraus geht also hervor, dass unsere in Rede stehenden Schiefer 
nach Norden hin immer steiler sich aufrichten, welche Aufrichtung am 
Münte ihr Maximum erreicht.

Die Schiefer der III. Gruppe zeigen —  abgesehen natürlich von deren 
eben erwähnter, gestörter Partie —  nördlich bis zum Helisaghu-Baehe, be
ziehungsweise bis zur Pietra Motovei, durchschnittlich ein Einfallen von 
39'6°, fallen im Ganzen daher etwas flacher, als der entsprechende Theil der 
sie direct begleitenden, unterlagernden Schiefer der 11. Gruppe.

NW von Pattas, am NNO-Abfalle des D. Znameni, beginnt Trachyt 
innerhalb der Gesteine der III. Schiefergruppe aufzutreten. Dieser Trachyt 
zieht sich dann in zusammenhängendem Zuge am Ostgehänge des «Ludo- 
vitia-Kückens in NW-licher Richtung im Gebirge hinauf; inOgasiu Pattasu 
mik fortsetzend, reicht er in einem von dessen Seitengräben bis auf die 
Wasserscheide zwischen Pattasbach und Og. terie hinauf (NO-lich der Höhen- 
cote 816 mf . des Bradutiu), von wo er, in den beginnenden östlichen Sei
tengrahen des Og. terie hinabziehend, im letzteren eine kurze Strecke noch 
zu verfolgen ist, worauf er sehr bald verschwindet.

Der Trachyt durchbricht die Gesteine der III. Schiefergruppe, ohne 
in der Streichungs- und Einfallsrichtung derselben oder in der Gesteins
beschaffenheit die geringste Veränderung hervorgerufen zu haben. Zwischen 
Ludovitia und Lazu ziehen die Trachyte vom rechten Gehänge des Pattas- 
Baches auch auf das linke Gehänge hinüber, wo sie indess am Südabfalle 
des Lazu sehr bald ihr Ende erreichen.

Sie sind oft stark zerklüftet, und zeigen häufig dünnplattige und 
schalige Absonderung; am SO-Abfall der mit 800 mJ bezeichneten Kuppe 
(westlich vom Lazu) lässt diese plattige Absonderung stellenweise SW-liches- 
Einfallen wahrnehmen, wie die krystallinischen Schiefer, zwischen deren, 
im Zusammenhang gelockerte Schichten, der Einfallsrichtung derselben 
entsprechend, das Trachytmaterial hineingepresst wurde.

Dieser Trachyt weist dem in meinem vorjährigen Berichte skizzirten 
gegenüber keinen wesentlichen Unterschied auf. Seine Struetur ist im Gan
zen genommen etwas weniger deutlich porphyriscli, wie bei den längs der 
Nera durchbrechenden Trachyten, und er ist in öfteren Fällen mehr ver
wittert, wie die letzteren, doch ist sein Typus derselbe.

In der grauen oder hier häufig bläulichen Grundmasse ist der Feld- 
spath (Plagioklas)  der vorherrschende Gemengtheil; er ist oft schon ange
griffen. Nach ihm spielt —  besonders im grauen Gestein —  der Amphibol 
die Hauptrolle; im bläulichen Gesteine tritt dieser mehr in den Hinter
grund und beginnt mehr-weniger bereits zu verwittern. Nach dem Amphi
bol ist hervorzuheben der Biotit. Dieser zeigt sich öfter in kleinen Nestern
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ausgeschieden, aber gewöhnlich ist er in hexagonalen Blättchen und Schüpp
chen vorhanden; er beginnt gleichfalls oft schon zu verwittern. Der Mag
netit ist in diesem Gesteine nicht so selten, wie in dem voriges Jahr skiz- 
zirten ; bisweilen ist er in schönen Oktaedern zu sehen. Der Quarz, der sel
tener ist, bildet hie und da grössere Körner.

Demnach ist dieses Gestein der von Dr. Hugo Sztekenyi * für die/
Trachyte der südlichen Gegend (zwischen O-(Alt) Sopotu. Dolnja-Ljubkova) 
aufgestellten Eintheilung nach, dem zweiten oder dem Biotit-Amphibol 
Plagioklas-Quarz-Trachyt-Typus zuzuzählen.

An den das Putna-Thal von Nord und Süd einsäumenden Gehängen, 
wie : am Südabfalle des Vereipravo, auf dem vom Höhenpunkte der Pietra 
alba mit 574 mj aus nach NNO zungenförmig vorgeschobenen Vorhügel, 
am langen Hügelrücken, der, nördlich von der 500 hohen Kuppe des 
Babinetiu gelegen, die im Vorigen erwähnte niedere Wasserscheide bildet, 
sowie 0- und SO-lich von der Cote mit 500 n,j , hier in isolirten Lappen, tre
ten die mediterranen Ablagerungen auf.

Der Complex dieser besteht —  auf gleiche Weise wie der im Süden, 
gegen die Almäs hin, das Grundgebirge begleitende mediterrane Schichten- 
complex —  aus Schotter, Sand und Thon, in welchem Materiale in unter
geordneteren Einlagerungen geschichteter, weisser Trachyttuff, zum Theil 
in compacten Bänken, sowie zu Sandstein und Conglomerat erhärtete (ver
kittete) Partieen wiederholt zu beobachten sind. Der Schotter besteht über
wiegend aus Quarz, dessen Gerolle die Nussgrösse nicht zu überschreiten 
pflegen.

Diese Mediterranschichten führen —  im Ganzen genommen —  zu 
•oberst Schalen von Landschnecken (kleine und grössere Helices, Clausilia 
sp.), tiefer (an mehreren Punkten) Pflanzenreste, u. A. den Zapfen einer 
Sequoia-Axt, unter diesen Pflanzenresten wieder Helix-Gehäuse (gewöhnlich 
nur deren Bruchstücke, doch auch eine besser erhaltene, an H. robusta 
B euss erinnernde Schale), zu unterst aber (in bläulichem Thone) lassen sie, 
bisweilen riesig-grosse, dickschalige Unionen vom Typus des U. Wetzleri, 
•doch mit diesem nicht ident, mit Lignitpartieen zusammen beobachten.

Derartige Unionen brachte — wie bekannt — B öckh ** schon vor 
mehreren Jahren aus den Mediterranschichten des Almästhales.

Die Pflanzenreste sind namentlich in dem östlich der 5U0 ml  hohen 
(Kuppe des Babinetiu cc. ^.5 mj  mächtig aufgeschlossenen Tuff und dem 
unmittelbar darunter lagernden, grünlichgrauen, harten Thone senr schön 
erhalten. Im Tuffe finden sich kleine, zarte, im Thon grössere Blätter.

Diese Sedimente der Mediterranzeit lagerten sich hier nicht in einem

* Mittbeilungen aus dem Jahrb. d. kön. U ngar, geolog. Anst VI. Bd. p. 209.
; Földtani Közlöny, VII. Jabrg. 1877, p. 3~3.
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für sich abgeschlossenen Becken ab, sondern es ist sehr wahrscheinlich, dass 
sie mit den südlicheren, gleichartigen Ablagerungen der Almäs ursprünglich 
in Zusammenhang 'waren, welcher Zusammenhang in Folge späterer Weg
waschung unterbrochen wurde. Hierauf deutet erstens der Umstand, dass 
dieselben, über die Wasserscheide zwischen Vale Putna und Ciuhurediu- 
Bach hinübergreifend, am Gehänge abwärts fast bis zum Ciuhurediu-Thale 
zu verfolgen sind, zweitens aber das Moment, dass sie im NO-lichen Theile 
des Babinetiu bis zu der höher als 500 */ gelegenen Kuppe sich hinauf
ziehen, an deren beginnendem Südgehänge (gegen den 503 mj  hohen Punkt 
hin) ihre Spur sich verliert.

Den aus grossen Geschieben bestehenden diluvialen Schotter, mit 
dem sich untergeordnet auch Thon zeigt, fand ich auf jenem Bücken, der 
zwischen Og. Caraboia und Og. Vetrina einerseits, zwischen dem ersteren 
und dem Cinhurediubach andererseits die Wasserscheide bildet. Hier sitzt 
er —  wie gewöhnlich —  dem krystallinischen Schiefer auf, und an seiner 
bereits tiefer, gegen den Og. Vetrina hin, gelegenen Grenze sehen wir auf 
der Karte die Höhencote 654 verzeichnet. In kleinen Partieen beobach
tete ich diesen Schotter —  gleichfalls in bedeutender Höhe — auch am süd
lichen Ausläufer des Verci pravo.

Die muldenförmige Bildung, die in der Alpenregion überhaupt so 
häutig ist, fehlt auch am Munte Semenik nicht. Eine derartige muldenför
mige, von den herausstehenden Kuppen rings eingeschlossene, runde Ver
tiefung finden wir zwischen Pietra Gozna und der mit 1421 m. bezeichneten 
Kuppe, und eine zweite, ovale, südlich von dieser, SO vom «Grossen Adler
bad», die das rumänische Volk mit den umgebenden Kuppen zusammen 
treffend «Balunda» benennt. In diesen Terrainvertiefungen sprudelt eine 
ganze Beihe von kry stall klares Wasser reichlich liefernden Quellen 
empor.

Das Wasser, welches ich mehrfach mass, zeigte eine Temperatur von 
+  4° B. Nebenbei sei hier erwähnt, dass in dem diese Temperatur besitzen
den Wasser des «Grossen Adlerbades», das übrigens nichts als eine kleine 
Tümpelbildung ist, ausser den Adlern auch das an gewissen Tagen auf den 
Munte hinaufpilgernde Volk zeitig in der Frühe zu baden pflegt, welchem 
Bade am frühen Morgen dasselbe eine vorzügliche Wirkung zuschreibt. Die 
erstere muldenförmige Vertiefung liefert ihr Wasser dem Nerganitiabaehe, 
indirectdaherder Nera, aus der zweiten entspringt direct die Nera. Der Boden 
dieser Vertiefungen ist ein Moorboden, die Moorvegetation dehnt sich ört
lich —  wie beispielsweise in der Nähe der Pietra Goznä, südlich von die
ser —  selbst über die Wasserscheide hinüber bis zu dem am jenseitigen 
Gehänge beginnenden Graben aus.

Schliesslich sei mir gestattet, der löbl. Oberverwaltung der priv. 
österr.-ungar. Staatseisenbahngesellschaft zu Besicza, sowie dem gesell-
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sehaftliehen Förster, Herrn H ugo Hemel in Franzdorf, auch an dieser 
Stelle meinen verbindlichsten Dank auszusprechen für die zuvorkommende 
Bereitwilligkeit, mit der die genannte Oberverwaltung sowie H. H. Demel 
durch Ueberlassung des Forsthüterhauses am Munte, beziehungsweise 
durch Instandsetzung desselben, mich in der Erreichung meiner Zwecke 
zu unterstützen so liebenswürdig waren.

6. B E R IC H T  Ü B E R  D IE  G E O L O G ISC H E  D E T A IL A U F N A H M E  IM  
JA H R E  1883  IN  D E R  U M G E B U N G  VON A L IB U N Ä R , M ORA- 

V ICZA , M Ö R IC Z FÖ L D  U N D  KAKOVA.
V on

Julius H alaväts.

Im diesem Jahre setzte ich die geolog. Aufnahme unmittelbar nörd
lich anschliessend an die im Vorjahre (Umgebung von Versecz) durchge
führte Aufnahme fort, und zwar in der Umgebung von Hajdusicza, Mora- 
vieza, Möriczföld, Königsgnad, Nagy-Zsäm und Käkova, d. i. das Blatt
K. 14 der Specialkarte Ungarns. Dieses Blatt wurde auch im Ganzen geo
log. aufgenommen und für die Vervielfältigung und Herausgabe hergestellt. 
Ausserdem arbeitete ich noch weiter nördl. bis zum Flusse Berzava. Die 
Grösse des aufgenommenen Gebietes beträgt circa 29 □  Meilen.

Die geolog. Verhältnisse des oben umschriebenen Terrains, —  das 
einen Theil des grossen ungarischen Neogenbeckens bildet, —  sind sehr 
einfach. Die im Becken abgelagerten Schichten zeigen eine geringe Nei
gung gegen das Alföld hin, deren Ausbisse am Bande das Becken’s parallel 
in einer weiten Zone constatirbar sind. Den Band des Beckens selbst 
erreichte ich nur an einem Orte, zwischen Nagy-Szurduk und Forotik, wo 
ein Trachytstock auftritt, das übrige Gebiet ist ganz von den Schichten des 
Beckens bedeckt. Die älteste Schicht bildet hier die Sand-Zone der ponti- 
schen Stufe, die längs des östl. Theiles meines Aufnasmegebietes eine 
breite Zone bildet. Westl. von hier folgt gelber, diluvialer Lehm, der, gegen 
die Niederung zu, sanft abfallende Plateaux bildet; noch weiter westl. 
folgen die Sümpfe von Alibunär und Illäncsa, die gegenwärtig schon 
trocken gelegt sind.

Folgende Bildungen wurden in meinem Aufnahmsgebiet beobachtet:
1. Trachyt. Der Trachyt ist hier, wie bereits erwähnt, das älteste 

Gebilde am Bande des neogenen Meeres zwischen Nagy-Szurduk und 
Forotik. Der hier auftretende Trachyt ist lichtgrau mit mittelkömiger, 
granitischer Structur. Die makroskopischen Bestandtheile sind: 1. Plagio
klas, dieser ist vorherrschend, in Säulen entwickelt, oft mit Zwillingsstrei-
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fung, Farbe ist weiss; 2. Biotit, dessen kleine Blättchen, so wie 3. die Am- 
phibol-Säulchen, treten nur untergeordnet auf, desgleichen 4. Quarz.

Das Gestein ist daher ein Plagioklas-Biotit-Amphibol-Quarz-Trachyt.
2. Neogen. Vom Neogen konnte ich hier nur das jüngste Glied, die 

pontische Stufe, und von dieser auch nur das Oberste — die Sand-Zone, 
constatiren.

Längs der östl. Grenze meines Aufnahmsgebietes, bei Käkova, Marko- 
vecz, Kudricz, Laczunäs, Klopodia, Forotik, Ferendia, Nagy-Szurduk, 
Königsgnad und Filzes, tritt in einem breiten zusammenhängenden Zuge 
die pontische-Stufe zu Tage.

Bei Kudricza bildet den oberen Theil der Sand-Zone ein weisser, 
feiner, glimmeriger Quarzsand, worin auch gelbe Bänderung sichtbar ist; 
bei Laczunäs aber, im Wasserrisse am nördl. Ende der Ortschaft, beobach
tete ich groben Sand, dessen Körner aus Quarz und Feldspath bestehen, in 
welchem, durch Kalkbindemittel, fantastische, gerundete Coneretionen 
sich gebildet haben. Unter diesem Sande, und auch zwischengelagert, tritt 
ein feinerer, eisenschüssiger, gelber Sand auf, der platte, eisenschüssige 
Croncretionen führt.

Einen ähnlichen, groben Quarz- und Feldspathsand beobachtete ich 
auch nächst Ferendia, hier fehlen aber die Coneretionen.

Bei Füzes und Königsgnad kommt wieder feiner, weisser Sand vor, 
der zuweilen gelbe Zwischenmittel führt. Unter diesem Sande, südöstl. von 
Königsgnad, am Anfang des sogenannten Wolfsthals, folgt eine bläuliche, 
schon thonige Sandschicht, die sehr reich an guterhaltenen Fossilien ist. 
In meinem Aufnahmsgebiete ist das die einzige Localität wo ich Fossilien 
fand, aber diese Fundstelle ersetzt vollkommen den Mangel an Fossilien 
im übrigen Theile des Gebietes, denn dieser Fundort reiht sich würdig an 
die bekannten Localitäten von Badmanest, Langenfeld, Arpäd, Bükkösd, 
Kurd und Kup an. Die hier gesammelte Fauna ist besonders dadurch 
hervorragend, dass deren Formen zumeist mit jenen der bekannten Locali
täten zusammen combinirt erscheinen; diese sind in vielen Beziehungen 
verwandt mit den Arpäder — und Bükkösder — (Comitat Baranya) und 
Kurder —  (Com. Tolna) Formen, obwohl auch die Kadmanester Fauna 
vertreten ist. In vieler Hinsicht nur dadurch, weil ich hier nicht sämmt- 
liche echten Formen jener Faunen fand, dafür aber solche angetroffen 
werden, welche die dort gefundenen Formen vertreten. So. z. B. leb,te die 
Zierde von Kurd und Bükkösd, das Cardium cristagalli, B oth, nicht in 
diesem Gewässer, dieses ist aber durch eine neue Species vertreten, welche 
jener sehr nahe steht; das Cardium Majeri, M. H örn, von Arpäd und das 
Cardium Winld&ri, H al. von Langenfeld, ist durch eine Zwischenform 
vertreten u. s. w.

Der Fundort selbst ist am Ende des Wolistliales, wo das Wasser an
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drei Stellen die Sandschicht gut aufgeschlossen hat. Ich sammelte darin 
folgende Fauna:

Cardilm nov. sp. (verwandt m it C. cristagalli, E oth.)
« Schmidti, M . H ö e n .

« secans, Fuchs ;
« apertum, M ü n s t .

« nov. sp. (Form von Kustely)
I M ojen, M . H ö r n .

I Winkleri, H a l .
« nov. spec.

Congeria cf. Schrökingeri, Fuchs. 
ii triangularis, Partsch.
ii rhomboidea, M . H ö r n .

Pisidiuvi priscum, E i c h w .

Valenciennesia anmdata, Kouss.
Melanopsis sp.
Im Liegend dieser faunaführenden Schicht, im Tikos-Walde, beobach

tete ich einen thonigen, glimmerigen, graulichen Sand, bei Nagy-Szurduk 
wieder weissen und gelben alternirenden feinen, losen Quarzsand. Hier 
lagert der Sand unmittelbar auf dem strandbildenden Trachyt, der Cserno- 
vecz-Bach aber wusch sein enges Bett nicht im losen Sande aus, sondern 
im Trachyt.

3. Basalt. Spuren von vulkanischen Ausbrüchen während der ponti- 
schen Ablagerungen fand ich auch in meinem Aufnahmsgebiete. Zwischen 
Nagy-Semlak und Gattaja, am Hotter dieser zwei Gemeinden befindet sich 
der «Sümeg» Basaltkegel, der bisher in der Literatur* mit «Buttyin» 
bezeichnet wurde.

Der «Sümeg» ist eine aus dem diluvialen Plateau um 60 m]  relative 
Höhe hervorragende kleine, flache Kuppe, die durch die Weingartencultur 
so sehr verdeckt ist, dass man keine directen Beobachtungen machen 
kann, man muss sich mit den stellenweise aufgegrabenen Bruchstücken 
begnügen, aus denen man ersieht, dass wir es hier nicht mit dichtem felsi
gen Basalt zu thun haben, sondern mit blasiger Basalt-Schlacke, die eine 
eingehendere Untersuchung nicht zulässt.**

4. Diluvium. In den vorangehenden Jahren habe ich in meinen Auf

*  H au e r  F. Geologische Uebersichtskarte der österr.-Ungar. Monarchie, Blatt 
VIII. (Jahrb. d. k. k. Geolog. B, A. Band XXIII. pag. 99.)

** Am Scheitel der kleinen Kuppe ist ein rundes Loch, welches von dorti
gen Leuten irrthümlieh für die Krateröffnung des Vulkanes gehalten wird. Dass 
dieses Loch kein Krater ist, beweist unzweifelhaft der Umstand, dass die Wandun
gen ausgemauert sind , daher dies kein natürliches —- sondern ein künstliches 
Loch ist.



nahmsgebieten die Diluvial-Bildungen in 3 Abtheilungen getheilt, d. i. 
I. gelber Lehm, 2. Löss und 3. Sand, welche Bildungen ich auch in der 
nördl. Fortsetzung meines heurigen ̂ Terrains constatirte.

Der gelbe Lehm erstreckt sich auf der östl. Hälfte meines heurigen 
Aufnahmsgebietes im Hangend der pontischen Schichten und bildet 
Plateaux. Auf dem Hügelzuge zwischen Kakova und Forotik, östl. von 
Markovecz am «Kulme mare», «Gyalu Sans», als auch nördl. auf den 
Hügeln von «Grunin mare» in 200 “J/ Höhe über Meeres-Niveau traf ich 
noch 3 isolirte Vorkommnisse, deren Lagerungsverhältnisse aus dem bei
stehenden Profil ersichtlich sind.

Die Hauptmasse dieses Gebildes selbst ist nördl. von Nagy-Sredistye 
und bildet eine zusammenhängende breite Zone über Kis-Zsäm, Laczunäs, 
Nagy-Zsäm, Klopodia, Ferendia, Füzes, Moriczföld bis zum Flusse Ber- 
zava, welche von da am linken Flussufer zwischen Gattaja, Nagy- und 
Kis-Semlak, Berekucza, St. György, Butyin, Perkoszova, Denta, Dezsän- 
falva, Sztämora und Moravicza, als ein breites, sanft gegen die Ebene sich 
neigendes Plateau auftritt, aus welchem sich die Basaltkuppe «Sümeg» 
erhebt.

Auch hier beobachtete ich jenen gelben, zuweilen bräunlichen, etwas 
sandigen Lehm mit Bohnerzen und Mergel-Coneretionen, wie ich dies in 
meinen vorangehenden Aufnahmes-Berichten * aus der Umgebung von 
Versecz erwähnte.

Löss und Sand verbreitet sich im südwestl. Theile meines Aufnahmes- 
Terrains und bildet die Fortsetzung der Vorkommnisse bei Kärolyfalva 
undDolova, wie ich dies in den betreffenden Berichten andeutete. Eben dort 
erwähnte ich auch, dass im südl. Theile des Temeser Comitates der Löss 
mit dem diluvialen Sand und dem sich daraus bildenden Flugsand 
angrenzt sowohl von Norden, als auch von Süden. Diese Gebilde traf ich 
im heurigen Aufnahmes-Terrain nur wenig verbreitet an, da sich dort nur 
der nördl. Lösszug erstreckt, der sich bis Alibunär ausdehnt. Hier wird der 
Lösszug unterbrochen und bei Alibunär, Petrovoszelo und Szeleus trifft 
man nur den Sand an, aber von da weiter, zwischen Szeleus und Illancsa 
kommt wieder der Löss vor, dessen Verbreitung gegen Westen die fortzu
setzende Aufnahme festzustellen hat.

5. Alluvium. Im westl. Theile meines Aufnahmes-Gebietes erstrecken 
sich jene alluvialen Niederungen, welche uns unter dem Namen «Sümpfe 
von Alibunär und Illancsa» bekannt sind.

Diese Sümpfe sind gegenwärtig schon zum grossen Theile entwässert 
und es befinden sich mehrere Ortschaften auf diesem Terrain. Ein Consor- 
tium von Holländern geht daran, den restirenden, mit wenig Wasser

*  Feldtani Közlöny, XIII. Baud pag. 155.
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bedeckten Theil (Wiesen) zu entwässern; zu diesem Zwecke wurden zahl
reiche Canäle gezogen, in welchen der Untergrund gut aufgeschlossen 
wurde und ich hatte die günstige Gelegenheit zahlreiche Beobachtungen 
zu machen.

Unter dem nur 10— 20 cfm betragenden Humus folgt zumeist eiu 
gelber sandiger, lössartiger Lehm vor, der mit Säure behandelt stark 
braust. Diesen Lehm beobachtete ich in den Ziegeleien der Ortschaften und 
in den meisten Abzugcanälen, dort wo diese in den flacheren Theilen durch
ziehen ; während in den, zwar gering, aber höher gelegenen Theilen, 
insbesondere im östl. Theile des «Alibunärer Sumpfes» weisser Quarzsand 
ansteht. In diesem Sande, im Canale nahe der holländischen Colonie, 
fand ich Paludina vivipara, L amk.

In den Alibunärer Sumpf selbst mündet nur ein kleiner Bach —  Mora- 
vicza —  der aus den Sanden der pontischen Stufe entspringt, und das Bett 
selbst vertiefte sich im gelben Lehm, und bei German fliesst dieser über 
ein ausgedehntes Schlämmgebiet, indem er die im hügeligen Terrain 
gesammelten Wässer abführt. Die Ablagerungen dieses Baches sind auch 
sehr sandig, so beobachtete ich noch bei Vatina im Sumpfreviere von 
Alibunär, mächtigere und grobkörnige Sandablagerungen.

Diese an der Oberfläche gemachten Beobachtungen werden durch 
das Profll eines artesischen Brunnens, aus dem wir die Aufeinanderfolge der 
auch tiefer gelegenen Schichten ersehen, ergänzt. Auf dem Grunde der 
Dampfmühle zu Zichyfalva bohrte im Herbste 1883 der wackere Indu
strielle Julius Seidl aus Versecz, der in Yersecz selbst schon mehrere 
Bohrlöcher mit Erfolg abteufte, einen artesischen Brunnen, um für den 
Dampfkessel der Mühle reines Wasser zu erhalten. Das Profil dieses Bohr
loches und einen Theil der Bohrproben stellte mir genannter Herr freund- 
lichst zur Verfügung, wofür ich ihm auch hier viel Dank sage.

Der Bohrer durchteufte hier folgende Schichten:
2’84 mj  gelber, lössartiger Lehm mit kleinen Glimmerschuppen, sandig 

und mit Säure stark brausend, den ich auch zu Tag beobachtete:
1 "26 « gelber, mit viel Glimmer gemischter feiner Quarzsand.
P27 « gelber, theilweise rostbrauner, glimmeriger, feiner, thoniger Sand- 

Diese zwei Schichten wäre ich geneigt als die Fortsetzung jener 
bei Vatina beobachteten Sandablagerung zu halten.

0 ‘95 « bläulicher, theilweise rostbrauner glimmeriger Thon;
4-75 A aschblauer, mit Säure brausender Thon;

11-21 fl gelber Lehm (Bohrprobe fehlt);
18*01 « gelber Thon mit Mergelconcretionen (die Bohrprobe fehlt, trotz

dem ist kein Zweifel, dass diese zwei Schichten den unteren 
bohnerzführenden, mit Mergelconcretionen erfüllten Thon ver
treten.
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4*74 mj  aschfarbiger, mit Säure brausender Thon ;
<)■(>?> « dunkelbrauner Thon mit Pflanzen- und Molluskenschalen-Trüm- 

mern gemischt, der mit Säure braust;
4-43 (i grünlicher Thonmergel,;
(POO fl gelblicher, theilweise bläulicher Thonmergel;
1 -90 « bläulicher, sandiger, glimmeriger Thonmergel: 

x « blauer Sand (Bohrprobe fehlt).
57'98 Bieter.

In dieser Schichtgruppe sind die ersten 5, zusammen 11-06 ™j dickem 
Schichten, Bildungen der Gegenwart.

Die folgenden 4 Schichten, zusammen 34‘59 mj  diluviale Bildungen r 
die noch tiefer folgenden 3 Schichten zusammen, 12‘33 rnj dick, rechne ich 
zur pontischen Stufe, obzwar sich diese petrografisch von den zu Tage 
beobachteten oberen pontischen Schichten unterscheiden. Ich bedaure sehr, 
dass ich für diese Ansicht nur meine individuelle Ueberzeugungen aufbrin
gen kann, da es au Fossilien fehlt, aber diese auf das äussere Aussehen der 
Gesteine basirte individuelle Ueberzeugung ist so fest, dass ich glaube, dass- 
glücklichere Umstände dies nur bestätigen werden.

Die Menge des Wassers, welche aus dem Bohrloche in 24 Stunden 
strömt, beträgt 36,000 mit einer Temperatur von 13° B., und die 
Wassersäule steigt im Bohre 9 mj  über Tag.

Den Alibunärer Sumpf bedeckte einstens nur seichtes Wasser, selbst 
an den tiefsten Stellen war der Wasserspiegel kaum 2 mj  hoch. Solange der 
Alibunärer Sumpf unter Wasser stand, wuchs Schilf darauf, dass aber nicht 
<i läp» bildend war; das Schilf wurzelte im Grunde und war im Allgemeinen 
nicht torfbildend. Pokorny, * der sich eingehender mit den ungarischen 
Torfmooren beschäftigte, erwähnt aus unserem Gebiete nur den zwischen 
Paulis und Ylajkoväcz gelegenen Theil als angeblich torfführend. Ich 
hatte nicht Gelegenheit dieses Vorkommen zu constatiren.

Im «Illäncsaer Sumpf» aber, der als Alluvialgebiet des Berzavaflusses 
betrachtet werden kann, waren die Bedingungen der Torfbildung da und in 
der That nächst der Gemeinde Sändorfalva (Sandorf) gewann man noch zu 
Anfang dieses Jahrhunderts Torf. Dieses Torfvorkommen wird aber heute 
nur noch geschichtlich in Evidenz gehalten. —  Schon Pokorny schreibt 
darüber (1. c. pag. 120.) «Es ist grösstentheils ausgebeutet und zum Theil 
durch Erdbrände und Umackerung zerstört.»

Dieses in der Literatur wiederholt erwähnte Torfvorkommen, hätte 
ich sehr gerne constatirt, ich liess daher an mehreren Stellen bei Sändor
falva und Ürmenyhäza, wo angeblich Torf vorkam, Grabungen anstellen,

* P okorny . Untersuchungen über die Torfmoore Ungarns (Sitzb. der k. k . 
Akad. d. Wiss. Band XLIII. Abth. I. pag. 57.)
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ich traf jedoch nirgends Torf. Wohl aber einen mit verwesten Pflanzenthei- 
len stark gemengten, schwarzen, fetten Moorthon.

Mein Bestreben, dieses Torfvorkommen zu constatiren, wurde von 
dem ev. Geistlichen in Sändorfalva, Herrn Adolf Kernuch, wesentlich 
unterstützt, wofür ich ihm auch hier bestens danke.

7 . G E O L O G IS C H E  A U F N A H M E  D E S  P I L I S -G E B I R G E S  U N D  D E R  
B E I D E N  « W A C H T B E R G E »  B E I  G R A N .

V on

Dr. F ranz Schafarzik.

Im verflossenen Sommer führte ich die geologische Aufnahme des 
zwischen den durch Herrn M. H antken (Braunkohlengebiet von Dorogh, 
Tokod, Sarisäp) und Dr. A. Koch (St.-Andrä-Yisegrader Trachytgruppe) 
geologisch bereits aufgenommenen Gebiete sich keilförmig hineinschiebenden 
Pilis-Bergzuges und der Gruppe der beiden «Wachtberge» bei Gran durch.

Der Bergzug des Pilis beginnt nördlich der Ortschaft Pilis-Szänto und 
zieht von hier aus mit einem allgemeinen NW-lichen Streichen, Püis-Szt.- 
Kereszt zur Hechten lassend, zwischen Pilis-Szt-Lelek und Kesztölcz gegen 
Gran. Die natürlichen Grenzen desselben sind an der NO-lichen Seite der 
«Härom forras»-Bach, dessen meist trockener Hauptgraben bis an den «zu den 
zwei Buchen» genannten Sattel,* welcher zugleich die Wasserscheide zwischen 
den nördlich und südlich ablaufenden Wässern bildet, hinanreicht; ferner 
das enge in NW-lieber Richtung verlaufende Thal von Szent-Lelek. Die 
SW-liche Grenze des Pilis-Zuges dagegen bildet das breite Dorogher Thal.

In orograpliischer Beziehung ist der im engeren Sinne Pilis genannte, 
nach allen Seiten hin schroff abfallende, 757 mj  hohe Gipfel am südöstlichen 
Ende des Zuges die bedeutendste Erhebung welcher am bequemsten von Pilis ■ 
Szent-Iiereszt aus erstiegen werden kann. Von diesem Punkte, dessen relative 
Höhe 500 mj  übersteigt, eröffnet sich gegen Osten eine prachtvolle Aussicht auf 
die nördlich und nordöstlich gelegene bewaldete Donau-Trachyt-Gruppe, gegen 
Süden auf das Ofner Bergland und gegen Westen auf das an Braunkohlen 
reiche Berg- und Hügelland der Umgebung von Tokod, Dorogh, Csoliiok, 
Sarisäp u. a. Orten. Von diesem Punkte aus bemerken wir ferner, dass der 
Pilis selbst kein isolirter Gipfel oder schmaler Rücken, sondern ein ungefähr 
2%{„, breites welliges Plateau ist, auf welches einzelne, vom Plateau aus be
trachtet wie Hügel erscheinende Kuppen aufgesetzt sind. Die Ränder dieses 
Plateaus stürzen jäh, mitunter mit nackten Kalkwänden und von kurzen

* P ete r s  irrthümlicher Weise: «zu  den zwei Backen». Geol. Studien aus 
Ungarn. Jahrb. d. k. k. geol. R. A. 1859. p. 483.
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Wasserrissen durchfurcht in die umliegenden Thäler nieder. Wenn wir vom 
Triangulations-Punkte aus in NW-licher Richtung das Plateau verfolgen, so 
stossen wir in geringer Entfernung auf eine zweite Erhebung, welche auf der 
Generalstabskarte (I : 28,800) ebenfalls als «Pilis» bezeichnet ist und nörd
lich dieser auf eine dritte namenlose Kuppe. Nördlich dieser letzteren befin
det sich im südlichen Theile des Pilis der einzige Sattel, in welchem ein 
Waldweg sowie auch der Fusssteig von Pilis-Szent-Kereszt nach Kesztölcz 
hinüberführt. Dieser Sattel wurde mir von meinem Führer als «Simon lia- 
läla» bezeichnet. Nördlich von diesem Sattel erheben sich in einer Gruppe 
abermals drei Kuppen, deren südlichste den Namen «Nagy-Szopläk» führt, 
während jene am nordöstlichen Rande des Plateaus gelegene als «Kis-Szop- 
läk» und die nördliche, eine sich steil oberhalb Szent-Lelek erhebende Dolo
mit-Wand als «Eekete kö» bezeichnet wird.

Bis lrieher hält unser Plateau ein NNW-liches Streichen ein, hier aber 
—  in dem ziemlich tief eingeschnittenen Sattel südlich von Szent Lelek, — 
bricht sich dasselbe und geht plötzlich in ein WNW-liehes über, welches es 
von da an constant bis an sein äussertes NW-liehes Ende beibeliält. Die 
weitere Fortsetzung des Pilis-Zuges ist anfangs ebenfalls ein ca. IVa brei
tes Plateau, welches aber bald in zwei sich an den Rändern erhebende mit 
einander parallel laufende. Rücken übergeht, welche durch eine Einsenkung 
von einander getrennt werden. Dieser Uebergang steht mit den geologischen 
Verhältnissen in vollem Einklänge. Jener Rücken, welcher als die Fortset
zung des SW-lichen Randes des Plateaus erscheint, sind die sicli nördlich von 
Kesztölcz steil erhebenden 20()— 250 hohen * nackten weissen Kalkwände,
welche von den dortigen Bewohnern als « Velka Skala», deren NW-liclies 
Ende aber als «Bela Skala» bezeichnet wird : der nordöstliche Rand des Zuges 
dagegen wird vom «Fehde hegy», und «Feherkö» beide westlich von Szent- 
Lelek gebildet. Letzterer ist ein nackter ans dem Szent-Lelek-Graner Thale 
von Weitem her sichtbarer Felsen, dessen höchster Punkt 563 ™f über dem 
Meeresspiegel liegt. Weiter NW-lich von diesen zwei Kuppen befindet sich der 
bedeutend niedrigere «Hamraskö» (452 mj) und der «Ki.skö» (402 ™f), als 
letzte Erhebung des aus Dolomiten und älteren Kalken bestehenden Pilis- 
Zuges.

In der früher erwähnten Einsenkung zwischen diesen beiden secundären 
Zügen befinden sich zwei Gräben, welche che Niederschläge dem Thale zufüh
ren, der eine entspringt an der S-Seite des «Fekete hegy», geht anfangs west
lich und später nordwestlich bis an den Rand des Plateaus., von wo aus dann 
ein steiler, tief eingeschnittener Riss in das Szent-Leleker Thal hinabführt ; 
der andere Graben beginnt an der Nordseite der «Velka Skala» und senkt

JAHRESBERICHT DER KÖN. UNG. GEOLOGISCHEN ANSTALT FÜR 18S3.

* Relative Hölle der Wände über den Weingarten-Hügeln von Kesztölcz, A  der 
Velka Skala 505 der Bela Skala 424 ™/.
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sich von liier mit massigem Gefälle zwischen der Gruppe der Babos-Berge 
und dem Säroser Thal zum Niveau des Szent-Leleker Baches nieder.

An das ältere Kalk-Gebirge des Piliszuges schliesst sich gegen NW die 
niedrige Hügelgruppe der «Babos hegyek» an, welche aus mit Löss über
deckten, an zahlreichen Punkten von Trachyten durchbrochenen tertiären 
Formationen bestehen.

Westlich der «Babos hegyek» erhebt sich durch eine Flugsandzone 
getrennt che aus einzelnen Kuppen und Hügeln bestehende Gruppe der beideu 
«Wachtberge». In dieser Gruppe ist jedenfalls die wichtigste Erhebung jener 
ungefähr blos lange Bergzug, dessen eines dem Pilis zugekehrtes Ende
durch den «Nagy Sträzsahegy» (Grosser Wachtberg), das entgegengesetzte 
aber durch den «Kis Sträzsahegy» (Kleiner Wachtberg) gebildet wird. Dieser 
kleine Zug besitzt dasselbe Streichen wie che NW-Hälfte des Pilis (WNW) 
und besteht aus, sich auf einzelne steilenweisse hervorguckende Dachstein- 
Kalkpartien stützende alttertiären Gebilden. Eine ebenfalls hervorragendere 
Bolle spielt in dieser Gruppe der aus Trachyten bestehende «Bäbszky liegy.» 
Bings um che beiden Wachtberge befinden sich noch einige ganz niedrige, 
theilweise mit Flugsand überdeckte Hügel, welche ebenfalls theils aus altter
tiären Sedimenten, theils aber aus Trachyten bestehen.

Dies wären kurz che orographischen Verhältnisse des Pilis-Zuges und 
der ihm gegen die Donau zu vorgeschobenen Wachtberge. Mit Ausnahme 
dieser letzteren und der Steilwand gegen Kesztölcz ist der ganze Bergzug 
chcht bewaldet, was die geologische Aufnahme bedeutend erschwerte.

Auf dem durchforschten Gebiete finden sich obertriassische, rhae tische, 
liassische. tertiäre, quaternäre und recente Bildungen vor.

Bevor ich aber zur eingehenderen Besprechung dieser Formationen 
übergehen würde, halte ich es für eine angenehme Pflicht dem Director 
unserer Anstalt und Sectionsrath Herrn Johann Böckh und dem Herrn 
Dr. K arl H ofmann, erstem Chefgeologen, für die liebenswürdige Freundlich
keit, mit der sie mich bei der Bestimmung des palaeontologischen Materiales 
unterstützten, meinen ehrerbietigsten Dank auszudrücken: —  ebenso dem 
Universitätsprofessor Herrn Maximilian von H antken , der mir speciell bei 
der Untersuchung der Foraminiferen und dem Studium der Kalkstemdünn- 
schliffe hilfreich an die Hand ging. Fenier sei es auch an dieser Stelle gestattet 
.dem trefflichen Kenner des zu beschreibenden Gebietes, Herrn Advocaten 
Johann BurAny in Gran, der mich auf einzelne Punkte aufmerksam machte 
und mir manches über das Ergebniss von in früheren Jahren ausgeführten 
Kohlenschürfungen mittheilte —  sowie auch Herrn Anton Tschebul, Director 
der Dorogher Kohlengruben, für die freundliche Unterstützung, die er mir 
gelegentlich der Untersuchung einer am Pilis entdeckten Höhle angedei
he liess, meinen herzlichsten Dank auszusprechen.



108 JAHRESBERICHT DER- KÖN. ÜNG. GEOLOGISCHEN ANSTALT FÜ R 1883.

Mesozoische Gruppe.

I. System der Trias.

Gesteine, welche der Trias zuznrechnen sind, kommen auf unserem 
Gebiete blos im Thale unterhalb Szent-Lelek. und zwar auf beiden 
Gehängen desselben, einander gegenüber vor. Der von Gran nach Szent- 
Lelek führende Weg tlieilt sich an der Südseite des aus granatführen
dem Trachyt bestehenden «Nagy Cserepes»-Berges entzwei; während der 
eine (der «Feichtinger-Weg») am rechten Ufer des Baches bleibend im 
Bogen die kleinen Thalweitung unmittelbar vor Szent-Lelek erreicht, setzt der 
andere über die Cserepeser Brücke auf das linke Ufer des Baches hinüber 
und führt durch den Wald directe in die erwähnte Thalweitung. Wenn wir 
nun diesen letzteren Weg verfolgen und nach 500— 600 Schritten von der 
Brücke an gerechnet m des Bachbett hinabsteigen, so stossen wir unfehlbar 
auf eine Partie dunkler bituminöser, dichter, wohlgeschichteter Kalksteine, 
deren 10— 30 cfm dicke Platten unter einem Winkel von 40° gegen SW ein- 
fallen, die aber alsbald unter einem eocänen sandigen Tegel verschwinden. 
Leider muss ich diese Kalke als versteinerungsleer bezeichnen, da es nur trotz, 
eifrigen und wiederholten Suchens nicht gelang, darin auch nur eine Spur von 
Petrefacten aufzufinden. Was die Verbreitung dieser Schichten anbelangt, so 
kann man dieselben am rechten Bachufer längs derselben in einer Ausdeh
nung von 400— 500 Schritten, so wie auch am Gehänge noch ein ziemliches 
Stück weit hinauf verfolgen, wo sie dann weiter gegen Norden von oligoeänen 
Sandsteinen überlagert werden, während sie am linken Bachufer von dem 
erwähnten eocänen Tegel überdeckt sind. Stünde uns kein günstigerer Auf
schluss zur Verfügung, so würden wir mit dem in Bede stehenden Kalk
steinen schwerlich ins Beine kommen, zum Glück aber stiess ich am Fusse 
des lmken Thalgehänges auf dieselben bituminösen Kalke, und zwar unter 
ganz anderen stratigraphischen Verhältnissen.

Am Fusse des Feherkö und des Feketehegy befinden sich dieselben 
dunkeln bituminösen dichten, stellenweise, besonders in den unteren Partien 
zerfressen,* aber dünner geschichteten Kalke in einer Erstreckung von 
I Va , mit einem ganz entgegengesetzten Einfällen. Die Bichtung dessel
ben wechselt an mehreren Punkten zwischen NNO und NO (hora 2— 3) unter 
einem Winkel von 30-—40°, so dass dieser Complex mit den im Bache be
findlichen Schichten eine von OSO nach WNW streichende Synclinale bildet, 
welche, so weit es die mangelhaften Aufschlüsse zu sehen gestatteten, mit

* Z. B. am Fusse des Feherkö in südlicher Bichtung über der kleinen Trachyt- 
eruption.
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alttertiären Schichten, einem tief hegenden eocäneu Tegel und unteroligocä- 
nem Sandstein ausgefüllt ist.

Petrefacte fand ich zwar auch an dieser Stelle nicht, doch gelang es, den 
«teilen Abhang hinaufklimmend, festzustellen, dass die bituminösen Kalke von 
einem mehrere hundert Fuss; mächtigem Dolomitcomplex und dieser wieder 
von versteinerungsreichen Dachsteinkalkbänken überlagert werden. Aus dieser 
Reihenfolge der Schichten geht hervor, dass die bituminösen Kalke älter als 
die rhetischen Dolomite sind und aller Wahrscheinlichkeit nach der oberen 
Trias angehören. In den Alpen sowohl, wie auch in dem benachbarten Bakony 
werden die Hauptdolomite von mehr oder weniger bituminösen, gut geschich
teten Mergeln, Kalkmergeln oder Kalkstemen unterlagert; im Bakony sind es 
der Füreder Kalkstein und der Veszprimer Mergel, in den Alpen die Baib
ier Schichten, die Wetterstein-, Esmokalke u. A. Aus Mangel an Petrefacten 
muss natürlicherweise von einer genauen Identificmmg unserer Kalke mit 
einer oder der anderen dieser Schichten Umgang genommen werden. Eine 
annähernde Vergleichung konnte daher nur nach petrographisclien Merkmalen 
versucht werden. Im Dünnschliffe zeigen unsere Kalke ehre Unzahl von rund
lichen und schlauchförmigen Gebilden welche nach der freundlichen Mitthei
lung Prof. H antken’s Algen sind, welche vorzüglich die Gesteine der oberen 
Trias und des rhetischen Systemes characterisiren. Foraminiferen fehlen 
gänzlich. Ganz die ähnliche Structur zeigt unter dem Mikroskop der dunkle 
Esmokalk, welchem unsere Kalke auch makroskopisch zum Verwechseln 
ähnlich sind.

Die Herren H aüeb und Stäche, denen wir nach Peters die erste 
geologische Detailaufnahme und Beschreibung des in Bede stehenden Gebie
tes verdanken verzeichneten das Vorkommen dieser bituminösen Kalke nicht.

Im Vertes und in der Ofen-Graner Berglandschaft kennen wir bis jetzt 
.nur noch einen einzigen Punkt, wo der Hauptdolomit von älteren Kalksteinen 
nnterlagert wird; und zwar im Schönthal bei Alt-Ofen, wo in dem am 
Fusse des Mathiasberges befindlichen Steinbruche unter dem Dolomite ein 
■grauer hornsteinreicher Kalkstein hervorguckt, auf welchen bereits dr. Karl 
P eters * und später dr. K arl H ofmann ** aufmerksam machte, welcher 
nach J. Boeckh in petrographischer Beziehung dem im Bakony vorkommen
den obertriassischen Halobia Lomelli führenden Kalke am nächsten steht.

II. Rhaetisches System.

I. Der Hauptdolomit. Das Liegende des Hauptdolomites, die eben 
besprochenen bituminösen Plattenkalke sind blos im Szentleleker Thale

* Dr. K a r l  P e t e r s . Geol. Stuck aus Uugarn Jahrb. d. k. k, geol. E. A. 
1857. p. 308.

** Dr. K a r l  H ofmann . Die geolog. Verh. des Ofen-Kovacsier Gebirges. Mittli. 
aus dem Jahrb. d. ung. geol. Anstalt. 1. p. 166.
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bekannt, über denselben folgt am südwestlichen Gehänge des Thaies der 
Hauptdolomit, dessen ungeschichtete Felsblöcke sich auffallend von den 
dünnplattigen bituminösen Kalken unterscheiden. Der Abhang aber ist hier 
so steil, dass man den Dolomit blos an einigen Stellen erreichen kann. Die 
Farbe desselben ist licht grau, seine Structur feinkörnig, wie die des Hut
zuckers. Organische Beste waren in demselben mit freiem Auge weder hier, 
noch an anderen Stellen zu entdecken. Unter dem Mikroskope erweist sich 
derselbe als ein Aggregat von Körnern mit rliombcedrischer Spaltbarkeit, die 
nie eine Zwillingsstreifung besitzen. Ein Gehalt an Calcit als Gemengtheil ist 
daher ausgeschlossen, womit auch jene Beobachtung übereinstimmt, dass die 
Dolomitstücke mit verdünnter Säure nicht im Geringsten brausen. Calcit 
kömmt hin und wieder in Adern als secundäres Product vor. Auffallend ist, 
dass in den Dünnschliffen des Dolomites trotz dessen krystallinischer Structur 
dieselben kugeligen Gebilde dem Gesteine ein mikroconglomeratartiges Ausse
hen verleihen, wie den im Früheren besprochenen bituminösen Kalken. Diese 
einzigen Spuren von Organismen, welche nach H antken ebenfalls als Algen zu 
deuten wären, heben sich vom übrigen Gestein durch ihr feineres Kom und 
ihre dunklere Farbe ab. Ich halte es an dieser Stelle für nicht uninteressant 
zu erwähnen, dass bereits A. Inosteauzeff* im Dolomite bei Pudogorski 
(Gouv. Olonetz, Russland) kleinere und grössere kugelige Einschlüsse fand, 
ehe derselbe ebenfalls für organische Ueberreste zu halten geneigt ist, aber 
über ihr eigentliches Wesen ebenfalls nichts Näheres zu sagen weiss.

Der Dolomit nimmt in der Mitte dieses steüen Abhanges, dessen rela
tive Höhe bei 40Q "J/ beträgt, wenigstens 15Ü— 200 ein, welche Zahl im
grossen Ganzen auch der Mächtigkeit desselben entsprechen dürfte. Jener 
nackte Felsen, genannt Feherkö, welcher von der von Gran herführenden 
Strasse schon von Weitem sichtbar ist, fällt in diese Dolomitzone.

Der Dolomit tritt im Pilis-Gebnge noch an zwei Stellen, aber hier als 
tiefstes aufgeschlossenes Gebüde zu Tage. Der eme Punkt befindet sich süd
lich von Szent-Lelek, wo der Dolomit eine ca. 300 hohe Felswand, den 
«Fekete kö» büdet, an dessen Fuss derselbe eine grosse Neigung zur Grus- 
bildung zeigt. Eme Schichtung konnte ich hier ebenfalls nicht wahmehmen. 
Diese Dolomitpartie muss unbedingt durch einen Vorwurf in ihre gegen
wärtige Lage gekommen sein, da sie sich mit den Dachsteinkalken, welche 
die Umgebung dieses Felsens bilden in gleicher Höhe und scheinbar im 
Hangenden derselben befindet.

Der zweite Punkt ist die Südspitze des Pilis-Berges.** Der Pilis sendet 
nämlich zwei ganz kurze steüe Bücken in SSO-licher Richtung gegen Pilis-

*  A. I n o st r a u ze ff . Studien über metamorpliosirte Gesteine im Gonvernement 
Olonetz. Leipzig 1879, p. 7.

** Bereits auf Kocnscliem Aufnahmsgebiet.
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Szänto; am Fasse des westlichen nun tritt der grösstentheils grusige Dolo
mit als Liegendes des Pilis-Massivs in deutlichen Schichten zu Tage, welche 
wie die darüberfolgenden Kalksteinbänke nicht ganz im N (liora 23) unter 
einem Winkel von 22° emfallen. Der Uebergang in den Dachsteinkalk ist 
nicht scharf markirt. Wenn das relative Alter dieser beiden Gesteine zu 
einander, wie es vor nicht allzulanger Zeit in der Ofner Gegend noch der Fall 
war, überhaupt noch fraglich wäre, so würde dieser Punkt vorzüglich geeig
net sein die Lösung der Frage herbeizuführen.

2. Der Dachsteinkalk. Entschieden ist es dieses Gebilde, welches dem 
Pilis seinen eigenthümlichen alpinen Character verleiht. Bereits Peters sagte, 
«dass man der geringen Erhebung vergessend sich auf die Gipfel des Dach
stein oder Tännengebirges versetzt rnemt.» Die hier vorkommenden Gesteine, 
die zahlreichen Störungen, die steilen nackten Kalkstein-Felswände gemah
nen an alpine Verhältnisse, der Unterschied zwischen hier und dort besteht 
blos darin, dass, während wir in den Alpen des ganze Gebirge vor uns haben, 
wir hier auf seinen blos noch GOO— 700 mj  über des tertiäre. Hügelland 
hervorragenden Gipfeln stehen.

Der Dachsteinkalk, besitzt in unserem Gebirge dieselbe überaus fein 
krystallinische, dichte Structur wie im Ofner Berglande; seine Farbe ist 
besonders auf den Verwitterungsflächen schneeweiss. gewöhnlich aber hat er 
einen Stich ins gelbe braune oder röthliclie, was von einer geringen Menge 
fein zertheilten gelben oder aber in den meisten Fällen rotlien Thones her
rührt. Diese geringen Thonmengen concentriren sich im Verlaufe der Verwit
terung auf den Klüften und den Absonderungsflächen der dicken Bänke, und 
bilden daselbst eine dünne Schichte eines Bol-artigen Materiales. Ich kenne 
in der nächsten Umgebung des Pilisberges mehrere Punkte, wo wirkliche 
Bole zur Ausbildung gelangten. Eine 3 ™j breite und mehrere Meter hohe 
stockartige Ausfüllung von reinem Bol befindet sich zwischen Pilis-Szt- 
Ivereszt und Pomäz am Ende des Leskova-Grabens in der Nähe der Pomäzer 
Kalk-Oefen (200— 300 Schritte nördlich von denselben) im Dachsteinkalke. 
Es ist dies ein dunkelrothes, dichtes, homogenes Material mit muschligem 
Bruch, im trockenen Zustande von ziemlicher Consistenz, welches aber im 
Wasser unter lebhaftem lauten Knistern zu einer rothen tlionigen Masse 
zerfällt. Dieser Bol wurde bis jetzt in industrieller Hüisiclit noch nicht ausge
beutet. Auch kenne ich den Bol an secundärer Lagerstätte in der an der 
Oberfläche befindlichen aus Trümmern bestehenden Partie des unteroligocä- 
nen «Lindenberger» Sandsteines, welcher das Kalkstein-Massiv des Pilis am 
Fusse desselben mantelförmig umgibt. Ja selbst die dünne Erdschichte welche 
sich am Pilis über dem Kalksteine befindet, ist ein rother eisenoxydreicher 
Thon (terra rossa). Dieselbe ist am besten auf der kahlen südlichsten Kupjoe 
(Triangulationspunkt) zu beobachten, während dieselbe an anderen Punkten im 
Walde durch humöse Pflanzenbestaiidtheile schon sehr verändert erscheint.
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im Sattel «Simon lialäla» aber durch eine dünne Schichte Sand über
deckt wird.

Im Dachsteinkalke des Pilis kommen blos hie und da grössere erkenn
bare organische Ueberreste vor, unter welchen jedenfalls die Daclisteinbivalve 
Megalodus triqueter W ulf, die Hauptrolle spielt. Ich fand die characteristi- 
schen Durchschnitte derselben am Südende des Pilis in eurer Bank an jener 
Stelle, wo der Fusssteig den Band des Plateaus erreichend sich nach N wen
det, wo bereits auch Peters sammelte. Ferner fand ich dieselben am «Nagy- 
Szopläk», dann in der Felswand oberhalb Kesztölcz und schliesslich in den 
oberen Partien des EGGENHOFEB’schen Steinbruches am Kleinen Wachtberge 
bei Gran. Ferner fand ich am Nagy-Szopläk eine Spiriferina sp. und ausser
dem an der verwitterten Oberfläche mehrere Millimeter dicke schlauchartige 
mitunter Korallen ähnliche Formen deren Masse aus krystallinischem Kalk- 
spath besteht. Stoppani beschrieb und zeichnete ähnliche Formen unter dem 
Namen Evinospongia Stopp, gen. ab. Unsere Exemplare würden sich am 
besten mit den Species Evinospongia cerea, Stopp, und E. esincnsis, Stopp. 
vergleichen lassen. Organische Beste, welche sich als Korallen deuten liessen, 
fand ich nicht. Im Dünnschliffe zeigen unsere Kalksteme dieselbe von den 
kleinen Algen (Hantken) herrührende mikroconglomeratartige Structur sehr 
characteristisch. Peters fand angeblich bei der Untersuchung der Dachstein
kalke des Pilis und anderer alpinen Localitäten in denselben Foraminiferen*, 
die er den Generibus Vaginulina, Caneolina, Flabellina und Globigerina 
zurechnete. Es liegt hier jedenfalls wenigstens ein partieller Irrthum vor, da 
ich im Dachsteinkalke des Pilis in keinem der Dünnschliffe auch nur ein 
Spur von Foraminiferen fand. Uebrigens geht auch aus den diesbezüglichen 
neueren Untersuchungen Prof. M. H antken’s hervor, dass sich unsere 
rhaetischen Kalksteme gerade durch den Mangel an Foraminiferen von den 
Lias- und Jura-Kalken unterscheiden.

Die Dachsteinkalke zeigen auf unserem Gebiete überall eine dickban- 
kige Schichtung; die Absonderungsflächen der Bänke sind nicht eben und 
der Kalkstein lässt sich selbst in den Steinbrüchen nicht lagenweise gewin
nen, weshalb dieses sonst ausgezeichnete Material blos zum Kalkbrennen 
und zur Schottererzeugung benützt wird.

Was das Einfallen der Schichten anbelangt, so ist dasselbe nach Peters** 
im Allgemeinen ein nördliches bis hora 23, unter einem Winkel von 15°—  
40°, während Koch*** Störungen wahrgenommen haben will, die er als eine

* P e t e r s . Ueber Foraminiferen im Dachsteinkalk. .Jahrbuch der k. k. geol.
R. A. 1863, p. 293.

•** P e t e r s , Geol. Stuck aus Ungarn 2. Die Umgebung von Yisegrad, Gran etc. 
Jahrb. d. k. k. geol. R. A. 1859. p. 490.

***  K och A. Geol. Beschreibung des St. Andrä-Yisegrader und des Pilis-Gebir- 
ges. Mittheilungen aus dem Jahrbuch d. k. k. ung. geol. Anst. I. Band 1871, p. 244.
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Folge der Trachyteruption anzusehen geneigt ist. Ich hatte während der 
Aufnahme Gelegenheit, sowohl die Richtung als auch die Winkel des Enifal- 
lens genauer zu beobachten und fand, dass das Streichen und Einfallen der 
Dachsteinbänke im Pilisgebirge eine hohe Regelmässigkeit verrathen und 
ehren wichtigen Anhaltspunkt zur Erklärung der geotectonischen Vorgänge 
im Pilis-Zuge liefern.

Es sei mir daher gestaltet, die Einfallsrichtungen von solchen Punkten, 
wo dieselben unverkenbar waren, anzuführen.

Einfallen der Dachsteinkalkschichten am südlichen Fusse des Phis und 
zwar am westlichen der beiden kurzen Ausläufer oberhalb des Dolomites 
NNW unter 22° (23h/22°) am östlichen Ausläufer NNO unter 25° ( fh/25°). 
Peteks’ Megalodusschicht 21h/30°. Am Westrande beobachtete ich in der 
Richtung gegen NW gehend folgendes Einfallen 2h/35°, 2h/45°, l'V'350. 
0 '5h/30°, l h/30°, 2h/30°. Am Ostrande, zwischen der Megalodus-Bank Petebs’ 
und der Ostra Skala: Meg. Bank 2H /300, ()V20°, l h/21°, 2h/30°. In der 
Nähe des Triangulationspunktes des Pilis, höchste Kuppe: l h/30°, davon 
N-lich l h/30°. Dritte Kuppe des Pilis, südlich des Sattels «Simon haläla» 
2h/40°, östlich davon in einem Hohlwege 2h/30°, Schichten des «steinernen 
Thores» am Ost-Abhange des Püis 2h/40°, Nagy-Szopläk i h/25°, am West
rande des Pilis an mehreren Punkten, 2h/30°, 2h/50°. Es ist hieraus ersicht
lich, dass die Dachsteinkalkschichten die am Südende anfangs ein NNW- 
liches Einfallen zeigten, sich bald nach N und vom Triangulationspunkte des 
Pilis an sich nach NNO (211) wenden, welche Einfallsrichtung der über zwei 
Drittel der südlichen Hälfte des Pilis-Zuges bildende Tlieil constant beibehält.

In der NW-lichen Hälfte des Zuges konnte das Einfallen blos an den 
steilen Wänden oberhalb Kesztölcz genau abgenommen werden. Das Einfallen 
ist hier stets nach N gerichtet auf der Velka Skala nördlich von Kesztölcz 
0h/’35°, weiter gegen NW zu 0h/30°. auf der Bela Skala Oh/Iö °  im Stern - 
bruche am Fusse und äussersten WNW-lichen Ende der Bela Skala 0h/15°.

Während sich in der Richtung des Einfallens eine grosse Beständigkeit 
zeigt, variirt der Winkel von 15°— 50°, aber nicht in dem Sinne wie es 
Petebs angibt, dass sich nämlich das flache Einfällen oben am Plateau, das 
steilere aber an den Rändern zeige. In dieser Beziehung scheint kerne Regel
mässigkeit zu herrschen, was übrigens bei einer solchen Bergmasse nicht 
Wunder nehmen darf. Wenn wir das Einfallen betrachten, so erscheint uns 
das Kalkmassiv des Püis wie eine Tafel, welche von der Süd- und Südwest- 
Seite her gehoben und aus ihrer ursprünglichen horizontalen Lage heraus
gebracht worden ist. Bei dieser Gelegenheit möchte ich nur noch auf einem 
Umstand aufmerksam machen. Wenn wir das Einfällen der Dachsteinschich
ten in den beiden durch den Szt-Leleker Sattel von einander geschiedenen 
Hälften des Püis näher ins Auge fassen, so muss es auffallen, dass die 
Streichungsrichtungen der Schichten mit dem orographischen Streichen der

8
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beiden Hälften nicht übereinstimmen, sondern mit denselben einen gewissen, 
in beiden Hälften nahezu gleichen Winkel bilden. Während das Streichen der 
Schichten im NW-lichen Theile des Pilis ein W— O-liches ist, besitzt das 
Gebirge in orograpliischer Beziehung ein WNW-liches Streichen; mithin 
schliessen diese beiden Bichtungen ungefähr einen Winkel von 30° ein. 
In der südöstlichen Hälfte des Pilis ist das Streichen des überwiegenden nörd-

WNW ....
hora 20

W 30

OSO hora 8 
NNW \.
ira 22 \  NNO hora 2

SSO horalO

liehen Theües WNW, das orographisclie dagegen NNW, der eingeschlossene 
Winkel beträgt daher ebenfalls 30°.

Diese unverkennbare Uebereinstunmung in den tectonischen Verhältnis- 
sen zeigt, dass der Pilis früher in seiner ganzen Länge ein zusammenhängen
des Ganze büdete, welches mmdestens zur Zeit der Ablagerung des unter- 
oligocänen Sandsteines (Lindenberger Sandstein) in zwei Schollen zerrissen 
wurde. Jene Kraft, welche diese Veränderung erzeugte, äusserte sich an der 
Südwest-Seite des Gebirges und war zugleich von einer schiebenden und 
hebenden Wirkung,* da das Kalksteinmassiv des Püis in der Dichtung des 
Szent-Leleker Sattels (zwischen Szt.-Lelek und der Klosterruine SO-licli von 
Kesztölcz) in des Wortes strengstem Sinne entzweigebrochen ist. Bei dieser 
Gelegenheit wurde das Gebirge nicht nur von der SW-Seite her gehoben, 
sondern die beiden Theile auch um beüäuiig 30° gegenemander verschoben. 
Dass das Gebirge wirklich wie eine Eisscholle in zwei Theile zerspalten

* Wenigstens können wir jene Kraft, welche diese Veränderungen hervor- 
brächte, am einfachsten und in Bezug auf die Vorgänge am Pilis am verständlich
sten als eine an der SW-liehen Seite wirkende Hebende nnd Schiebende darstellen; 
— die wirkliche Ursache der Umkippung und Rutschung des Gebirges mag aller
dings jene Senkung gewesen sein, welche im NO der grossen Trachyteruption der 
Visegrader und Börzsönyer Gruppe voranging.
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wurde, zeigt uns ein Blick auf die geologische Karte. In der Nähe des 
ehemaligen Klosters bei Kesztölcz sehen wir mehrere mächtige vom Bergstock 
des Pilis durch einfache Verwürfe abgetrennte Kalksteinschollen, welche 
sich noch im paralleler Lage zu den Bändern des Hauptgebirges befinden, 
deren Schichten desselbe Einfällen wie am Pilis zeigen, die aber um einige 
Hundert Fuss unter dem Bande des Pilis-Plateaus liegen. Zwischen diesen 
Schollen lagerte sich schon der unteroligocäne Sandstein ab, dessen Schichten 
die Hebung des Gebirges theilweise noch mitmachten, da dieselben in den 
zwei Steinbrüchen, in dem unteren 15°, im oberen 25° nach NNO Einfallen 
zeigen. —  Ueberdies ist es sehr wahrscheinlich, dass die beiden Hälften des 
Pilis nicht blos durch einen mehr Weniger horizontalen Bruch, sondern auch 
zugleich durch einen Verwurf von einander getrennt sind, darauf deutet 
wenigstens die Dolomitmasse des «Fekete kö» bei Szent-Lelek hin, welche 
der kartirende Geologe unter den obwaltenden Einfallsrichtungen des 
Dachsteinkalkes und bei normalen Verhältnissen wahrhaftig nicht erwarten 
würde. Diese quer durch den Pilis setzende Bupturlinie welche orographisch 
durch den Szentleleker Sattel bezeichnet ist, wird an ihrem SW-lichen Ende, 
in der Nähe der Klosterruine durch das Auftreten eruptiver Gesteine gekenn
zeichnet. Die beiden Ob'uhli Wrsle und noch ein kleinerer Hügel in ihrer 
Nähe bestehen aus einer eruptiven Amphibol-Trachyt-Breccie, welche zurZeit 
der Trachyteruptionen durch die an dieser Stelle im Grundgebirge vorhanden 
gewesenen Spalten, den oligocänen Sandstein durchbrechend, an die Ober
fläche gelangten.

In unserem Bergzuge tritt der Dachsteinkalk noch an der Südseite des 
grossen Wachtberges, ferner an der Westseite des kleinen Wachtberges und 
ausserdem noch an fünf Punkten an dem die beiden Kuppen verbindenden 
Bücken zu Tage. Ganz isolirt und abseits des Pilis befinden sich im Dorogher 
Thale, mitten in der Plugsandzone zwei kleine aus Dachsteinkalk bestehende 
Hügel, der «kleine Steinfels» hei Dorogh mit einem Einfallen der Schichten 
nach NNO und der Steinfels bei Leänyvär, dessen Bänke sich unter 30° nach 
NNW neigen.

Erosionsformen und Höhlen im Pilisgebirge. Ausser dem Dolomite ist es 
vorzüglich der Dachsteinkalk, welcher durch Verwitterung und Auslaugung einzelner 
seiner Schichten oft die bizarrsten Formen liefert. Steile nackte Felswände und über- 
hängemle Felspartien kommen am Bande des Plateaus überall vor, welche sich von 
den bewaldeten Partien scharf abheben und der Gegend einen erhöhten land
schaftlichen Beiz verleihen. Unter diesen Formen ist wohl das «steinerne Thor» am 
östlichen Abhange des Pilisberges, welches schon vom Thale bei Pilis-Szent-Kereszt 
aus vom Weiten her sichtbar ist, die interessanteste. Wir sehen nämlich hier drei 
mächtige, das regelmässige Einfallen (NNO unter 40°) zeigende Dachsteinkalkbänke, 
von denen die zwei unteren zu Grus zerfielen, die oberste sich aber intaet erhal
ten hat.

Ebenfalls auf der Ostseite des Pilis befindet sich südlich von dem Sattel «Zu 
den zwei Buchen» in der Verschneidung zwischen dem Pilis und dem Harommezö-Berge



eine Höhle, «Teufel loch» genannt, welche alle in der Gegend ebenfalls im Dachstein
kalk befindlichen Höhlen an Grösse übertrifft. Dieselbe erstreckt sich vornehmlich.
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in die Tiefe und der Abstand des tiefsten Punktes vom Eingänge beträgt 56 
Die übrigen Dimensionen und Verzweigungen der Höhle sind aus der beigegebenen 
Skizze zu ersehen. Knochen von Höhlenthieren fand ich nicht; bei a befindet

sieh an der Decke Tropfstein. Selbst der untere Saal befindet sich im Dachstein
kalk, das Einfallen der Schichten desselben konnte aber nicht eonstatirt werden-
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Es erleidet wohl keinen Zweifel, dass diese Höhle, so wie die übrigen des Ofen- 
Graner Gebirges der Erweiterung vorhanden gewesener Spalten durch Auswaschung 
und Auslaugung ihre Entstehung verdanken. Der untere Saal aber dürfte auf einen 
partiellen Einsturz zurückzuführen sein, was um so wahrscheinlicher erscheint, da 
der Boden desselben durchaus mit grossen scharfkantigen Trümmern bedeckt ist.

Schliesslich muss ich noch einer versteinerungsreichen Begion des 
Dachsteinkalkes gedenken. Am linken Gehänge des Szent-Leleker Thaies 
finden wir über den bituminösen Plattenkalken der oberen Trias und der 
Dolomitzone oben am Feherkö einen licht- bis gelblichgrauen etwas bitumi
nösen Kalk, welcher stellenweise über und über mit Petrefacten, namentlich 
mit Aceplialen erfüllt ist,* unter denen die Genera Avicula , Modiola 
und Ostrea vorherrschen. In diesem «Lumachell» fehlen die Cephalopoden, 
Gasteropoden (mit Ausnahme einer Chemnit.zia), und die Brachiopoden gänz
lich. Eine flüchtige Vergleichung des vorliegenden reichen Materials zeigte, 
dass hier viele neue Formen vorliegen, welche eine eingehende Special- 
Untersuchung erfordern. Diese versteinerungsreiche Begion zieht sich am 
NO-liande des Pilis vom Feketehegy über den Feherkö, den Hamvaskö bis 
zum Kisköhegy hin. Die beiden letzteren westlich liegenden Kuppen sind 
vom Feherkö durch eme NS-liche Verwerfungslniie, welche sich hier durchs 
Szentleleker Thal durch den Tüzköves Graben heraufzieht, getrennt und 
liegen um beiläufig 150 mj  tiefer als der Feherkö. Es muss nur noch bemerkt 
werden, dass diese petrefactenreiehe Begion gegen den characteristischen 
Dachsteinkalk keine scharfen Grenzen erkennen lässt, sondern dass der 
Uebergang vielmehr ein unbemerkbarer allmähliger ist. Dieselben lichten 
etwas bituminösen Kalke mit Spuren von Acephalen fand ich auch am 
grossen Wachtberge, dessen Kalksteinpartie ebenfalls der Versteinerungen 
führenden Begion des Dachsteinkalkes anzugehören scheint.

III. System des Jura.

Lias. In seiner bereits öfters erwähnten Arbeit (p. 491) erwähnt 
Dr. Petebs auf der Bela Skala frei herumliegende Stücke von Encriniten- 
kalken gefunden zu haben. Später finden wir auf der von Fb. H aueb auf
genommenen Karte das Jura-System nördlich der Bela Skala auf einem wohl 
etwas zu grossen Gebiete ausgeschieden, doch werden von Dr. Guido Stäche, 
welcher den Pilis gelegentlich der Beschreibung des Waitzner Hügellandes 
dazu nahm, blos zerstreut auftretende Crinoiden aus den Kalken angeführt.

Ich befinde mich daher in einer viel glücklicheren Lage als meine Vor

* Dieselbe Stelle wird auch von Stäche erwähnt: «Die geol. Verhältnisse der 
Umgebungen von Waitzen.» Jalirb. d. k. k. geol. K. A. 1866, p. 281.



ganger, da ich berichten kann, dass die Gesteine des Jura-Systems auf der 
Nordseite der Velka Skala, längs des «Vörös ut»* (rother Weg) in ziemlicher 
Ausdehnung dem Megalodus-Kalksteine aufgelagert sind. Wenn wir uns von 
der Yelka Skala auf den «Vörös ut» begeben, stossen wir nachdem wir die 
Zone des Megalodus-Kalksteines durchschritten haben, am Fahrwege auf 
einige anstehende Partien eines roth und weiss gefleckten Crinoiden-Kalkes, 
in welchem sich ausser den Crinoiden-Besten zahlreiche Brachiopoden vor
finden. Es gelang mir theils an dem erwähnten Orte, theils aus den an der 
Nordseite der Velka Skala herumliegenden Stücken von ähnlichen petro- 
graphischen Aeusseren folgende Petrefacte zu sammel und zu bestimmen.

Ammonitei (Arietites) tardecrescens, H acek.
Terebratida ( Waldheimia) herendica, Bkh .
Terebratula (Wcddh.) mutobilis, Oppel .
Terebratida (Wcddh.) Engelhardti, Opp . ( ? )
Bhynchonella, cfr. plieatissima. Q d e n s t .

Eh. cfr. polyptycha, Oppel .
Rh. hungarica, Bkh .
Eh. cfr. forticoslhta, B kh. (kleine Form.)
Eh. pseudopolyptycha, B kh .
Spiriferina alpina, Opfel .
Spiriferina pinguis, Z ie t .

Spuren desselben Brachiopoden-Kalksteines fand ich in frei herum
liegenden Stücken am oberen SO-liclien Ende des Csipke-Thales an der Nord
seite der Bela Skala, hart am von Csipke-Thale am Fusse der Bela Skala zur 
Yelka Skala sich hinziehenden Wege. Hier sammelte ich folgende kleine 
Fauna:

Pecten subreticulatus, Stol.
Terebratida ( W.) cfr. mutabilis, Oppel.
Terebratula (W.) herendica, B kh.
Terebratula ( W. ?) Beyrichi, Oppel.
Terebratida ( W.) cfr. nimbata, Oppel .
Terebratida n. sp.
Rhynchonella sp.

Ausserdem befinden sich in diesen Kalksteinen noch Crinoiden, kleine 
Spiriferinen und ein schlecht erhaltener kleiner Ammonit mit ziemlich brei
tem Bücken.

Die im Vorstehenden angeführte Fauna lässt es als unzweifelhaft 
erscheinen, dass wir es hier mit den sogenannten Hierlatz-Schichten des 
unteren Lias zu thun haben und es ist hiebei zu bemerken, dass viele Arten

*  Dieser «Vörös ut» bei Gran ist wohl zu unterscheiden von der «cervena 
cesta» (ebenfalls rother Weg) im Kesztölczer Hotter.
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mit jenen der Faunen der gleichalterigen Ablagerungen am Somhegy bei 
Herend und des etwas tieferen Niveaus am Tiizköveshegy übereinstimmen.

Oberer Jura. An der Nordseite der Yelka Skala befinden sich in der 
Richtung gegen das Hangende der Hierlatz-Schichten in ziemlicher Verbrei
tung gut geschichtete weisse, bläuliche und rothe Feuersteine, und unter
geordnet Feuersteinconglomerate, deren Schichten unter einem Winkel von 
30° gegen NO einfallen. Diese Feuersteine zeichnen sich unter dem Mikros
kope durch eine grosse Menge von Radiolarien aus.

Nördlich von den Feuersteinen kommen besonders am «Vörös ut» zahl
reiche Bruchstücke eines rothen Marmors vor. in welchem ich einen Apty- 
chus-Rest und einige nicht am besten erhaltene Ammonites fand, welche nach 
der freundliche Mittheilung des Herrn Directors J. B oeckh Phylloceras, sp. 
und Perisphintes, sp. aus der Reihe der Planulaten angehören. Da nun die 
Perisphincten erst im oberen Lias beginnen, aber hauptsächlich im mittleren 
und oberen Jura zahlreich vertreten sind, da ferner Feuersteinablagerungen 
im Bakony und Gerecse-Gebirge vorzüglich nur im oberen Jura namentlich 
im Tithon Vorkommen, so erscheint es sehr wahrscheinlich, dass wir es hier 
an der Nordseite der Velka Skala noch mit einer oberen Ablagerung des 
Jura zu tliun haben. Doch hat diese oberste Partie stark durch Erosion gelit
ten. Erneuerte Excursionen und eventuell glücklichere Funde dürften diesen 
Punkt des Pilis-Gebirges mit der Zeit vielleicht noch besser aufklären. Hier 
will ich nur noch bemerken, dass ich sämmtliche Ablagerungen des Jura
systems auf der Karte zusammenfasste und blos mit einer Farbe be- 
zeichnete.

Jüngere Ablagerungen der mesozoischen Gruppe kommen auf unserem 
Gebiete nicht vor. Stäche erwähnt zwar in seiner bereits angeführten Arbeit, 
dass die Kalksteine der beiden Waclitberge, sowie des Graner Burgberges auf 
Grund eines am kleinen Waclitberge gefundenen schlecht erhaltenen Radioli- 
ten-Bruclistückes von Fe. v . H auer dem Neocom zugerechnet wurden. 
Obwohl ich von dieser Angabe Kenntniss hatte und mit verdoppelter Aufmerk
samkeit die Gesteine der Waclitberge untersuchte, konnte ich nichts, was auf 
Kreide hinweisen würde, auffinden. Ich kam im Gegentheil zu der Ueber- 
zeugung, dass der weisse Kalkstein am kleinen Waclitberge und am Rücken 
gegen den grossen Wachtberg zu entschieden Dachsteinkalk ist, ja ich sah 
sogar in den oberen Partien des Eggeiiliofer-sßlien Bteinbruches am kleinen 
Waclitberge deutliche Durchschnitte von Megalodus-Arten. Das Gestein des 
grossen Wachtberges dagegen gehört, wie bereits erwähnt wurde, der licht
grauen, etwas bituminösen, versteinungsreiclien Region des Dachsteinkalkes 
an. Ich verglich die Kalksteine aus dem Eggenliofer-schen Steinbruch über
dies auch noch in Dünnschliffen mit den unserem Gebiete zunächst gelegenen 
Caprotina-Kalken bei Moor, und fand, dass der Dachsteinkalk blos die ihn 
characterisirenden Algen, der Oaprotinenkalk dagegen zahlreiche Foramini
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feren, namentlich Miliolideen und Textitarien enthält. Der Unterschied zwi
schen diesen beiden Gesteinen ist auffallend.

KcLnozoische Gruppe.

I. Tertiär-System.

Auf unserem Gebiete finden sich vom Tertiär-System blos deren zwei 
untere Abtheilungen, nämlich des Eocän und das Oligocän vor.

1. Eocän. Als tiefstes Glied dieser Abtheilung sind wohl jene Schichten 
zu betrachten, welche im Szentleleker Thale (Cserepesi ärok) conform den 
bituminösen Trias-Plattenkalken aufgelagert sind. Es ist dies ein sandiger 
grauer Tegel, welcher eine Mächtigkeit von 6 mf  besitzt und vom «Linden
berger» Sandstein (Unter Oligocän) überlagert wird. Hr. Hantken, welchem 
dieser Punkt ebenfalls bekannt ist und der den Schlemmrückstand dieses 
Tegels untersuchte, fand in denselben kleine Rotalinen und Ostracoden;  meine 
Untersuchungen förderten auch nicht viel mehr zu Tage, da ich ausser den 
erwähnten Foraminiferen und Ostracoden nur einige sehr schlecht erhaltene 
und kaum näher zu bestimmende Pieste von Gasteropoden und Lamelli- 
brachiaten, sowie zwei blos mit annähernder Bestimmtheit zu erkennende 
Blattabdrücke von Ginnamonum Buchi. H eer und C. polymorphum, Al . Br . 
sp.* fand. —  Herr H antken ist geneigt diese Schichten als untereocäne zu 
betrachten und zwar als jünger als die Nummulites subplanulata-Stufe, als 
älter aber als die N. Lucasana-Schicbten.

Viel besser charakterisirt treten die einzelnen Horizonte der Nummulit- 
formation auf. Der tiefste derselben wird in unserem Gebiete durch das mas
senhafte Auftreten von Nummulites perforata, d’Orb. und N. Lucasana, 
Defr. bezeichnet. Diese Schichten bestehen entweder aus dichten weissen 
Kalksteinen oder aber aus Thon. Dieselben kommen an folgenden Stellen 
vor: nördlich vom grossen Wachtberge liegt ein kleiner Hügel, dessen Haupt
masse aus eocänem Süsswasserkalk besteht; am westlichen Fusse dieses Hü
gels nun befindet sich eine Stelle, an welcher im thonigen Boden zahlreiche 
Nummuliten, und zwar N. perforata und N. Lucasana zu finden sind. **

Ein ähnlicher Punkt befindet sich süd-südöstlich von dem städtischen 
alten Ziegelschlage in einem kleinen Einschnitt auf dem sich gegen den 
Ziegelofen zu hinziehenden Bücken. In dem hier aufgeschlossenen Thone

* Bestimmungen von l'r . M. Staub.
** Nach der freundlichen Mittheilung des Herrn Advoeaten B uräny  wurden 

in dem Thale zwischen diesem Hügel und dem grossen Wachtberge die Lueasana- 
Schichten anlässlich einer Schürfung auf Kohlen in einer Tiefe von 34 Klaft. erreicht.
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fand ich jedoch erst nach längerem Suchen die beiden charakteristischen 
Nummuliten. Am interessantesten ist der Nummuliten-Kalkstein beim Bottyän- 
kut, in dem oberen Theile jenes Grabens, welcher sich vom nordwestlichen 
Tlieile des Pilis zwischen dem Kiskö und dem Hamvaskö ins Szentleleker 
Thal herabzieht; dieser Punkt ist vom Thale aus am bequemsten am «Szücs 
Gergelyi-Wege zu erreichen. Hier, beim Bottyänkut sind die Nummulit- 
schicliten in eine kleine Bucht des Dachsteinkalkes eingelagert, und zwar 
sind an der Hohle des Grabens und am daneben führenden Wege die Numm. 
perforata- und Lweasana-Kalksteine * an den beiden Abhängen dagegen, na
mentlich am rechten, die N. striata-Kalke anzutreffen. In den Dünnschliffen 
der letzteren sind ausser zahlreichen N. striata d’Orb., schöne Uihothamnien 
und vereinzelte Textilarien zu erkennen. Die Mächtigkeit dieser beiden Num- 
mulitliorizonte mag einstens eine weitaus grössere gewesen sein, gegenwärtig 
jedoch ist bereits viel durch Auswaschung entfernt worden. Trümmer dieser 
Kalksteine und einzelne Nummuliten aus denselben sind am ganzen Berg
abhange bis zum Szentleleker Bache hinunter zu finden. Anstehend aber 
kommen dieselben im Thale unten —  wie dies die Herren H auer und Stäche 
auf der Karte und in der Beschreibung hervorheben —  nicht vor.

Während sich in der erwähnten Bucht am Pilis eine Kalksteinfacies 
der Nummulitenformation ausbildete, was in der unmittelbaren Nähe des 
Dachsteinkalkes seine Erklärung findet, setzte sich draussen in dem dem Pilis- 
Gebirge nordwestlich vorliegenden Terrain, während der Zeit der N. Striata- 
Schichten eine mächtige Sandsteinformation ab, deren Schichten unmittelbar 
die auf den beiden Wachtbergen noch sichtbaren Kelicte des Dachsteinkalkes 
überlagern und in den östlichen Steinbrüchen am kleinen Wachtbergs' ein 
Einfallen nach NNO (h. 2) unter einem Winkel von 30— 45° zeigen. Der 
Sandstein ist ein reiner, weisser Quarzsandstein, welcher grösstentheils ein 
feines Korn besitzt, stellenweise aber conglomeratartig wird, in einem der 
Steinbrüche sah ich auch eine mehrere %, mächtige Quarzitbank. Dieser 
Sandstein bildet die Hauptmasse des kleinen Wachtberges und von hier zieht 
sich derselbe, das Grundgebirge blos an einzelnen Stellen unbedeckt lassend, 
auf den grossen Wachtberg, dessen ganze Nordseite daraus besteht.

In diesen Sandsteinen des Striaten-Horizontes fand ich am kleinen 
Wachtberge die beiden bezeichnenden Arten:

Nummulites striata, d’Orb. und 
Nummulites contorta, I)esh.

Von anderen Petrefacten fand ich blos hie und da einige sehr schlecht 
erhaltene Spuren. Auf diese marine Ablagerung des Striaten-Horizontes 
folgen, so wie auch an anderen Punkten des Grauer Braunkohlen-Gebietes,

* Untergeordneter Thon, in der nächsten Nähe der Quelle, welche aber wäh
rend meines Dortseins (im August) kein fliessendes Wasser hatte.



JAHRESBERICHT DER KÖN. UNO. GEOLOGISCHEN ANSTALT FÜR 1883.122

und im Becken von Nagy-Koväcsi, Süsswassersehichten. Die Aufeinander
folge ist in dem grossen süd-östlichen Steinbruche am kleinen Wachtberge zu 
sehen. Hier befindet sich nämlich in der oberen Partie des Sandsteines eine 
bituminöse, lichtbraune Siisswasser-Kalkbank von variirender Mächtigkeit 
(von einigen Centimetem bis zu 1 Meter), in welcher besonders die Frucht 
von Ghara vorkömmt. Dieselbe Bank ist noch besser in einem kleinen Bruche 
östlich des Sattels, also schon am Kücken, welcher zum grossen Wachtberge 
ansteigt, zu beobachten. Die Grenzschichten zwischen dem Sandsteine 
und dem Süsswasserkalk sind bald mehr von sandiger Natur, an anderen 
Stellen aber bereits bituminöse dünnplattige weisse Kalksteine, welche von 
leider etwas zerdrückten Petrefacten ganz erfüllt sind, unter denen Melanien 
und Gongerien zu erkennen sind; ausserdem befinden sich aber in denselben 
noch mehrere kleine Gasteropoden und Lamellibranchiaten. Am kleinen 
Wachtberge folgt über der Siisswasser-Kalkbank abermals Sandstein, welcher 
mit dem unteren genau übereinstimmt; derselbe kann daher ebenfalls noch 
zum Striaten-Horizont gerechnet werden, und zwar mit um so grösserer 
Wahrscheinlichkeit, da erst über diesem oberen Complexe die Kalksteine mit 
N. Tschichatscheffi folgen.

Nördlich vom grossen Wachtberge befindet sich ein kleiner Hügel, auf 
welchem eine ganze Keihe von eocänen Schichten zu beobachten ist. Wenn 
wir von der bereits erwähnten Stelle, wo Nummulites perforata vorkömmt, 
gegen Osten auf den Hügel hinaufgehen, so verqueren wir den Striata- 
Sandstein-Horizont, u. gelangen hierauf in Schichten, welche in grosser Menge

Ostrea supranummulitiea, Z it t e l ,
und untergeordnet

Cytherea hungariea, H antken (in litt.)
enthalten.

Die Kuppe des Hügels überschreitend, gelangen wir zu einem kleinen 
stollenartigen Einschnitt, welcher in ein mildes mergelig sandiges Gestein 
getrieben wurde, das mit einer neuen Art einer Cytherea ganz erfüllt ist; 
letztere wurde bereits von Herrn v. H antken in Kovacsi gefunden, der die
selbe in seiner demnächst über Kovacsi erscheinenden Abhandlung unter 
dem Namen

Cytherea hungariea, H antken
anführen wird.

Einige Schritte von dieser Stelle weiter stossen wir auf einen stein
bruchartigen Aufschluss, welcher ebenfalls anlässlich von Kohlenschür - 
fungen in einem lichtbraunen bituminösen Süsswasserkalksteine ange
legt wurde. Dieser Kalkstein enthält besonders eine Melania in überaus grosser 
Menge, welche zur Formenreihe der

Melania ductrix, Stäche

gehört. Ausserdem ist derselbe mit Früchten von Chara erfüllt.
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Ein anderer Punkt, an welchem Süsswasserschichten desselben Hori
zontes auftreten und stellenweise Kohlenschmitze enthalten, welche schon Viele 
zu übereilten Schürfungen verleiteten, befindet sich an der rechten Seite des 
Csipke-Thales, am Westabhange der Babos-Berge, süd-südöstlich vom städ
tischen alten Ziegelschlage, und südöstlich von der isolirten Meinen «Kis- 
Nyäras» genannten Trachytkuppe. Hier sind die genannten Schichten oben 
am Hügel, nahe zum Bücken durch mehrere Laufgräben aufgeschlossen, 
welche sich in einer West-Ost-Lmie an einander anreihen. An Versteine
rungen sind jene dunkelbraunen stark bituminösen Kalksteinschiefer am 
reichsten, welche im östlichsten Laufgraben aufgeschlossen sind. Hier fand 
ich ausser Chara-Früehten

Cerithium eorvinum, Brogn. (häufig),
Firm a auriculata, Schlth. (seltener),
Cytlierea hungarica, H antken in litt, (sehr häufig).

In den westlichen 5-— 6 Laufgräben sind ebenfalls bituminöse, Cliara- 
Durchschnitte enthaltende dunkle Kalksteine mit zwei kleinen Ivohlenflötzen 
und ebenfalls noch zum Striaten-Horizont zu rechnende milde Sandsteine, 
jedoch mit ziemlich verworrener Lagerung aufgeschlossen, was aber durchaus 
nicht Wunder nehmen darf, wenn wir bedenken, dass an dieser einen Stelle, 
im Bereiche der Laufgräben, nicht weniger als vier Trachytgänge auftreten.

Begeben wir uns von hier aus in westlicher Kichtung gegen das Thal, 
so stossen wm an der Waldgrenze auf jenen Stollen, welcher ebenfalls in der 
Hoffnung Kohle zu erreichen, in südöstlicher Bichtung in den Berg getrieben 
wurde. In diesem Stollen verquerte man nach A. Koch * oligocäne ? Thon- u. 
Sandschichten mit Kohlenspuren und gelangte schliesslich auf den Bücken 
eines Granat-Trachyt-Stockes. Ich fand in diesem 59 Schritte ( =  cüca 22°) 
langen Stollen von aussen nach innen folgende Schichten mit einem Emfallen 
von 32° nach Nordwest:

0— 10 Schritte =  feiner Quarzsand.
10— 21 (i =  schotteriger Quarzsand.
21— 32 « —  eisenoxydyhdratreicher Thon mit Gypskrystallen.
32— 52 « =  lockerer Quarzsand mit einem Meinen 2— 3" dicken

Kohlenflötz.
52— 59 « =  bituminöser Kalk mit Kohlenspuren.
Am Ende des Stollens wurde auf vier Klafter ein kleiner Schacht abge

teuft, mit welchem man nach A. K och und der Mittheilung J. Buräny’s den 
hier sehr pyritreichen Trachyt erreichte. Es miterliegt keinem Zweifel, dass 
dieser Trachyt hier nicht derselben Eruption angehöre wie die 4 Gänge oben 
am Hügel, ferner ist auch der bituminöse Kalkstein blos eine Fortsetzung 
der auf der Oberfläche aufgeschlossenen Kalksteine mit Cer. eorvinum etc..

12A

* A dunai trachytesoport jobbparti reszenek földtani leiräsa, 18/7, p. 279.
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Der Trachyt durchbricht daher an dieser Stelle die dem Striaten-Horizonte 
angehörigen Süsswasserkalke und Sande.

Dieselben Süsswasserschichten wurden, der freundlichen Mittheilung 
des Herrn Advocaten J. BubAny zufolge, auch in dem von hier in geringer 
Entfernung in südwestlicher Richtung seinerzeit abgeteuften «Brunner
schachte» in einer Tiefe von 24 Klaftern erreicht.

Ueber dem Nummulites striata-Horizonte folgen die Schichten mit 
Nummulites Tschichatscheffi, welche nach Heim Dr. K arl H ofmann in das 
obere Eocen, nach Herrn M. H antken dagegen schon in das untere Oligocän 
zu stellen sind.

Die Schichten dieses Horizontes bestehen auf unserem Gebiete aus 
lockeren, zahlreiche Nummuliten und Orbitoiden führenden Kalksteinen, 
welche sich aber in Folge der Erosion blos nur noch in einigen Fetzen am 
Striätensandstein der beiden Waehtberge erhalten haben. In diesen Kalk
steinen sammelte ich mit Herrn J. Büräny folgende Fossilien :

Operculina ammonea, L e im .
Nummulites Tschichatscheffi, d ’Arch .
N. complanata, L am.
Örbitoides pagyracea, B oub.
Serpula spindea, L am.

Diese Schichten kommen ausschliesslich blos auf den beiden Wacht- 
bergen vor und zwar auf der Nordseite des kleinen Wachtberges, an mehreren 
Punkten am Rücken gegen den grossen Wachtberg, imd schliesslich an dessen 
nördlichem Fusse.

In welchem Maasse bereits die Erosion diese Schichten entfernt hat, 
ersehen wir am besten in dem Bruche, welcher in dem an der SW-lichen 
Seite des kleinen Wachtberges befindlichen Schuttkegel angelegt ist. Die 
unterste Schicht besteht hier natürlich aus den jüngsten Gesteinen; ich 
konnte hier von unten nach oben folgende Reihe feststellen:

Orbitoiden-Sandstein 11 Vs m
Orbitoiden-Kalkstein |
Striaten-Sandstein 2 mj
Schwarzer Sand mit Dachsteinkalktrümmern 1 Va .

Dieser Schuttkegel befindet sich an einer solchen Seite des kleinen 
Wachtberges, wo gegenwärtig diesseits der Wasserscheide keine Tscliicha- 
tscheffi-Schichten mehr anstehend Vorkommen.*

2. Oligocän. Auf unserem Gebiete ist die untere, mittlere und die obere 
Stufe dieser Abtheilung zur Ausbildung gelangt.

Die unterste Stufe dieser Abtheilung wird am Püis durch jene meist

* Trümmer von Gesteinen der Kreideformation fehlen in diesem Schuttkegel 
ebenfalls.
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gelben, etwas thonigen, gewöhnlich kleinkörnigen Sandsteine vertreten, 
welche besonders den südlichen Theil des Pilis gürtelförmig umgeben. Hier 
lagert der Sandstein unmittelbar dem Dachsteinkalk auf. Ich muss gleich 
anfangs bemerken, dass es mir auf meinem Gebiete weder auf stratigraphi
scher, noch auf palasontologischer Basis gelungen ist, das Alter dieser Sand
steine genau festzustellen. Ich war daher genöthigt den bereits aus der Arbeit 
A. Koch’s bekannten Steinbruch bei Pilis-Szäntö) als Ausgangspunkt zu 
nehmen. Hier sammelte seinerzeit Herr Koch, sowie im vorigen Sommer 
auch ich

Panopaea cfr. Heberti, Bosq.
Natica cepacea, L am. und 
HalitJierium-Rippen.

Dieser Sandstein stimmt nach den Untersuchungen Herrn Dr. Anton 
K och’s * mit jenem überein, welchen er am Steinberg bei Üröm zwischen den 
Numulitenkalk und den Kleinzeller Tegel emgelagert fand.

Dieser Sandstein, welcher nach dem Vorkommen am grossen Linden
berge bei Ofen, auch als Lmdenberger Sandstein bezeichnet wird, füllt das 
Thal oberhalb Pilis-Szentkereszt aus, lagerte sich zwischen die abgerissenen 
und abgerutschten Theüe des Dachsteingebirges an der Westseite des Pilis 
hinein, und nahm daselbst an der Hebung des Gebirges mit 1 e— —0 
noch Antheü. Ich schied denselben Sandstein auch im Szent-Leleker Thale 
blos auf Grund petrographischer Merkmale aus. Die Traehyte, wo sie auf 
unserem Gebiete auch immer mit diesem Sandsteine in Berührung treten, 
durchsetzen denselben stets.

Während der Lindenberger Sandstein sich immer eng ans. Grund
gebirge anschliesst, befindet sich der Kleinzeller Tegel, welcher an den Bän
dern des Pilis-Gebirges an mehreren Pimkten vorhanden ist, in zwei Fällen 
an der äusseren Seite des Lmdenberger Sandsteines. Der Kleinzeller Tegel, 
welcher überall etwas sandig ist, kömmt an drei Punkten vor, und zwar bei 
Pilis-Szt.-Kereszt vor der Kreuzung des Chüo-Baches mit der Gasse an 
NO-hchen Ende der Ortschaft, ferner vom Dorfe NW-lieh in einer Entfernung 
von beüäufig 1V2 '3%, im Bette des «Häromförräs» -Baches, in beiden Fällen am 
äusseren Bande der Zone des Lmdenberger Sandsteines; schliesslich bei Gran 
im alten städtischen Ziegelschlage im Szent-Leleker Thale. Während die zwei 
Vorkommen bei Pilis-Szent-Kereszt blos als Ausbisse zu bezeichnen sind, ist 
der- Tegel im Ziegelschlage bei Gran ziemlich gut aufgeschlossen. Das Han
gende des Tegels bildet hier diluvialer Sand. Foraminiferen fand ich besonders 
im Häromforräs-Bacli und im Grauer Ziegelschlage in grösserer Menge, und

*  K och A. Beschreibung des St. Andrä-Visegrader Gebirges und des Pilis, 
Jalirb. d. k. ung. geol. Anst. I. Band.
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es gelang mir bis jetzt von diesen beiden Fundorten folgende Arten zu 
bestimmen.*

I =  aus dem Tegel im Häromforräs-Bach bei Pilis-Szent-Kereszt, 
II =  Grauer Ziegelschlag. +  bedeutet das Vorkommen überhaupt, während 
das häufige oder seltenere Vorkommen speciell angegeben ist.

i. ii.
Bairdia sp. ... ... ___ ... ___ — .__-|-selten -(-selten
B atopora rosula, Beuss. _........... ...  ...  ... ... -(-selten
Haplophragmium acutidorsatum, H a n t k ..................  .... + s .  häufig
Glaudryina siphonella, Beuss. .. . —  .. .  .. . +  +

—  irregularis, H antk. ... .. . . . .  . . .  .. . +  +
Clavulina Szaböi, H antk. .. . .............. .. . . . .  +  -(-selten

—  COmmunis, d’ORB..................... . .. .  ... ... +s. selten
Ammodiscus polygyrum, Beuss. .. .  . . .  . . .  .. . -(-selten
L ugen« gracilicostci, Beuss. ................... . . . .  ............. +s. selten
Nodosaria Beyrichi, Neug. .. . .. . .. .   .. . -(-selten

—  bacillum, d’ORB. .. .  . . .  __ __ .. . . . . -(-häufig -(-selten
.Dentalina elegans, d’ORB.... .... ............. .... .... -(-selten

—  approximatci, Beuss. .. .  ................... . . . -(-häufig +
—  acuta, d’ORB. .. . .. .  __  __ . . .  . . .  +  +
—  semilaevis, H antk. .. . .......................  ...-(-selten +
—  pungens, B euss. __ .. . .. . . . .  __ -(-selten

Glandulina laevigata, d’ORB..................... .... .. . ...-(-selten -(-selten
Marginulina subbulata, H antk.................... ........... . +  selten

—  Behmi, Beuss. . . .  ...     .............-(-häufig
Gristellaria gladius, Phil. __ .. . .. .   .. . -(-häufig +  häufig

—  arguta, Beuss. ... . . .  __ . . .  __ __ +
Robulina inornata, d’ORB..................... . . . .  ........... . +  -(-häufig

—  Kubinyii, H a n t k ....................... ....  . . .  _ _ + s .h ä u f . -(-häufig
—  arcuato-striata, H a n t k . . . .  . . .  . . .  . . .  -(-häufig

—  princeps, B e u s s___  . . .  __  . . .  . . .  . . . +
—  limbosa, B e u ss . __ . . .  . . .  . . .  . . .  -(-häufig
—  buäensis, H a n t k ___  . . .  __  . . .  __  . . .  + s.selten
—  cultrata, d ’ORB . . .  . . .  . . .  __  __ -fs .häu f. -(-häufig

Bulimina n . sji. . . .  ............. . . . .  __  . . .  __  . . .  +
Uvigerina pygmea, d ’ORB. . . .  __  . . .  __  . . .  + s .h ä u f. +
Ghilostomella cylindrica, B e u s s . . . .  __  __  __  . . .  -(-häufig
Textilaria ccirinata, d ’ORB....................... ......................... + s .h äu f. -(-häufig
Vulvulina peetinata, H a n t k . __ . . .  . . .  . . .  . . _ +  +

* Hr. Prof. M. H antken  w ar so freundlich diese Bestimmungen zu revidiren.
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I. II.
Globigerina bvlloides, <TOr b . . . .  . . .  . . .  . . .  . . .  -pliäufig + h ä «fig  

tribola, E e u s s ....................... . . . .  . . .  _ „ + t a o f ig  -(-häufig

Truncatulina Dutemplei, d ’OEB. *  . . .  . . .  . . .  . . .  +s .h äu f.

—  costata; H a n t k . . . .  . . .  . . .  . . .  . .  + häufig

—  granosa, H a n t k . . . .  . . .  . . .  . . .  +

Pulvinidina umbilicata, H a n t k . . . .  . . .  . . .  . . .  . . .  +

A u sse r  den an gefü h rten  F o ra m in iferen  fan d  ich im  H ä ro m fo rrä s -B a c h  

bei P .-S z t .-K e r e s z t  einen k le in en  G astorop od en , in  w e lch em  H e rr  D r. K a r l  

H o f m a n n  die A rt  Pisandla scmigranosa, N y s t . erkannte, w elche a u ch  im  

K lein zeller  T egel der N eu stift in  O fen  g efu n d en  w u r d e ; ferner h atte  ich  

G elegen h eit m  der S a m m lu n g  des H e rrn  A d v o cä ten  J. B d b ä n y  in  G ra n  

einige E x e m p la re  von  Schizaster Lorioli, P a v a y . aus d em  städ tisch en  Z ie g e l

sch lage zu  seh en .

U eb erau s in teressan t sind je n e  S ch ich ten , w elch e in  d em  n eu en  Z ie g e l

sch la ge  a n  der Sü d seite  des klein en  W a c h tb e rg e s  au fgesch lossen  sin d. E s  

sind dies b lä u lich -gra u e  sandige T eg elsch ich ten , w elch e stellenw eise m it reinen  

S a n d - oder San dstein sch ich ten  w e c h se lla g em  u n d  ein E in fa llen  gegen  O N O  

(4 k  7 1) u n ter 2 5 °  besitzen . W e n n  w ir den  Z iegelsch lag  u n gefäh r in  der M itte  

v o n  dessen  n ord östlich em  B a n d  in  W S W -lic h e r  B ic h tu n g  d u rch schreiten , so 

fin d en  w ir fo lgen de S ch ich ten  : A m  erw äh n ten  B a n d  befindet sich oben  eine  

c if  ca  Vs mj  m äch tige  F lu g san d lag e , darun ter fo lgt ein b läulich er, stark  sa n 

diger T egel, w elch er in  der erw äh n ten  B ic h tu n g  geh en d , a u f 13  Schritte zu  

b eob ach ten  ist, h ierau f fo lgt ein e 6  S eh r, breite San d zon e, w elche v o ll m it  

versch ieden en  grösseren  P etrefacten  ist, dan n  k o m m e n  w ir aberm als in  eine  

2 8 — 3 0  Seh r, breite sandige T egellage, in  w elch er sich G yp sk rystalle  vorfin 

den , u n d  sch liesslich  stossen  w ir im  A b zu g sgrab en  a u f die gegenw ärtig  tiefsten  

au fgesch lossen en  L ieg en d sch ich ten , San d e m it  einer etw as festeren S a n d 

stein ban k , w elch e zah lreich e B la tta b d rü ck e  en th ält.

H e rr  D r . K a r l  H o f m a n n  erkan n te bei einer flüchtigen  B esich tigu n g  der 

a u s der oberen  S an d ab lageru n g  sta m m en d e n  P etrefacte m it  B estim m th eit  

fo lgen d e :
Natica crassatina, D e s h .

Voluta Tournoueri, H o f m . 

hucin a rectangula ris, H o f m .

A u sse r  diesen befinden sich  u n ter d e m  g esam m elte n  M a teria l n och  (he 

G en era  Fusus, Rostellaria, Cancellana, Pectunculus, Nucula u n d  n och  a n 

dere Stein kerne im d  A b d rü ck e .

* Diese Art wurde von Herrn A . F ranzenau als neues Genus erkannt und in 
der Fachsitzung der ung. geol. Gesellschaft am 28. Mai 1884 unter dem Namen  
Heterolepa Simplex beschrieben.
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Das Fehlen von Foraminiferen, sowie der Umstand, dass hier eine selt
same, in der Ofner Gegend bisher noch nirgends gefundene Mischung der 
unter- und oberoligocänen Faunen vorliegt, —  da nämlich Valuta Tour- 
noueri, H ofm. und Lucina rectangularis H ofm. charakteristische Formen 
des Klein-Zeller Tegels sind, während der Gesammteindruck der vorliegenden 
Fauna eher auf die Pectunculus-Schichten hinweisen würde, Natica crassa- 
tina, Desh. dagegen eine solche Form ist, welche zwar aus dem ganzen Oli- 
gocän bekannt ist, aber doch im Mitteloligocän die grösste Verbreitung hatte, 
lassen die Vermutliung wach werden, dass wir es hier mit der in der Ofner 
Gegend bisher unbekannten mittel-oligocänen Stufe, dem Tongrien K. Mayer’s 
zu tliun haben. So lange uns aber kein reichlicheres palseontologisclies Ma
terial und zahlreichere Bestimmungen zur Verfügung stehen, ist die ausge
sprochene Meinung blos als eine Vermutliung zu betrachten.

Aus der unteren Sandsteinlage sammelte ich folgende Arten, deren Be
stimmung ich der Freundlichkeit des Herrn Dr. M. Staub verdanke:

1. 2. Cinnamonum ianceolatum, Ung. sp.
3. 4. Cinnamonum Seheuchzeri, Heer.

5. Cinnamonum, sp. ?
6. 7. Sapindus Ungeri, Ettings.

8. EcMtonium Sophias, W eb.
9. Rhamnus Eridani, Ung.

Auf Grund dieser Pflanzenabdrücke enthaltenden Sandsteine gelang es 
mir dieselben Schichten auch noch etwa 500 Sehr, östlich vom Ziegelschlage, 
so wie auch im niedrigen Sattel zwischen den beiden Wachtbergen, am Fahr
wege zu erkennen imd zu kartiren.

Schliesslich will ich nur noch auf den Umstand aufmerksam machen, 
dass ich südöstlich von Kesztölcz, an der Nordseite der «Okruhli Wrsk» ge
nannten, aus Trachytbreccie bestehenden Kuppe, in dem, von dem daselbst an 
der Stelle eines ehemaligen Klosters befindlichen Wirthschaftsgebäude sich 
m nordwestlicher Richtung hinabziehenden Graben an einer Stelle ebenfalls 
einen bläulichen etwas sandigen Tegel antraf, welcher zwischen der Zone des 
Lindenberger Sandsteines und des Pectunculus-Sandes zu liegen kömmt. In 
diesem Tegel fand ich eine ähnliche Nucula, einen Echiniden-Rest, so wie 
noch einige zwar schlecht erhaltene, aber in den benachbarten Peetunculus- 
Sanden nicht vorkommende Petrefacte, so dass es sehr wahrscheinlich er
scheint, dass hier dieselben mitteloligocänen Schichten aufgeschlossen sind, 
wie im neuen Ziegelschlage bei Gran.

Ueber dieser wahrscheinlich Mittel-oligocenen Stufe folgen die echten 
Pectunculus-Schichten, welche aus feinen gelblichen oder bläulichen, weissen. 
glimmerführenden unt etwas kalkigen Sauden bestehen. In dem an der Süd
seite der von Kösztölcz südlich sich erhebenden Hügelgruppe befindlichen 
Graben fallen die Pectunculus-Schichten unter einem Winkel von 20° nach
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Nord ein, und enthalten lagenweise zahlreiche Petrefacte, welche leider beim 
Herausnehmen meist zerfielen. Ich sammelte daselbst Pectunculus cfr. obo- 
ratus, L am., Turitella, sp. (der T. Geinitzi ähnlich), und Venus, sp. Eine ähn
liche Ablagerung befindet sich südlich der Sätorköi Puszta, von dem kleinen 
Steinfels nordöstlich. Versteinerungen jedoch konnte ich hier nicht ent
decken.

Da die jüngeren Tertiärschichten auf unserem Gebiete gänzlich fehlen, 
erübrigt nur noch kurz der eruptiven Gesteine Erwähnung zu thun.

Gesteine der Trachytfamilie.

Sämmtliche auf unserem Gebiete auftretenden eruptiven Gesteine gehören 
der Familie der Trachyte, und zwar zweien Typen derselben an. Der ehre 
ältere Typus ist der Labrctdorit-Biotit-Granat-Trachyt, dessen Eruption 
nach A. K och in der Yisegräder Gegend in die Zeit der Ablagerung des 
Anomyen-Sandes (tieferes Mediterran) fällt, der andere ist der jüngere Labra
dorit-Amphibol-Trachyt, dessen Eruption nach Pr. Dr. -J. Szabö * im Allge
meinen in der sarmatisclien Zeit stattfand. Der Biotit-Granat-Trachyt ist ein 
graues oder braun-graues Gestein, in welchem zahlreiche malcroskopisch gut 
wahrnehmbare scharf ausgebildete 2— 3 m(m im Durchmesser besitzende mOm 
Ivryställchen eingestreut sind; ausserdem sind noch schwarze Biotitblättchen 
und frische Plagioklasleisten mit Zwillingsstreifung im Gesteine zu bemerken. 
Die Gesteine dieses Typus kommen in dem verschiedensten Erhaltungs- 
Zustande vor. Am frischesten sind sie nördlich am Fusse des grossen Wacht- 
berges: das Gestein ist hier sehr dicht und besitzt nmschligen Bruch, in der 
gleichförmigen grauen Grundmasse treten die grösseren Gemengtheile bloss 
vereinzelt auf. Unter dem Mikroskope zeigt sich viel Glasmasse und eine aus
gezeichnete, durch zahlreiche in dieselbe eingebettete Feldspathmikrolithe 
hervorgerufene Fluidalstructur; grössere Gemengtheile treten auch hier bloss 
spärlich auf. (Dieses Vorkommen bezeichnete Stäche als Bhyolith.) Dieselbe 
Structur besitzt der Trachyt im Steinbruche des Säroser Thaies, ferner bei 
Szt. Lelek, nur ist die Grundmasse dieser letzteren bereits mehr entglast. 
Alle übrigen Vorkommen im Szt.-Leleker Thale, im Csipke-Thal und nörd
lich des Waehtberges befinden sich in einem mehr oder weniger vorgeschrit
tenen Stadium der Verwitterung. Als am meisten verwittert kann jene 
weisse kaolinische Trachytmasse betrachtet werden, welche das linke Bach
ufer an der Nordseite des Meinen Cserepes-Berges im Szt.-Leleker Thale bildet. 
In der weissen Trachytmasse erhielten sich nur noch die blutrothen Granat
layställchen unversehrt.

Die grösste Trachytmasse ist auf unserem Gebiete der Bäbszky-Berg,

*  S zabö  J. Geologia 1883, p. 477.
9



ein ziemlich grosses Bergplateau südöstlich des grossen Wachtberges, an 
dessen Steilrändern überall der Trachyt anstehend getroffen wird. Die Nordost- 
und die Südwest-Seite desselben besteht aus Biotit-Granat-Traöhyt, an der 
letztgenannten Seite befinden sich sogar die Tuffe dieses Typus, lichtgraue 
Bimssteintuffe, deren Schichten gegen den Berg unter einem Winkel von 30° 
nach Osten einfallen, in welchen aber der Biotit sehr spärlich vorkömmt und 
erst nach längerem Suchen gefunden würde.

Der jüngere Labradorit-Amphibol-Trachyt bildet Idos Breecien und 
kömmt im Ganzen bloss an drei verschiedenen Punkten vor. Westlich des 
Pilis, südöstlich von Kesztölcz durchbricht die Breccie an zwei Stehen den 
Lindenberger Sandstein und ragt an dem südwestlichen dritten Punkte un
mittelbar aus dem Löss hervor. Es besteht diese Breccie aus grösseren-klei- 
neren Stücken festen Tracliytes, welche durch eine tuffartige trachytische 
Masse zusammengekittet smd. Yon geotectonischem Standpunkte aus ist 
dieses Vorkommen am Okruhli Wrsk sehr wichtig, weil dadurch der Verlauf 
der den Phis von Szentlelek her durchsetzenden Querspalte genau gekenn
zeichnet wird. Eben die in Eolge des Bisses und Verwurfes entstandenen 
Oeffnungen dienten dem Trachyte als Canäle zum Hervorbrechen.

Der Bäbszky-Berg südöstlich des Wachtberges besteht ebenfalls gross-' 
tentheils aus Amphibol-Trachytbreccie, was besonders an der NNW- und 
SSO-hchen Seite gut zu beobachten ist und schliesslich gelang es noch einen 
kleinen Aufbruch dieser Breccie nordöstlich vom kleinen Wachtberge zu 
entdecken.

] :j( j JAHRESBERICHT DER KOK. UNG GEOLOGISCHEN' ANSTALT FÜ R 1883.

System des Diluvium und des Alluvium.

Der Löss bedeckt auf unserem Gebiete grössere Flächen, namentlich 
die Vorhügel des Pilisgebnges. So finden wir den Löss in grösserer Aus
dehnung auf den Babos-Bergen, wo er besonders am «Mely üt» (tiefer Weg) 
eine Mächtigkeit von mehreren Klaftern erreicht. Während das Material des
selben daselbst homogen ist, wechsellagert bei Kesztölcz der Löss mit Straten 
von oft mehrere Zentner erreichenden Trümmern der älteren Gesteme der 
Umgebung, namentlich der Trachytbreccien des Okruhli Wrsk, ebenso finden 
sich auch Dachsteinkalktrümmer darin vor. Ausser den gewöhnlichen Löss- 
Sclmecken fand ich keinerlei andere organische Ueberreste in demselben.

Eine Decke von Flugsand überzieht das ganze Dorogher Thal und die 
Gegend nördlich der Wachtberge. Derselbe verdankt seine Entstehung den 
lockeren Gesteinen der Pectuneulusschichten, wie dies bereits Dr. A. Koch be
züglich der Entstehung des Flugsandes am Holi Vrh bei Csev dargelegt 
hat. —  Pectunculus-Schichten, die aus losem Sande bestehen, kommen süd
lich und südöstlich von Kesztölcz vor, jeder Windstoss und jeder Regenguss 
befördert die Bildung des Flugsandes in dieser Gegend. Ferner dürften auch
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die tieferen Partien der Sande zwischen Kesztölcz und dem Bäbszky-Berg 
ebenfalls den Pectunculus-Sanden angehören.

Südwestlich von der Sätorköi Puszta befindet sich längs des Baches ein 
circa 1 ml mächtiges sandiges Torflager, welches namentlich durch die grosse 
Menge von Cyclostomen interessant ist, welche darin ausser anderen Con- 
•cliylien Vorkommen. Ich sammelte an dieser Stelle:

Helix austriaca, Mühlfeld.
— fruticum, Müller.
Bythinia tentaculata, L inne.
Cyclostoma elegans, Müller.
Succinea oblonga, Drap.

Das Vorkommen von Cyclostoma elegans an dieser Stelle ist aus dem 
Grunde interessant, da diese Art gegenwärtig in Ungarn nur noch am Neu
siedlersee, ferner in der Fruska Gora und in Siebenbürgen lebend ange
troffen wird.

Wenn wir das im Vorstehenden Gesagte nochmals überblicken, so kann 
-es trotz der Mangelhaftigkeit des Berichtes nicht entgehen, dass das Pilis- 
Gebirge ein besonders interessanter Theil des ungarischen Mittelgebirges ist; —- 
man findet hier auf einen kleinen Baum zusammengedxängt Vieles und zum 
Theil Neues, was dieses Gebiet, —  welches seiner landschaftlichen Schönheit 
wegen auch von Seite der Touristen mehr Aufmerksamkeit verdienen würde —  
auch in Zukunft zum Zielpunkte geologischen Studiums machen wird. Es 
findet aber im Studium dieses Gebietes nicht nur der Geologe Befriedigung, 
sondern auch der Gewerbetreibende, da sich daselbst viele in verschiedener 
Dichtung zu verwerthende Rohmaterialien befinden, welche bis jetzt ent
weder noch gar nicht, oder nur in mangelhafter Weise ügend eine Benützung 
fanden. Ich führe im Folgenden die nutzbaren Gesteme unseres Gebietes an 
und füge gleich hinzu, wozu dieselben verwerthet werden könnten.

1. Die Trias-Kalksteinplatten im Szent-Leleker Thale könnten in grös
seren Stücken gebrochen zu Trottoirstemen, und eventuell zur Cementfabri- 
kation verwendet werden.

2. Der weisse Dachsteinkalk liefert ein vorzügliches Material zum Kalk
brennen ; jzur Strassenbeschotterung ist derselbe weniger geeignet.

3. Der Bolus, welcher sich bei den Pomazer Kalköfen in grösserer 
Menge vorfindet, könnte auf dem Gebiete der Keramik Verwerthung finden.

4. Die Striaten-Sandsteme des kleinen Wachtberges dienen zu Bau
zwecken, die härteren werden zur Pflasterung in den Gassen Grans benützt; 
da diese Sandsteine partliienweise aus reinen wasserheUen Quarzkörnem be
stellen, könnte auch daraus die Glaserzeugung versucht werden.

9®
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5. Der'Lindenberger Sandstein des P. Szäntoer Braches wird schon 
seit langen Jahren in Budapest zu Treppen, Balkonplatten etc. benützt.

Neuestens wurden die Treppen des städtischen Krankenhauses vor der 
Üllöer Linie aus diesem Materiale erzeugt. Zu Bauzwecken ist auch der 
Kesztölczer Sandstein gut.

6. Im Klein-Zeller Tegel bei Gran befindet sich der alte städtische 
Ziegelschlag, bei P.-Szt.-Kereszt könnte ein Gleiches versucht werden.

7. Von den Trachyten ist besonders der Stein im Säroser Thale in dem, 
wie es scheint, aufgelassenen Bruche besonders zu Schlägelschotter, even
tuell auch zur Würfelerzeugung zu empfehlen.

8. B E R IC H T  Ü B E R  D IE  M O N TA N G E O L O G ISC H E  D E T A IL A U F 
N A H M E  VON SC H E M N IT Z  U N D  U M G E B U N G  IN  D E N  JA H R E N

1 8 8 2  U N D  1 8 8 3 .

VON

Alexander Gesell.

Würdigend die grosse Wichtigkeit und Tragweite, welche die Kennt- 
niss des genetischen Zusammenhanges der geologischen Verhältnisse der 
Oberfläche und der Grubenbaue für den practischen Bergbau besitzen, 
voranlasste der verdienstvolle Director des Schemnitzer Bergbaudistric- 
tes Herr Anton Pech, königl. ungar. Ministerialrath und Präsident der 
Schemnitzer Filiale der ungarischen geologischen Gesellschaft im Jahre 
1881, dass die Gegend von Schemnitz und Umgebung auf grosser topo
graphischer Basis, entsprechend dem Bedürfnisse des practischen Berg
mannes, einer neuen möglichst detaillirten geologischen Aufnahme unter
zogen werde.

Die Karte umfasst sämmtlichen ärarischen und Privatbergbau von 
Schemnitz und Umgebung auf 110 je 500 Joch umfassende Original-Kata- 
stersectionen im Maasstabe von 1" =  40°, auf welchen (unter Oberleitung 
des Districtsmarkscheiders Julius Gretzmacher) die Schichtenlegung in 5 mj  
Verticalabstand bewerkstelligt wurde.

Auf dieser Basis liess die Schemnitzer Bergdireetion die Uebersichts- 
karte in 2 Maasstäben lithographisch vervielfältigen, die grössere auf 
6 Blättern, die kleinere (1 %, =  300 mj),  die für die geologische Colorie
rung als Grundlage dient auf einem Blatt, welch letzteres bei der Bergdirec- 
tion um den Preis von 1 fl. ö. W. zu haben ist.

Diese grosse, und bezüglich der Schichtenlegung ausgezeichnete topo
graphische Basis sichert wohl den practischen Werth der neuen geologi
schen Detailaufnahme, nachdem mit Hilfe des Barometers die einzelnen
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Gesteinsfundstätten auf der Karte sicher verzeichnet werden können und 
die dichte Begehung der im grossen Maasstabe ansgeführten Original-Kata- 
•stersectionen zur möglichst genauen Bestimmung der Gesteinsgrenzen 
befähigt.

Illustriren möge dies der Umstand, dass auf den bis nun angenom 
menen Terrain an 2600 Punkten Gesteinsstufen gesammelt wurden, 
wonach auf je 4 Joch ein Belegstück kommt.

Damit bezüglich der Verlässlichkeit dieser neuen Aufnahme das Ver
trauen des practischen Berg- und Fachmannes geweckt werde, schwebte als
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Ideal vor Augen die Herstellung einer solchen geologischen Karte, auf 
welcher die Gesteinsgrenzen im Grossen nicht mehr verrückt werden 
können, und die Befolgung eines derartigen Vorgehens bei der Aufnahme, 
dass dieselbe auch controlirbar sein möge.

Wie weit dies gelingen wird, überlasse ich dem Urtheile des geehrten. 
Eachpublicuins, im Vorhinein um Nachsicht bittend wenn dies —  in 
Anbetracht der diesem Vorhaben entgegenstehenden namhaften Schwierig
keiten —  in vollem Maasse, bei dem besten Willen etwa nicht durchzu
führen wäre.

Die Durchführung dieser schönen Aufgabe wurde im Jahre 1882 
unter Mitwirkung der Schichtmeisters L udwig v. Cseh begonnen; unsere 
Aufnahme erstreckte sich beginnend mit dem Windischleitner Thale nach 
Norden bis an die Grenze der Karte, gegen Westen bis an den Granfluis 
und im Süden bis an die Wasserscheide des Vichnyeer und Hodricser 
Thaies, einschliessend den königlichen Bergbau «Alt-Antoni» und die 
theils noch in Betrieb stehenden, theiG bereits aufgelassenen Privatberg
baue «Benedicti», «Windischleiten» und «Johani»; die Aufnahme wurde 
im Jahre 1882 auf 20 Blättern vollendet.

Im Jahre 1883 am königl. geologischen Institut zum Montan-Chef- 
geologen ernannt, arbeitete ich im verflossenen Sommer anfangs noch 
gemeinschaftlich mit dem Herrn Montangeologen Ludwig v. Cseh, fort
setzend die 1882-er Aufnahme im Hodricser Thale; mitte Juli jedoch trenn
ten wir uns, Herr v. Cseh arbeitete von Hodrics gegen Westen, ich von 
hier nach Osten gegen Schemnitz zu.

Damit die Karte den Anforderungen der Wissenschaft und Praxis 
gleichförmig entspreche, werden die ausgedehnten Trachyte verschiedenen 
Alters wohl nach dem System der Mineral-Association des Herrn Universi
tätsprofessors Dr. Josef v. Szabö gegliedert und ausgeschieden, nachdem 
jedoch deren grünsteinige Modifieationen als Gangführer und Bildner —  vor 
Augen haltend, dass diese Aufnahme in erster Linie den Zwecken des Berg
baues dienen soll —  von besonderer Wichtigkeit sind, so wird auf deren 
specielle Ausscheidung, so weit es möglich ist, ferner der Aufzeichnung 
der Gangausbisse und des alten Bergbaubetriebes die grösste Sorgfalt 
verwendet.

Den Farbenschlüssel betreffend, wird die Karte nach dem interna
tionalen noch näher festzustellenden Farbenschema colorirt werden, mit 
Rücksicht auf jene Veränderungen, welche die Gesteinsnomenclatur in den 
letzten 15 Jahren durchgemacht hat, so dass die Karte auch beim Studium 
der einschlägigen älteren Literatur gute Dienste leisten dürfte.

An der Zusammensetzung des bis nun aufgenommenen Terrains, 
nehmen Antheil von unten nach oben :

Dolomit, Kalk und Kalkschiefer.
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Thon, Werfener Quarzitschiefer und geschichteter Quarzit (krystal- 
linisch metamorphische Schiefer nach L ipold .Jahrh. der k. k. 
geologischen Eeichsanstalt Band 1 7).

Gneiss.
Aplit.
Conglomerat.
Nummulitenbank.
Biotit-Andesin-Labradorit-Quarzdiorit* (in Schemnitz feinkörniger 

Syenit genannt).
Biotit-Amphibol-Quarztrachyt mit syenitischer Structur (in Schemnitz 

grobkörniger Syenit genannt).
Biotittrachyt (Propylit nach vom E ath, Dacit und Andesittrachyt nach 

Dr. Guido Stäche und Grünsteintrachyt nach L ipold).
Ehyolith.
Amphiboltrachyt und Augittrachyt (Aphanit und Grünsteintrachyt).
Trachyttuff.
Süsswasserquarz.
Nyirok.
Löss und schliesslich
Alluvium.
Behufs Ueberblickes erachte ich es für nothwendig, diesen Bericht 

noch mit der im Jahre 1882 bewerkstelligten Aufnahme im Vichnyeer 
Thale zu ergänzen:

Im Vichnyeer Hauptthale sind auf oben begrenztem Gebiete drei 
Gesteinsarten vorherrschend vertreten, sowie: krystallinische Massengesteine 
d. i. Thon, Werfener und Quarzitschiefer, Ehyolith und Augittrachyt; der 
Ausdehnung nach folgt diesen Dolomit und Kalk, massiger Biotittrachit 
sogenannter feinkörniger Syenit und Gneiss, die übrigen Gesteine spielen^ 
nachdem sie sich auf kleinere Gebiete beschränken, eine untergeord
nete Eolle.

Das Vichnyeer Hauptthal durchsetzt beinahe alle diese Gesteine und 
nur vom Plazivadolinathal beginnend bis zum Granthal bildet Augittrachyt 
die Basis desselben. Ausser dem Hauptthale umschliesst dieses Gebiet von 
Osten nach Westen die Thäler: Nyeviczei, Janusko, Kosarisko, Konter, 
Plazivadolina, das Ivotlin- oder Julienthal, das Mravistje, Hodruska, Namen
lose und Sikorova, Schneidierka und Kizovathal und schliesslich die 
unmittelbar ins Granthal einmündenden Thäler Havrano und Penyazna.

Die höchsten Punkte dieses Gebietes bestehen aus Thonschiefer; so 
wie der durch sogenannten feinkörnigen Syenit gehobene 885 mj  hohe 
Koncsiar und der 780 mj  hohe Szarvaskö (Hirschenstein), ferner der auf

* Geologie von Er. J o s e f  v . S z a b ö  pag. 264.
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sogenannten grobkörnigem Syenit ruhende Kerling mit 860, und der 
Gebirgsrücken «Todte Beine» mit 740 mJ Meereshöhe.

Das oberhalb Alt-Antoni an der rechten Lehne des Vichnyeer Haupt
thaies sich ausdehnende Dolomit- und Kalkgebirge erreicht 600 nj  Höhe, 
die übrigen Erhebungen schwanken zwischen 4— 600 mj .

Die Streitfrage betreffend bezüglich des Alters von Dolomit und den 
Schiefern ist nach eingehenden Studien dahin zu entscheiden, dass jedenfalls 
Dolomit das ältere Gestein ist, nachdem wir denselben an vielen Stellen 
und namentlich in der Tiszova (am Bergrücken zwischen dem Vichnyeer 
und Rudnoerthale) in grosser Ausdehnung als Basis der Schiefer antrafen.

Die zusammengehörigen Thon- und Quarzitschiefer wurden auf 
grossen Gebieten von dem sogenannten feinkörnigen Syenit ausgeschieden, 
und gelang es auch an vielen Stellen, namentlich um «Alt-Antoni» so 
wie in den Thälern Budno und Hodruska den Gneiss von den Schiefern 
abzugrenzen.

Spuren eines alten Bergbaues (Stollen) findet man bei Szenasfalu im 
unteren Theile des Vichnyeer Thaies unterhalb des aufgelassenen Elisa
bethpochwerkes im Augittrachyt, sowie einen Stollen neben genanntem 
Pochwerk der augenscheinlich auf einen Gang baute, der zwischen Rhyolith- 
und Augittrachyt ansetzt. Interessanter sind die Spuren eines alten 
Bergbaues im Konterthale, nachdem hier der Biotittrachyt an vielen 
Stellen sehr quarzreich ist und als grünsteinartige Modification erscheint, 
hiedurch auf das Fortsetzen der Alt-Antonistollner Gänge nach Norden 
hinweisend.

Im oberen Ivosariskothale finden sich ebenfalls Spuren alter Bergbau- 
thätigkeit an der Berglehne Kraszna Lippa, wo nach den Oberflächen
verhältnissen und den auf den alten Halden gefundenen Gesteinen zu 
schliessen, ein Quarzgang zwischen Bhyolith und Biotittrachit in Betrieb 
stand. In der Knazova genannten Fortsetzung des -Janoskothales trafen wir 
zwischen Rhyolith und Augit einen 2 mächtigen Gangausbiss im Bache, 
mit nord- südlichem Streichen und östlichem Verflachen unter 45° ; an den 
nördlichen Abhängen des Konterthaies endlich eine nach Stunde 3 verlau
fende Pingenlinie und einen Schacht.

Das Materiale der auf diesen Pingenzug getriebenen Stollen ist kal
kiger Augittrachyt, in welchem aber mit Ausnahme von etwas Eisenkies 
sonst nichts zu entdecken war.

An der südlichen Zwieselung des Mravistjethales trifft man ebenfalls 
Bergbauspuren, ferner einen Schacht in Schlägel und Eisenarbeit an der 
Wasserscheide dieses mit dem Rudnoerthale, sämmtlich im Augittrachyt; 
der Schacht stand vermuthlich mit den verfallenen Stollen des Rudnoer- 
hales in Verbindung.

Oberhalb der Gruben von «Alt-Antoni» wurden an der linken Seite
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des Viehnyeer Thaies mehrere breite Trachytaufbrüche bestimmt, deren 
Streichen zwischen 2— 4 hora schwankt; dieselben stehen mit den Schem- 
nitzer Hauptgängen wahrscheinlich in genetischem Zusammenhang, nach
dem sie dieselben auf grosse Entfernung, bis ins Rudnoer und Csuberno- 
verthal parallel begleiten.

Mehrere auf dieser Linie angetroffene alte Schurfbaue waren — 
mit Bewusstsein oder nicht ? —  auf derartige gangartige Trachytaufbrüche 
getrieben; das Gestein ändert an solchen Stellen seinen petrographischen 
Character, erscheint quarzreicher und kieshältig, präsentirt sich mit einem 
Worte als porphyrische Modification des Biotittrachytes.

Diese gangartigen Biotittrachytaufbrüche sind höchst wahrscheinlich 
die Gangbildner, in welchen, oder an deren Contaci mit dem Nebengestein 
die Vererzung meiner Ansicht nach nicht allein auf chemischem Wege, son
dern auch unter Mitwirkung electrochemischer Processe erfolgte.

Ln Sikorova-, sowie dem ins Hodruskathal einmündenden Namen
losen Thale sehen wir abermals zahlreiche Spuren alten Bergbaues und 
besonders in ersterem, weissen grossartige Halden unterhalb der Kuppe 
des Konesiar auf ausgedehnten Bergbaubetrieb, der entweder in verkiesel- 
ten Thonschiefer ansetzende Gänge abbaute, oder auf dem eisernen 
Hut solcher Gangtrümmer Eisenstein erzeugte; die Schürfungsspuren im 
Namenlosen Thale hatten wahrscheinlich den Aufschluss der oberen Par- 
thien der «Alt-Antoni»-er Gänge zum Zwecke.

Einen alten Bergbau finden wir ferner an den östlichen Abhängen des 
Klokocs, wo nach den Fundstücken zu urtheilen zwischen Gneiss und 
Schiefer eingebetete reiche Magneteisensteinnester den Gegenstand des 
Betriebes bildeten.

Die Richtung der Biotittrachytaiifbrüche im oberen Kizavothale 
weicht ab von der Richtung der übrigen, indem dieselben parallel mit der 
Axe des Viehnyeer Hauptthaies gehen, während jene dasselbe kreuzen und 
den Eindruck machen, als ob sie die strahlenförmige Dislocations-Aeusse- 
rung eines weit abliegenden Aufbruchcentrums wären.

Auf dem Wege, der an der linken Seite der Kizovathales gegen die 
Rumploska führt, gehen wir fast bis zur Wasserscheide des Hodricser und 
Viehnyeer Thaies ausschliesslich auf einem mächtigen im sogenannten 
feinkörnigen Syenit eingelagerten Gangausbiss, der steil nach Osten ver- 
flächt, und nach der im Jahre 1881 durch Herrn v. Cseh bewerkstelligten 
Grubenaufnahme ist dies wahrscheinlich die Ausbisslinie des «Benedicti»- 
ganges zu Tage, der an der oberen Zwieselung des Kizovathales vom 
Calasanetistollen beginnend, bis zur Rumploska als eiserner Hut grosse 
Mengen von Magneteisenstein lieferte, wovon die bereits mit dichtem Jung
wald bedeckten ausgedehnten Tagbaue und Halden beredtes Zeugniss 
ablegen. Dieser Gang verschwindet unter der Kuppe des Konesiar, zieht in
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das Sikorovathal, wo er neuerdings zu Tage tretend den bereits früher 
erwähnten alten Bergbauen seinerzeit Eisenstein lieferte.

Im unteren Theile des Ivizovathales gelang es jenen Biotittrachytauf- 
bruch am Tage zu bezeichnen, den der vom neuen Kizovaschacht gegen 
Hoferstollen führende Aufschlussbau vermuthlich erreichen wird; es ist 
dies wahrscheinlich ein bis nun unbekannter Gang, dessen Streichen zwar 
in die Richtung der verfallenen Windischleitner reichen Baue fällt, von 
dem es jedoch unbekannt ist, ob dessen tiefere Partien sich auf demselben 
bewegen; hierüber kann ausschliesslich nur die Fortsetzung des Kreutz
erfindungserbstollens gegen Osten sichere Daten liefern.

Im Rudnoerthale wurden am südlichen Abhange des Ivlokocs zwei 
gangartige Trachytaufbrüche bestimmt, und zugleich der Gneiss von den 
Schiefern ausgeschieden, ebenso im Csubernoverthale ein von Süd-West 
nach Nord-Ost streichender gangbildender Biotyttrachitzug.

Im Dreikönigsthale ist der Biotittrachyt so wie in der Kizova parallel 
mit der Thalaxe zu verfolgen, jedoch tritt er hier massig auf, und bildet 
Abzweigungen im Augittrachyt, deren eine den Sattel zwischen Dreikönig 
und Kottlin- oder Julienthal durchsetzend, im Julienthal abermals zu 
Tage tritt.

Im Dreikönigthale durchsetzt dieser Trachyt die Kalke und Schiefer 
und ist am Beginn des Thaies in schönen Ausbissen zu beobachten, wo wir 
als abermaligen Beweis für die Altersfolge dieser beiden Gesteine den 
Dolomit und Kalk von Schiefern überlagert finden.

Die Fortsetzung der Wasserscheide bildet Augittrachyt, der in grosser 
Ausdehnung und mannigfachen Varietäten bis zum Granfluss und darüber 
bis an die westliche Grenze der Karte anhält, sich auch nach Süden aus
dehnend, bis an die Einmündung der Hodricser Thaies ins Gi’anthal.

Auf diesem Gebiete sehen wir auch den Schauplatz einer der letzten 
vulcanischen Eruptionen; der dem Granthal zugekehrte Kraterrand steht 
als steile Felswand noch aufrecht, der Theil desselben gegen das Julienthal 
ist jedoch wahrscheinlich in Folge des letzten Lavaausbruches emgestiirzt, 
und kann man den Lavaabfluss bis ins Julienthal verfolgen; das Gestein 
um diesen Aufbruch herum ist rother lockerer Augittrachyt und der noch 
vorhandene Kraterrandrest bildet die Wasserscheide zwischen dem Julien
oder Kotlin- und dem Granthal.

Auch an der nordöstlichen Lehne des Iilokocs wurde ein gangbilden
der Trachytaufbruch in den Schiefern markirt, ebenso auf der westlichen 
Fortsetzung des Punktes «Todte Beine» der Wasserscheide zwischen 
Vichnye und Hodrics. Der mächtig entwickelte massige Biotittrachyt des 
Dreikönigthaies übersetzt zwischen Augit und Schiefer ins Hodricser Thal
gebiet. Im Rudnoerthale wurden in grosser Ausdehnung Kalk und Dolomit 
von den Schiefern getrennt und am linken Gehänge des Csubernoverthale»
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die Grenze zwischen den Schiefern und dem sogenannten grobkörnigen 
Syenit bestimmt.

Mein Aufnahmsgebiet vom Jahre 1883. (vide Sectionsnetz) umfasste 
die Iiatastersectionen a/ f tt,/g a’/g °'/g b7g a’/h a,/h c’/h a,/e a7e, c7e, 
V e, a7e, , gemeinschaftlich mit Herrn Montangeologen L udwig v. Cseh 
vollendeten wir die Sectionen 7 gi b/g °/h und b/h. Das Terrain innerhalb 
dieser Sectionen umfasst die beiden Lehnen des Hodricser Hauptthaies 
vom Paradeisberg bis zum Bergorte Hodrics, von hier die rechtsseitigen 
Abhänge des Hodricser Hauptthäles bis zum «Erlengrund» und die folgen
den Nebenthäler: die Thalgruppe um die Oberhodricser Teiche, das 
Florianstollner und Josefstollnerthal, die Thäler «Stari ärok», Bärenleiten 
und Bachstollen, den «Letschergrund», das Brenner- und Spitzbergthal, 
welch beiden letzteren die Anschlusslinie bilden mit der Aufnahme des 
Herrn v. Cseh ; gegen Norden schloss ich mich an die 1883’-er Aufnahme 
a n , dieselbe am linken Thalgehänge des Vichnyeer Hauptthaies von 
«Windischleiten» bis zum Paradeisberg, auf dem Gebiete der Thäler 
Predna und Sredna Kizova, sowie dem Schüttrichsberger Thalgebiet been
dend; östlich schliesslich an die Aufnahme des Herrn Universitätsprofes
sors Dr. Josef v . Szabö, welches Gebiet auf der Kartenskizze durch ver
schiedene Schraffirung ersichtlich gemacht ist, und von unserem ausge
zeichneten Gelehrten schon vor einigen Jahren zum Gegenstand der ersten 
eingehenden petrographischen Studien gewählt wurde; mit Hilfe seiner 
ferneren freundlichen Rathschläge und Mitwirkung dürfte es wohl gelingen 
diese schöne Aufgabe im Laufe der heurigen geologischen Aufnahms
campagne zu beendigen.

Auf dem umgrenzten Terrain wurde ausgeschieden: Grob- und fein
körniger sogenannter Syenit, Quarzit, Kalkschiefer, Biotittrachyt und 
Augit. Die petrographische Aufarbeitung des gesammelten Gesteinsmate
riales wird jedoch an vielen Stellen auch noch die Abtrennung des Amphi- 
boltrachites gestatten. Die grösste Ausdehnung hat der Biotittrachyt, 
besonders im südlichen und südwestlichen Theile des Terrains, wo er 
massig auftritt und den sogenannten grob- und feinkörnigen Sienit an 
vielen Stellen durchbricht —  so auf dem Gebiete zwischen Kizova und 
Schüttrichsberg, der Taggegend des Floriani- und Josefstollen, sowie ober
halb des oberen Hodritscher Teiches —  innerhalb der genannten Gesteine 
Inseln von grösserer und kleinerer Ausdehnung bildend.

Quarzit wurde auf dem Taggebiet von «Alt-Allerheiligen-», «Christi
himmelfahrt-», Paul- und theilweise Josefstollen in grosser Ausdehnung 
von sogenanntem grobkörnigen Sienit und Biotittrachyt getrennt, desglei
chen auf kleinerem Gebiete auf der Wasserscheide zwischen dem Bären
leitenthal und Letschergrund, sowie oberhalb des oberen Hodricser Teiches ; 
an ersteren beiden Orten sind Biotit und Augittrachyt die Grenzgesteine,



zu welchen sich am dritten Orte noch sogenannter grobkörniger Syenit 
gesellt.

Im Quarzit trifft man an zahlreichen Stellen Gangquarzausbisse ; 
am Tage sind dieselben nicht in zusammenhängender Linie zu verfolgen, 
und nur in der Grube kann man beobachten, dass diese einzelnen Gang- 
ausbisse in den vom Tage tieferen Parthien mit einander in Zusammen
hang stehen.

Die Basis von Quarzit und Quarzitschiefer bildet theilweise por- 
phyrischer Biotittrachyt, theilweise der sogenannte Syenit. Die Gänge 
kommen entweder nur im Syenit oder am Contact zwischen sogenanntem 
Syenit und Biotittrachyt vor ; deren Ausdehnung ist in der Streichungsrich
tung von Süd-West nach Nord-Ost mit Hilfe der Gesteinssammlung an zahl
reichen Stellen auf der Karte zu verfolgen und wird das petrographische 
Studium des reichen Gesteinsmateriales zur genauen Fixirung der Gang
ausbisslinien befähigen.

Die Störungen in den an beiden Gehängen des Brennerthaies sich 
befindenden Gängen sind wahrscheinlich das Product grosser Dislocationen, 
hervorgerufen durch den Aufbruch des jüngsten Trachytes, des Augites, der 
vom Mundloche des Kaiser Franz Erbstollens gegen Norden sich in grosser 
Mächtigkeit zwischen sogenannten Syenit und Biotittrachyt einkeilte.

Die allgememen Gangverhältnisse wurden in den im Verlaufe der 
Aufnahme befahrenen Gruben, so wie nach erhaltenen Daten über die 
bereits unzugänglichen Baue folgendermassen beobachtet:

Durch den Josefi secundi Erbstollen sind vom Mundloche aus bis 
zum Colloredogange viele Klüfte verquert worden als: die «Markus», 
«Theresia», «Regina», «Salvator m undi», «Namen Jesu»,  «Simon und 
Juda» «Mariahimmelfahrt» und «Karl der Grosse »-Kluft, welch siimmtli- 
chen Klüfte vorherrschend eine quarzig-kalkspäthige Ausfüllungsmasse 
von geringer Mächtigkeit hatten. Unter diesen Klüften war die Mariahim- 
melf artklvft eine der edelsten, weshalb dieselbe in ihrem südlichen Theile 
lange Zeit Gegenstand eines zeitweise auch sehr lohnenden Bergbaues 
war; in ihrem nördlichen Theil aber hat sie sich ange’ lieh ausgeschnitten 
und man hat sie etwas über die Mitte des bei «Kislagrund» breiten Thaies 
verfolgt, ohne in das nördliche Gebügs-Gehänge mit ihrem Aufschlüsse 
gelangt zu sein. Die «Namen Jesu»-Kluft ist durch den Klarastollen 
behaut worden, hat aber nie eine Bedeutung gehabt.

Der Colloredogang liegt in dem nördlichen, der Antongang in dem 
südlichen Thalgehänge. Sie sind von Westen gegen Osten 500 mj  von 
einander entfernt und stehen mittelst des gemeinschaftlichen 94 7llj  tiefen 
Tagförderungsschachtes «Rudolf Wrbna» durch den Erbstollen mit einan
der in Verbindung.

Der Colloredogang streicht nach 2— 4 hora, verflächt unter 30° öst-
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lieh, ist 620 m]  in der Streichungsrichtung und dem Verflachen nach ober 
der Sohle des Kaiser Josefi II. Erbstollens bei 800 mj  aufgeschlossen.

Seine Ausfüllungsmasse, oft über 2 ™/ mächtig besteht vorwaltend 
aus einem lockeren, sehr porösen Quarz, übergeht jedoch stellenweise in 
eine mehr dichte kalkspatlihältige Ausfüllung. Auch das Nebengestein, das 
aus sogenanntem Syenit besteht, und besonders das Hangende wird durch 
absetzende Trümmer des Ganges viele Meter weit aufgelockert, und 
ist mit Erztheilchen imprägnh't. Die Erzführung besteht aus Polybasiten 
und Silberschwärze, begleitet von Eisenkiesen mit gelber Zinkblende, 
stellenweise auch von Antimon (Jamsonit), dessen Krystalle ganz mecha
nisch in den ausgefressenen Zellen des Quarzes aufsitzen. Das Erz des 
Colloredoganges ist an bestimmte Partien gebunden. Die Erzzone bildet 
nämlich eine grosse Bucht, in deren grösster Einsenkung der Martinschutt 
mit seinen Verhauen liegt; von dieser Bucht zieht sich zu beiden Seiten 
unter einem Einschub gegen die Tiefe zu in einem bis 160 ml  breiten Strei
fen die Veredlung herab, was aus dieser Schubrichtung fällt, eignet sich 
meistens nur zur Pochganggewinnung, stellenweise aber ist dies Mittel gar 
nicht abbauwürdig.

In der Ausfüllung des Ganges kommen auch sehr feste Partien von 
massigem, ganz dem Süsswasserquarz ähnlichen Quarze vor, so wie auch 
Partien mit festen Gerollen von Nebengestein, die durch Quarz verkittet 
sind; doch ist der Gang in dieser Beschaffenheit nicht abbauwürdig.

Eine Eigenthümlichkeit des Colloredoganges sind seine Aposhysen, 
welche von dem Hauptgange oft gegen 40 ntj  in das Hangende sich hinein
ziehen und nach einer Strecke von 80— 120 mj  wieder dem Hauptgange 
zusitzen. Solche Verzweigungen sind bis jetzt in dem nördlichen Tlieile 
drei bekannt und gaben sämmtlich einen lohnenden Abbau. Ihre Mächtig
keit beträgt oft 1 m/ und die Erzführung ist durchschnittlich reicher als die 
des Hauptganges.

Nach der Analyse des Porbirers Karl v. D obrovics ist das Silbererz 
vom Colloredogange folgendermassen zusammengesetzt:

Schwefel .. .  __ . . .  . . .  ___ . . .  2-142%
Gold und Silber .. . . . .  . . .  . . .  0264
Blei . . .  . . .  .. . . . .  . . .  ... ... 0-328
Kupfer __  .. . . . .  . . .  . . .  . . .  0-091
Zink .. . . . .  .. . . . .  . . .  . . .  .. . 0-112
Eisen . . .  __  . . .  . . .  . . .  . . .  . . .  1-690
Magnesia .. .  .......... . .. .  . . .  __ 0-158
Kalk . . .  . . .  . . .  . . .  . . .  . . .  . . .  1-066
Manganoxydul . . .  . . .  . . .  . . .  . . .  0-093
Thonerde . . .  . . .  . . .    . . .  . . .  2-767
Magnesia^ an Kieselerde ... . . .  .. . 0-300 
Kalk J gebunden .. .  . . .  . . .  0-120
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Kieselerde __ __ __ __ __ .. . 88*640
Kohlensäure .. . . . .  . . .  . . .  . . .  1-068
Sauerstoff', Wasser und Ueberrest _ 1*1 84

Summe 1-000-000%

Man kann daher die Erze als zusammengesetzt betrachten aus;

Goldhaltigen Schwefelsilber . . .  .. . 0-291%
Schwefelantimon . . .  . . .  .. . . . .  ... 0-120
Schwefelblei ... . . .  . . .  .. . .. . 0-479
Halbschwefelkupfer (CuaS) .. . .. . ... 0-112
Scliwefelzink .. . . . . .  .. . . .  0-167
Doppelt Schwefeleisen (FeSä) . . .  . 3-586
Kohlensäure Magnesia . . .  — .. .  0’332

« Kalk .. .  .. . ... ... 1-903
Kohlensaures Manganoxydul ... . . .  0-150
Eisenoxyd ... .. .  . . .  . . .  .. . .... 0-068
Thonerde (AI2O3) ... . . .  . . .  .. . 2-~67
Magnesia f au Kieselerde .. . ... ._ 0-300
Kalk I gebunden . . .  . . .  . . .  0-120
Wasser und Ueberreste ... ... 1066

Summe 100-000%

Die beim 
sind folgende:

Hüttenprocess in die Schlacke übergehenden Bestandtheile

Magnesia . . .  __  . . .  . . .  __  __
Kalk .. .  _. . . .  . . .  .. . . . .  . . .
Manganoxydul ... ... . . .  . . .  . . .
Thonerde .. .  .. . .. . . . .  . . .  —
Eisenxydul ... . . .  ............ . . .
Kieselerde . . .  . . .  . . .  . . .  . . .  ...

0-458
1-186
0-093
2-767
0-061

S8-640

basische
theile

Bestan d- 
4-568%

Der Antongang tritt so wie der Coli oredogang im sogenannten Syenit 
auf, streicht nach 1— 2 hora, verflacht östlich unter 32° und ist dem Strei
chen nach 900 nJ und vom Erbstollen aufwärts dem Verflachen nach 
280 mj  aufgeschlossen.

Südlich zertrümmert er sich an der Einkeilung von triasischen Kalk
steinen in 2 Theile und wird, nach den Aufschlüssen daselbst zu urtheilen, 
unedel. Seine Ausfüllung, selten über 1 mächtig, besteht aus Kalkspath, 
welcher in den oberen Horizonten, besonders gegen des Liegende zu dem 
Quarze weicht. Die Erzführung besteht in einer sehr spärlichen Einspren
gung von kleinen Nesterchem aus Bothgülden, Argentit und Stephanit mit 
etwas Bleiglanz und selten Kupferkies, während das Nebengestein auch 
gelbe Blende und Eisenkies ziemlich häufig zeigt. Aeusserst selten vereini
gen sich die Nesterchen zu grösseren und bedeutenderen Partien und 
Gruppen.
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Der Ausbiss des Schöpferstollner mächtigen «Johann Baptist» - 
Ganges sowie der denselben kreuzenden sogenannten Morgenkluft wurden 
am Tage bestimmt und es scheint als ob die Fortsetzung der Morgenkluft 
nach Westen die ärarische Melangokluft bilden würde. Am Tage wurde 
zwar an vielen Punkten Biotittrachyt ausgeschieden, trotzdem bildet des 
Muttergestein der Gänge hauptsächlich der sogenannte grobkörnige Syenit. 
Das Hauptstreichen wurde von Südwest nach Nordost beobachtet; das 
Verflächen nach Osten schwankt zwischen 30— 50°, die Gangausfüllung 
zwischen OHO— 6 mj  ; sowohl im Streichen wie Yerflächen zeigen die 
Gänge wenig Störungen.

Gegen Osten ist die Gangausfüllung hauptsächlich Quarz, gegen 
Norden tritt noch Kalkspath als Begleiter hinzu; die Erzimprägnation 
-erscheint als Polybasit und wird gegenwärtig i mj  mächtig vor Ort beleuch
tet ; der Güldischsilbergehalt ist 4— 600 und mehl- Gramme pr. Meter-Ctr. 
und ist diese Grube jetzt eine der edelsten und ausgiebigsten Edelmetall
bergbaue Ungarns.

Das Hauptstreichen der Thiergartnergänge wurde nach 2 hora beo
bachtet bei östlichen Yerflächen; . die Mächtigkeit schwankte zwischen 
D3— 2 ‘r,J ; die Gangausfüllung bestand aus porösbrandigem Quarz mit 
Kalkspath.

Mit dem Katharinenstollen wurde dieser Gang stellenweise erzfüh
rend aufgeschlossen, doch scheint die Erzgewinnung nie von Bedeutung 
gewesen zu sein; von grösserem Belange waren der Hangendgang, und die 
■ebenfalls im Hangend sich befindende Katharinakluft.

Beide müssen beträchtliche Erzmengen geliefert haben, wovon die 
bis zu Tage reichenden ausgedehnten Verhaue Zeugniss ablegen; diese 
Grube steht gegenwärtig in Verbruch.

Die Finsterorter Berghandlung baut auf drei Gängen, dem Hangend, 
Liegend und Brennergang; das Hauptstreichen geht nach 2 hora bei östli
chem Yerflächen unter Winkel von 40— 60°, die Gangmächtigkeit wech
selt von 1 cjm bis 6 mj , Hangend und Liegengestein ist in dieser Grube 
überall der sogenannte grobkörnige Syenit. Die Ausfüllung des Hangend
ganges ist Quarz mit Erzimprägnationen, die des Liegendganges ebenfalls 
-Quarz in welchem die Vererzung gewöhnlich säulenförmig angetroffen 
wird; im Hangend zeigt sich auch Braunspath.

Die Ausfüllung des Brennerganges schliesslich ist ebenfalls Quarz 
mit Erzimprägnationen; auf allen drei Gängen erscheint des Erz als 
Proustit und Pyrargyrit (Schwefelsilber und Arsen).

Diese drei Gänge scharren sich nirgends, schleppen sich jedoch 
häufig, und sind dann von grösserem Adel. Die Erzsäulen und flachen Erz
linsen vertauben oft plötzlich durch häufige Dislocationen, wodurch der 
Abbau dieser Gänge wesentlich erschwert wird.
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Zur Beleuchtung der geologischen Verhältnisse meines 1883-er Auf
nahmsgebietes dienen 670 Belegstücke, deren fortlaufende Zahlen auf dem, 
mittelst Barometer bestimmten Fundorte auf den Original-Katasterblättern 
verzeichnet wurden; zur Illustrirung der Gangverhältnisse der im Ver
laufe der Aufnahme befahrenen Gruben wurden 40 St. Schaustücke 
gesammelt.

Ich kann es nicht unterlassen schliesslich all jenen Herren meinen 
verbindlichsten Dank auszusprechen, die bei Durchführung meiner Auf
gabe mich nach allen Beziehungen zu unterstützen die Güte hatten.

So in erster Linie Herrn Bergdirector Ministerialrath A nton Pech, 
ferner dem Herrn Bergrath Josef Veeess, so wie den Herren Grubenvor
ständen W enzel Zenker, A ladak v. Mäday, Julius v. Szentistvänyi und 
H ugo Napeavnik.
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